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Die Menschheit hat das All besiedelt und sich über die Sternsysteme verteilt. Auch auf dem 
kleinen Planeten Empyrea, der sich in gefährlicher Nähe zu einem schwarzen Loch namens 
Angelmass befindet, haben die Menschen eine Kolonie gegründet - und eine folgenschwere 
Entdeckung gemacht: Sie sind hier nicht allein. Das schwarze Loch sendet einzigartige 
Partikel aus, die von den Empyreanern bald »Engel« genannt werden, da jeder, der ein 
solches Partikel trägt, fortan zu keiner Lüge mehr fähig ist. Doch die scheinbare Idylle währt 
nur kurz, denn als das Imperium der Pax davon erfährt, entsenden sie ihr größtes 
Kriegsschiff, um die Anomalie und das schwarze Loch kurzerhand zu entfernen. Die 
einzigen, die Empyrea und die »Engel« jetzt noch retten Können, ist eine bunt 
zusammengewürfelte Truppe aus einer Trickbetrügerin, einem Geschwisterpaar mit einem 
Engelsjägerschiff und ein Spion mit zweifelhafter Vergangenheit ... 
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Für meine Mutter - 
den ersten Engel in meinem Leben 


Sie waren zu zweit - und sie warteten bereits auf Jereko Kosta, der 
unbeholfen die Leiter erklomm und durch die Luke des Shuttles 
einstieg: ein junger Leutnant und ein gleichaltriger Obergefreiter. 
Beide waren sie mit der glänzenden, schwarz-silbernen 
Militäruniform der Pax bekleidet: Die glitzernden roten und blauen 
Schnörkel der gestickten Komitadji-Insignien s-chwangen sich mit 
geradezu arrogantem Stolz über Schlüsselbein und Schulter. »Mr. 
Kosta«, sagte der Leutnant und entbot dem Mann einen lässigen 
militärischen Gruß, ehe er sich daran zu erinnern schien, dass er es 
hier nur mit einem Zivilisten zu tun hatte. »Willkommen an Bord der 
Komitadji. Ich soll Sie von Kommodore Lleshi grüßen. Er wünscht Sie 
unverzüglich auf dem Kommandodeck zu sehen.« 

Kosta nickte und wurde plötzlich von einem seltsamen Gefühl von 
Unwirklichkeit befallen, während er den Blick über die amorphen 
grauen Wände und die Decke der Andockbucht schweifen ließ. Die 
Komitadji. Er befand sich tatsächlich an Bord der Komitadji. 
»Verstanden«, sagte er und versuchte, den neutralen Tonfall des 
Leutnants zu imitieren, was ihm freilich nicht ganz gelang. »Ich habe 
nur die zwei Reisetaschen ...« 

»Sie werden an Bord Ihres Schiffes gebracht«, versicherte ihm der 
Leutnant, während der Obergefreite sich geschmeidig an Kosta 
vorbeischob, die Leiter hinunterkletterte und im Shuttle verschwand. 
»Wenn Sie mir bitte folgen wollen?« 

Die Tür des Gleiters befand sich in einer geschützten Nische in der 
Rückwand der Andockbucht. Der Leutnant bedeutete ihm, das 
Fahrzeug zu besteigen und betätigte einen Schalter, worauf sie sich 
aufwärts zum Mittelpunkt des Schiffs in Bewegung setzten. 

Zum Mittelpunkt der Komitadji. 

Es war, sagte sich Kosta, als ob er sich an Bord einer lebenden 
Legende befunden hätte. Sogar durch die kristallinen Wände der 
Akademie waren die Geschichten der militärischen Siege des riesigen 
Schiffs gedrungen; und selbst wenn sie ihn vor diesen Geschichten 
abzuschirmen vermocht hätten, hätten die acht Wochen intensiven 
Trainings, die er gerade absolviert hatte, dieses Defizit schnell 


behoben. Praktisch jeder von Kostas militärischen Ausbildern hatte 
mit einer ganz persönlichen Anekdote über die Komitadji aufgewartet 
- Geschichten, deren gemeinsamer Nenner eine Art grimmiger Stolz 
war. Für das Militär und für die meisten Durchschnittsbürger von Pax 
war die Komitadji ein Symbol des Stolzes, des Ruhms und der Macht. 
Ein Symbol des Schutzes und der Stärke, die die Pax verkörperten. 

Allein schon der Marsch durch die Korridore einer Legende wäre 
beeindruckend genug gewesen. Die Wanderung durch die Korridore 
eines Schiffs, das in kaum fünf Jahren des aktiven Dienstes den 
Status einer solchen Legende erlangt hatte, war jedoch 
ehrfurchtgebietend. 

Der Weg zum Kommandodeck schien viel zu lang zu dauern - 
selbst für ein Schiff von der Größe der Komitadji -, und die 
Streckenführung glich geradezu einem Labyrinth. Kosta, der seine 
Rolle bei dieser Mission ohnehin mit gemischten Gefühlen 
betrachtete, wurde dadurch nur noch nervöser. Erst als sie den Gleiter 
zum dritten Mal wechselten, wurde ihm bewusst, dass es für diese 
vermeintliche Ineffizienz doch einen Grund gab. Auf einem 
Kriegsschiff war es nicht ratsam, einen direkten Zugang zu kritischen 
Bereichen zu eröffnen. 

Als sie das Kommandodeck schließlich erreichten, entsprach es 
exakt Kostas Vorstellungen: ein langer, mit Konsolen angefüllter 
Raum, an denen Männer und Frauen in schwarz-silbernen Anzügen 
geschäftig zugange waren. Er ließ den Blick schweifen und hoffte, 
den Kapitän ausfindig zu machen ... 

»Kosta?«, ertönte eine dröhnende Stimme über ihm. 

Kosta legte den Kopf in den Nacken. An einem Ende des Raums 
Tagte ein kleiner galerieartiger Vorsprung über das Kommandodeck 
hinaus. Ein älterer Mann mit silbernem Haar stand am Geländer und 
sah auf ihn herab. »Ja, Sir?«, rief Kosta zu ihm hinauf. 

Der andere drehte leicht den Kopf und wandte sich ab. Wortlos 
führte die Eskorte Kosta zu einem Aufzug in der Nähe der Rückseite 
der Galerie. Der Käfig aus Memory-Metall schloss sich um die 
Plattform, und im nächsten Moment hatte der Aufzug die Galerie 
auch schon erreicht, und der Käfig öffnete sich. 

Der ältere Mann wartete auf ihn. »Kosta«, begrüßte er ihn mit einem 
gemessenen Kopfnicken und unterzog ihn einer schnellen Musterung 


von Kopf bis Fuß. »Ich bin Kommodore Vars Lleshi. Willkommen an 
Bord der Komitadji.« 

»Vielen Dank, Sir«, sagte Kosta. »Ich bin - nun, es ist ...« Er 
verstummte und kam sich plötzlich wie ein Idiot vor. 

Lleshi verzog den Mund zu einem schwachen Grinsen. »Ja - es ist 
groß, nicht wahr? Haben Sie unten schon Ihr letztes Briefing 
erhalten ?« 

»Jawohl, Sir«, sagte Kosta mit einem Kopfnicken und versuchte das 
Gefühl abzuschütteln, der Neue in der Klasse zu sein. »Jedenfalls so 
viel Briefing, wie man in meinem Fall für ausreichend hielt.« 

Lleshi musterte ihn. »Sie waren etwas sparsam mit Details?« 

»Nun ...«, sagte Kosta zögerlich. Ihm wurde mit einem Mal bewusst, 
dass es nicht sehr klug wäre, eine Logistik-Abteilung bei einem 
Offizier derselben Einheit anzuschwärzen. »Sie haben eben nicht ihr 
ganzes Pulver verschossen«, sagte er. Das klang schon wesentlich 
diplomatischer. »Ich habe das Gefühl, dass ich mich in diesem Fall 
eher auf mein Gehör verlassen muss.« 

»Haben Sie vielleicht ein Skript erwartet?«, wandte eine andere 
Stimme verächtlich ein. 

Kosta hatte plötzlich einen Kloß im Hals und drehte sich um. Er sah 
einen schmalgesichtigen Mann in einem ebenso makellosen wie 
schlichten grauen Anzug, der mit schnellem Schritt von einer der 
Kommandokonsolen an der Schmalseite der Galerie auf ihn zu kam. 
»Ich ... äh ... Wie meinen?«, fragte er Konsterniert. 

»Ich fragte, ob Sie glaubten, man würde Ihnen ein Skript für diese 
Mission überreichen«, wiederholte der andere. »Sie haben doch 
gerade den besten Intensivlehrgang durchlaufen, den man für Geld 
kaufen kann. Da hätte ich eigentlich erwartet, man hätte Ihnen gleich 
zu Beginn eingetrichtert, dass Spione sich fast immer nur auf ihr 
Gehör verlassen.« 

Kosta holte tief Luft und kämpfte gegen den alten, automatischen 
Drang zur Unterwürfigkeit an. Dieser Mann war weder sein Dekan 
noch sein Abteilungsleiter, nicht einmal sein Berater. »Ich bin sicher, 
dass sie mich so gut ausgebildet haben, wie es ihnen in acht Wochen 
möglich war«, sagte er. »Vielleicht eigne ich mich doch nicht so gut 
zum Spion.« 


»Die wenigsten Leute sind zum Spion geboren«, meldete Lleshi sich 
zu Wort und warf dem anderen Mann einen kurzen Blick zu. 
»Andererseits befinden Sie sich hier auch nicht auf einer normalen 
Spionage-Mission. Was Mr. Telthorst immer wieder zu vergessen 
scheint. Um an geheime Informationen zu gelangen, entsendet man 
einen Spion. Um geheime akademische Information erlangen, 
entsendet man einen Akademiker.« Er bedachte Kosta mit einem 
sparsamen, aber wohlwollenden Lächeln. »Und wenn es um geheime 
akademische Informationen über einen Zeitraum von zwanzig Jahren 
geht, entsendet man einen Akademiker mit der Fähigkeit, die Nadel 
im Heuhaufen zu finden.« 

»Wobei wir alle hoffen, dass Sie diese Person sind«, sagte Telthorst 
angesäuert. »Ansonsten wird die ganze Sache allenfalls auf eine 
kolossale Geldverschwendung hinauslaufen.« 

Kosta sah ihn an und kämpfte erneut gegen den Drang an, ihn um 
Entschuldigung zu bitten. Wenigstens hatte er den Mann aber nun 
identifiziert. »Gehe ich recht in der Annahme, Mr. Telthorst, dass Sie 
der Vertreter des Adjutor-Korps der Komitadji sind?« 

Lleshi stieß ein leises Geräusch aus, das man bei einer nicht so 
distinguierten Persönlichkeit durchaus als ein Kichern hätte deuten 
dürfen. Langsam drehte Telthorst den Kopf und sah den Kommodore 
an; und genauso langsam drehte er sich wieder zu Kosta um. »Ich bin 
kein wie auch immer gearteter Vertreter«, sagte er leise, aber deutlich. 
»Ich bin ein zertifizierter Adjutor. Und als solcher bin ich ermächtigt, 
an Versammlungen des Obersten Rats teilzunehmen und die 
Regierung in allen Angelegenheiten zu beraten, welche die finanzielle 
und ökonomische Wohlfahrt der Pax und jeder Gruppe, Untergruppe, 
Welt, Nation, Bezirks und Unterbezirks in ihrem Einflussbereich 
betreffen.« 

Sein Blick wurde noch kälter. »Einschließlich so überaus banaler 
Angelegenheiten wie die PAföG-Schulden, die von Tri-Doktorat- 
Studenten aus Kleinstädten auf unbedeutenden Welten in 
provinziellen Planetensystemen angehäuft werden. Es geht um Ihre 
Schulden, Kosta, und darum, ob sie Ihnen erlassen werden oder 
nicht.« 

»Es tut mir leid«, stieß Kosta hervor und wünschte sich, dass er den 
Mund gehalten hätte. Die unterschwellige Macht, die hinter dieser 


eiskalten Häme durchschien, war genauso einschüchternd wie die 
Komitadji selbst. »Ich wollte nicht respektlos erscheinen.« 

»Das hatte ich auch nicht angenommen«, sagte Telthorst. Er wandte 
sich wieder an Lleshi. »Und ich wollte damit auch nicht andeuten«, 
fügte er widerwillig hinzu, »dass Sie für Ihre Mission nicht vorbereitet 
wären. Sie sollen nur wissen, dass die Befreiung des Volks dieser 
sogenannten Empyreaner von ihrer Alien-Fremdherrschaft und ihre 
Integration unter dem Schirm der Aufklärung der Pax eine sehr teure 
Angelegenheit ist. Ich habe die gleiche Aufgabe wie jeder Adjutor: zu 
gewährleisten, dass die Pax einen Gegenwert für ihr Geld erhalten.« 

»Verstehe.« Kostas reflexartige Angst wich einer Mischung aus 
Verärgerung und Nervosität. Er sollte sein Leben im Feindesland 
riskieren, und alles, was Telthorst umtrieb, war die Kostenfrage. »Ich 
werde mein Bestes tun, damit die Investition, die die Pax in mich 
getätigt haben, nicht in den Sand gesetzt wird.« 

Telthorst runzelte die Stirn - aber nur ganz leicht. »Ich bin sicher, 
dass Sie Erfolg haben werden, Kosta«, sagte Lleshi, bevor Telthorst zu 
reagieren vermochte. »Aber nun sind der Worte genug gewechselt. Ihr 
Schiff befindet sich in der Ladebucht Nummer Sechs. Sie werden von 
hier aus direkt dorthin gebracht. Sie wissen, wie man es fliegt?« 

»Ja, Sir«, sagte Kosta. Er wusste es tatsächlich - zumindest 
irgendwie -, obwohl fast alle Manöver, die das Schiff würde 
ausführen müssen, bereits vorprogrammiert worden waren. 

»Gut«, sagte der Kommodore. »Denken Sie daran, dass Sie den 
Kokon erst mindestens zwölf Stunden später verlassen dürfen, 
nachdem Sie abgeworfen wurden. Das ist das Minimum - falls 
Schiffe der Empyreaner sich noch in der Gegend herumtreiben, 
werden Sie sich natürlich noch länger bedeckt halten müssen. Lassen 
Sie sich ruhig Zeit, und geraten Sie nicht in Panik. Es dürfte völlig 
unmöglich sein, Sie im Kokon zu entdecken, und wenn wir unseren 
Job richtig machen, dann werden sie nicht einmal bemerken, wie Sie 
die Komitadji verlassen. Wir müssten auch einen Datenimpuls von 
der automatisierten Schläfer-Sonde auf Lorelei empfangen, wenn wir 
ankommen. Vorausgesetzt, dass wir vom richtigen Netz eingefangen 
werden und dass unser Timing stimmt. Sobald Sie unten sind, gehen 
Sie zu den Koordinaten, die in Ihren Schiffscomputer programmiert 
sind; und dann rufen Sie den aktuellen Lagebericht ab, die falschen 


Ausweispapiere, die für Sie bereitliegen müssten sowie die 
Zugangsdaten für Ihre Kreditlinie.« 

»Eine sehr begrenzte Kreditlinie«, warf Telthorst ein. »Bedenken Sie 
das und seien Sie möglichst sparsam.« 

»Ja, Sir, das werde ich«, sagte Kosta und musste sich beherrschen, 
nicht das Gesicht zu verziehen. Das liebe Geld. Den Adjutoren ging 
es doch immer nur ums Geld. »Wenn das alles ist, Kommodore«, 
fügte er hinzu, »werde ich jetzt nach unten zu meinem Schiff gehen.« 

Lleshi nickte. »Tun Sie das. Und viel Glück bei Ihrer kleinen 
Himmelfahrt.« 

»Vielen Dank.« Kosta sah dem Kommodore direkt in die Augen. »Ich 
werde es schaffen, Sir.« 


»Katapult-Kontrolle Scintara, Kommodore«, rief der Mann an der 
Kommunikationskonsole zur Galerie hinauf. »Wir haben grünes 
Licht.« 

»Verstanden.« Lleshi ließ gemächlich den Blick über seine Status- 
Konsole schweifen. Die Rotation des Schiffs lag bei null, die 
Strahlenwaffen waren geladen und schussbereit, die Raketen waren 
in die Abschussrohre geladen und feuerbereit. Alles war bereit für 
einen kleinen Abstecher in Feindesland. »SeTO?« 

»Alles im grünen Bereich, Kommodore«, meldete Campbell, der 
Erste Taktische Offizier, an seiner Konsole. »Sowohl Alpha und Beta. 
Das Schiff ist gefechtsbereit, und die Besatzung ist auf den 
Gefechtsstationen.« 

Aus dem Augenwinkel sah Lleshi, wie Adjutor/Observator Telthorst 
sich an seiner Obs-Konsole am Rand der Galerie herumdrehte. 
»Beta?«, fragte er mit einem argwöhnischen Unterton in der Stimme. 
»Was ist denn Beta?« 

»Das ist ein Simulationslauf«, sagte Lleshi. »Raumjäger in 
Gefechtsbereitschaft - solche Dinge. Wir beabsichtigen schließlich 
eine Invasion dieser Systeme.« Er musterte den Adjutor und bemerkte 
den verkniffenen Gesichtsausdruck des anderen. »Ihre letzte Chance, 
von Bord zu gehen, wenn Ihnen das lieber ist«, bot er ihm an. 

Telthorst erwiderte den Blick, ohne zu blinzeln. »Ihre letzte Chance, 
Kommodore, dieses Schiff nicht aufs Spiel zu setzen.« 


Lleshi sah wieder auf seine Konsole und unterdrückte einen Anflug 
sehr unprofessionellen Zorns. Die Stunde Null war nicht der richtige 
Zeitpunkt, einen alten Streit wieder anzufachen. Sie hatten keine 
andere Wahl, als die Komitadji für diesen Zweck einzusetzen - aus 
Gründen, die Telthorst bereits bekannt waren. »Steuermann: Bringen 
Sie uns in Position.« 

»Jawohl, Sir.« 

Eine visuelle Darstellung des Fokuspunkts des Hyperraumkatapults 
der Scintara direkt vor der Komitadji wurde auf dem Bildschirm des 
Steuermanns abgebildet: Ein verschwommener roter Ellipsoid hing im 
All und pulsierte träge, während er über alle drei Achsen rhythmisch 
»aufgepumpt« wurde. In der Frühzeit der Katapult-Reise - und das 
war ein Gedanke, der Lleshi an dieser Stelle immer kam -, hatte ein 
Schiff, das sich nicht ganz in diesen Fokusbereich einfügte, den 
Verlust diverser Anbauteile riskiert, während der Rest über die 
Lichtjahre hinweg katapultiert wurde. Ohne die Entdeckung 
paraleitender Metalle wäre ein Schiff von der Größe der Komitadjti ein 
Ding der Unmöglichkeit gewesen. 

War schon eine feine Sache, der Fortschritt. 

Der Annäherungsalarm trällerte: Der Bug der Komitadji hatte den 
Fokalellipsoiden berührt. »Bereithalten«, befahl Lleshi. »Scintara- 
Katapult, Sie haben den Timer. Start bei T-Null.« 

Scintara bestätigte. Nach achtunddreißig Sekunden verschwanden - 
mit einem Stakkato metallischer Belastungsgeräusche von der 
paraleitenden Unterseite - die Sterne abrupt von den Bildschirmen. 

Lleshi holte tief Luft und stellte automatisch körperlich und mental 
die volle Gefechtsbereitschaft her. Es waren fast dreihundert 
Lichtjahre von Scintara bis zur empyrealen Welt Lorelei: ein 
Hyperraumflug von knapp sechs Sekunden. »In Bereitschaft bleiben«, 
murmelte er - was aber mehr der Gewohnheit geschuldet war als der 
Annahme, dass seine Besatzung noch nicht bereit sei. Er straffte sich 
innerlich ... Und genauso schnell, wie sie verschwunden waren, 
tauchten die Sterne wieder auf. 

»Positionsbestimmung«, befahl er. Auf der Navigationsanzeige 
sprossen nun vielfarbige relative Geschwindigkeitsvektoren: Viele 
»Sterne« waren in Wirklichkeit Asteroiden. Aber deshalb waren sie 
noch lange nicht im richtigen Netz - denn alle Netze um Lorelei 


schienen mit den großen Asteroidengürteln des Systems verflochten 
zu sein. »Sobald wir im richtigen Netz sind, Datenabruf einleiten.« 

»Gerichtete Impulsübertragungen vom Planeten, Kommodore«, 
meldete der Kommunikationsoffizier. »Wir sind im richtigen Netz. Ich 
kopiere jetzt.« 

»Campbell?« 

»Die taktische Anzeige wird jetzt eingeblendet, Sir«, sagte der SeTO. 
»Verteidigung wie erwartet.« 

Lleshi nickte. Der Blick war auf die taktische Anzeige gerichtet ... 
Und sie entsprach tatsächlich den Erwartungen. Vier kleine Schiffe 
hatten sich im Radius von zweihundert Kilometern um die Komitadji 
zu einer annähernd dreieckigen Pyramide formiert. Und aus jedem 
dieser Schiffe ragte der Stab eines Hyperraumkatapults. Zusammen 
bewachten sie den Mittelpunkt des Netzfelds, das die Komitadji - 
irgendwie - von ihrem eigentlichen Hyperraum-Vektor abgebracht 
und genau zu diesem Punkt umgelenkt hatte. Und jedes dieser 
Schiffe konnte im Zusammenspiel mit den anderen die Komitadji 
auch wieder in jede beliebige Richtung aus dem System 
hinauswerfen. 

Und wenn sie das sofort taten, hätte der junge Kosta gar nicht erst 
an Bord zu gehen brauchen. 

»Eine Botschaft, Kommodore«, sagte der Kommunikationsoffizier. 
»Sie erinnern uns daran, dass die Empyreaner ihre Grenzen für 
Schiffe der Pax gesperrt haben, und sie verlangen, dass wir ihnen den 
Zweck unseres Besuchs bekanntgeben.« 

Lleshi grinste verkniffen. Dann war der erste Spielzug also schon 
einmal erfolgreich gewesen: Die schiere Größe der Komitadji hatte die 
Empyreaner schwer beeindruckt. Sie waren noch immer damit 
beschäftigt, hastig das Katapult neu zu kalibrieren, und versuchten 
die Invasoren in eine belanglose Konversation zu verwickeln, um Zeit 
zu schinden. Er warf einen Blick in Telthorsts Richtung, sah aber nur 
den Hinterkopf des Adjutors. »Die Botschaft nicht erwidern«, sagte er 
ruhig. »Angriffsmuster Alpha.« 

Die Lichter der Komitadji wurden etwas gedämpft, als auf der 
taktischen Anzeige vier blaue Lichtstrahlen erschienen und auf die 
entfernten Katapult-Schiffe zuliefen. Hinter den Laserstrahlen 
waberten vier gelbe Plasmawolken; und direkt hinter ihnen zuckten 


die roten Linien eines Dutzends Spearhawk-Raketen auf. Lleshi 
wurde in den Sitz gedrückt, als die Triebwerke der Komitadji brüllend 
zum Leben erwachten und das Schiff vom Mittelpunkt der Pyramide 
entfernten. Die empyrealen Schiffe nahmen die Verfolgung auf, und 
die Spearhawk-Raketen änderten ebenfalls ihre Vektoren, um sich 
dem neuen Kurs anzupassen. Die Computer der Komitadji 
refokussierten die Laser, und es waberten neue Plasmawolken ... 

Und in der nächsten Sekunde, fast synchron und mindestens dreißig 
Kilometer von ihren Zielen entfernt, explodierten alle zwölf 
Spearhawks. 

»Vorzeitige Detonation aller Raketen«, meldete Campbell. »Plasma 
und Laser zeigen keine erkennbare Wirkung; Katapult-Schiffe 
verfolgen uns noch immer. Die zweiten Spearhawks sind draußen.« 

»Abruf der Impulsdaten abgeschlossen«, rief der 
Kommunikationsoffizier, als ein weiteres Dutzend Spearhawks auf 
der taktischen Anzeige erschienen und in einem Bogen auf die 
Verteidiger zuliefen. »Kopie in den Kokon geladen.« 

Hinter den vier bekämpften Katapult-Schiffen waren inzwischen 
acht ähnliche Raumschiffe auf der taktischen Anzeige erschienen - 
sie hatten sich aus der Deckung verschiedener Asteroiden gelöst. 
Reserveeinheiten, die sich auch gerade zur Katapult-Konfiguration 
formierten. »Start des Kokons auf meinen Befehl«, sagte Lleshi und 
beobachtete mit konzentriert gerunzelter Stirn, wie die zweite 
Gruppe von Spearhawks sich ihren Zielen näherte. Weil die 
Empyreaner die Detonationscodes bereits errechnet hatten, mussten 
diese Ladungen wesentlich näher an der Komitadji hochgehen als die 
vorherigen ... 

Und in zwölf simultanen Blitzen gingen sie hoch ... Und hüllten die 
Komitadji in Licht und Feuer und eine sich ausdehnende 
Trümmerwolke, in der sie für einen Moment vor den Blicken des 
Feindes verborgen war. »Kokon: Start!«, rief er. 

Es ging nicht der geringste Ruck durch die Komitadji - dafür war sie 
viel zu groß -, doch Lleshi glaubte den dumpfen Schlag der 
Sprengfedern zu spüren, als ihre Fracht aus der Ladebucht Nummer 
Sechs hinausgeschleudert wurde. »Die dritten Spearhawks sind 
draußen«, rief Campbell. 

»Harpys abfeuern«, befahl Lleshi. »Zufallsmuster minus eins.« 


»Verstanden. Die ersten Harpys sind draußen.« 

Auf der taktischen Anzeige wurden die zwölf Spearhawk-Bahnen 
plötzlich um fünfzig weitere ergänzt, die wie die zeitrafferartige Blüte 
einer exotischen Pflanze von der Komitadji ausgingen. Der winzige 
Punkt, der sich quälend langsam von der Steuerbordseite der 
Komitadji entfernte, ging in diesem Feuerzauber förmlich unter. »Hart 
Backbord«, befahl Lleshi. »Den Katapult-Fokus vom Kokon weg 
richten.« 

Er wurde seitlich in den Sitz gepresst, als der Steuermann das 
Manöver ausführte. Weil das Plasma und die Raketentrümmer ihnen 
die Sicht nahmen, dauerte es ein paar Sekunden, bis die empyrealen 
Schiffe das Manöver bemerkten und es nachvollzogen; und in diesem 
Moment explodierten die ersten Harpy-Raketen. »Sie haben den Code 
der Harpys geknackt«, meldete Campbell. »Die zweiten Harpys sind 
bereit.« 

»Der Fokus bildet sich heraus«, rief der Steuermann. »Noch fünf 
Sekunden.« 

»Mit den zweiten Harpys noch warten«, befahl Lleshi. Falls Kosta 
und der Kokon noch nicht in Sicherheit waren, wäre der Einsatz 
eines zweiten Fächers teurer Raketen für etwas, das kaum mehr als 
ein eindrucksvolles Feuerwerk war, eine sinnlose Verschwendung 
gewesen. »Bereitmachen für Katapult.« 

Und mit dem üblichen Knistern der Hülle verschwand das 
Universum. 

Automatisch zählte Lleshi die Sekunden; doch er hatte kaum damit 
angefangen, als die Sterne auch schon wieder erschienen. Die Sterne 
- und eine trübe rote Sonne, die von der Seite kaum zu sehen war. 

Er stieß leise die Luft aus. Das war der letzte Spielzug in dieser 
Phase der Operation, und er war ebenfalls erfolgreich gewesen. »Alle 
Mann auf Gefechtsstation«, befahl er. »Position bestimmen und nach 
dem Kokon suchen.« 

»Unsere Position ist bereits berechnet, Kommodore«, sagte der 
Navigator zackig. »Wir sind fünfundfünfzig Komma sieben Lichtjahre 
vom Lorelei-System entfernt und stehen hundertdreißig Millionen 
Kilometer vor der örtlichen Sonne. Ich gebe Ihnen gleich noch ein 
Orbit-Profil.« 


»Keine Spur vom Kokon innerhalb des inneren Scanbereichs«, fügte 
der Ortungschef hinzu. »Ich gehe jetzt in den mittleren Bereich, aber 
auch hier ist rein gar nichts zu sehen.« 

»Gut. Versetzen Sie uns in leichte Rotation und sagen Sie der 
Technik, dass sie das Kick-Pod-Katapult montieren soll.« 

Die Gewichtswarnung trällerte durch das Kommandodeck; und als 
das gewaltige Schiff sich fast unmerklich zu drehen begann, wandte 
Lleshi sich um und warf einen Blick auf Telthorst. »Sehen Sie jetzt, 
wieso unsere Befürchtungen nicht allzu groß waren, die Komitadji 
aufs Spiel zu setzen?« 

Der Adjutor sah ihn mit festem Blick an. »Noch zweihundert 
Millionen Kilometer weiter, und Sie würden nicht mehr so große 
Töne spucken«, sagte er pointiert. »Dann wäre unser Vektor nämlich 
direkt durch diesen Stern verlaufen, und wir alle wären jetzt »toter als 
tot«.« 

»Stimmt«, sagte Lleshi und nickte. »Deshalb hat es wohl auch so 
lange gedauert, bis die Empyreaner uns loswurden. Punktgenaue 
Laserpräzision als i-Tüpfelchen auf einer schnellen Feld- 
Rekonfiguration.« 

Telthorst warf einen Blick auf den trüben Stern auf dem Bildschirm. 
»Ich glaube, sie wollen uns damit beeindrucken.« 

Lleshi zuckte die Achseln. »Ich bin beeindruckt. Sie etwa nicht?« 

Der Adjutor sah ihn wieder an und verzog verächtlich den Mund. 
»Beeindruckt, Kommodore? Beeindruckt von einem Volk, das so 
weich geworden ist, dass es nicht einmal zur Selbstverteidigung tötet? 
Sie sind wirklich leicht zu beeindrucken.« 

»Wirklich?«, erwiderte Lleshi und verspürte schon wieder einen 
Anflug dieses unprofessionellen Ärgers. »Diese Empyreaner haben ihr 
Leben riskiert, Adjutor - daran besteht kein Zweifel. Wenn diese 
Spearhawks sie getroffen hätten, wären sie dabei umgekommen. Mit 
oder ohne diese fortschrittlichen Sandwichmetall-Hüllen. Nach 
meiner Erfahrung bringen Weicheier selten einen solchen Mut auf.« 

Telthorsts Gesichtsausdruck änderte sich nicht ... Doch Lleshi 
spürte, dass die Atmosphäre sich abrupt abkühlte. »Bewunderung für 
einen Gegner gilt als ein nützlicher Charakterzug bei Diplomaten«, 
sagte der Adjutor leise. »Das gilt allerdings nicht für Soldaten. 
Bedenken Sie, Kommodore, dass sie es hier nicht mit Menschen zu 


tun haben. Wir haben es mit Menschen unter der Kontrolle von 
Aliens zu tun. Das ist ein wesentlicher Unterschied.« 

»Ich weiß auch, mit wem wir es hier zu tun haben«, sagte Lleshi 
und bemühte sich, nicht die Beherrschung zu verlieren. »Aber aus 
diesem Grund sind wir schließlich hier, oder? Um unsere 
Mitmenschen vor diesen Engeln der Finsternis zu retten?« 

Die Linien um Telthorsts Mund vertieften sich. »Machen Sie sich 
nicht über mich lustig, Kommodore«, sagte er warnend. »Es mag sein, 
dass ich mit meiner Bewunderung für ihre Soldaten zurückhaltender 
bin als Sie. Aber ich war auch nicht derjenige, der einen Amoklauf 
mit einer ganzen Staffel Raumjäger und abschussbereiten Hellfire- 
Raketen gestartet hat.« 

Lleshi schluckte einen Fluch runter. Er hatte gehofft, dass Telthorst 
bei der ganzen Aufregung die Sache mit der Beta-Simulation 
vergessen hätte. Aber er hatte sie nicht nur nicht vergessen, sondern 
er hatte sich offensichtlich sogar die Zeit genommen, diesen Teil des 
Manövers zu beobachten. »Meine Befehle lauten, die Empyreaner zu 
unterwerfen und sie unter den Schirm der Pax zu bringen«, sagte 
Lleshi steif. »Da erwarte ich von meiner Besatzung, dass sie auf jede 
Lage vorbereitet ist, die im Rahmen der Ausführung der Befehle 
vielleicht entsteht.« 

»Ihre Umsicht ist sehr löblich«, sagte Telthorst. »Vergessen Sie nur 
nicht, dass die Losung »unterwerfen< lautet. Nicht »vernichten< - 
‚unterwerfen«.« 

»Verstanden«, sagte Lleshi knurrend. Nein, die Losung lautete 
selbstverständlich nicht »vernichten«. Einem Adjutor brach nämlich 
schon der kalte Schweiß aus, wenn man bloß andeutete, dass etwas 
mit Geldwert oder auch nur mit dem Potenzial zum Geldmachen 
beschädigt würde. »Ich möchte Sie meinerseits daran erinnern, dass 
dies der eigentliche Grund war, weshalb wir die Finte mit Kosta den 
anderen Szenarien vorgezogen haben, die die Spezialeinheiten 
vorgeschlagen hatten. Wenn er nicht erwischt wird, wird er uns 
vielleicht mit wertvollen Informationen über die Engel versorgen.« 

Telthorst schnaubte. »Natürlich wird man ihn erwischen. Ist das 
nicht Sinn und Zweck einer Finte? Erwischt zu werden?« 

Lleshi nickte zögerlich und verspürte zugleich einen Anflug von 
Unbehagen. Gefährliche Situationen waren gewiss nicht neu für ihn, 


und er hatte auch schon genügend Männer in Einsätze geschickt, bei 
denen es sich im Grunde um Himmelfahrtskommandos gehandelt 
hatte. Aber das waren auch Militärs gewesen, die wussten, worauf sie 
sich einließen und die zudem eine größtmögliche Überlebenschance 
gehabt hatten. Und kein Zivilist mit einer knapp achtwöchigen 
Ausbildung. 

Und schon gar kein Zivilist, dem man bezüglich des Auftrags, den er 
hier erfüllen sollte, die Hucke voll gelogen hatte. »Vielleicht hat er ja 
doch Glück«, sagte er. 

Telthorst sah ihn für einen Moment nachdenklich an. »Vielleicht. Ich 
hätte gern eine Kopie dieses Lorelei-Datenimpulses.« 

Lleshi stellte Blickkontakt mit Campbell her und nickte. Wortlos 
ging der andere zu Telthorst hinüber und überreichte ihm einen 
Datenzylinder. »Vielen Dank«, sagte der Adjutor und erhob sich. 
»Falls Sie mich brauchen, Kommodore, ich bin in meiner Kabine.« 

Er ging zum Aufzug der Brücke und hielt dort noch einmal inne. 
»Übrigens - Sie sollten vielleicht eine vollständige Untersuchung 
dieses Systems vornehmen«, fügte er über die Schulter hinzu. 
»Solange wir hier noch ein funktionierendes Katapult haben, könnten 
wir uns genauso gut vergewissern, ob es hier etwas gibt, das eine 
Rückkehr lohnt.« 

»Vielen Dank«, sagte Lleshi. »Aber ich kenne die stehenden Befehle 
auch.« 

»Gut.« Einen Moment lang ließ Telthorst den Blick gemächlich über 
die Galerie schweifen, als ob er sie alle daran erinnern wollte, wer bei 
dieser Operation letztlich das Sagen hatte. Dann verschwand er ohne 
ein weiteres Wort durch den Aufzugsschacht zum unteren 
Kommandodeck und verließ die Brücke. 

Bastarde, rief Lleshi ihm lautlos hinterher. Eiskalte Bastarde, jeder 
Einzelne von ihnen. Dann widmete er sich wieder seiner Konsole und 
rief einen technischen Statusbericht auf. Die Arbeit am Kick-Pod- 
Katapult war bereits im Gange und würde voraussichtlich in fünf 
Tagen abgeschlossen sein. 

Und dann würden sie auch eine Nachricht an Pax senden können, 
dass Kosta erfolgreich abgesetzt worden war. Und die Empyreaner 
würden langsam, aber unaufhaltsam ihrer Niederlage entgegengehen. 


»Sagen Sie der Technik, dass sie Dreier-Schichten für den Bau des 
Hauptkatapults fahren sollen, sobald das Kick-Pod weg ist«, befahl er 
dem Kommunikationsoffizier. »Ich möchte, dass es in vier Monaten 
fertig ist.« 

»Jawohl, Sir.« 

Mit einer Grimasse rief Lleshi eine Kopie des Lorelei-Datenimpulses 
auf. Vier Monate lang hier draußen festzusitzen und nur 
bruchstückhaft über die Lage seines Kampfverbands informiert zu 
werden, würde seine Geduld auf eine harte Probe stellen. Doch für 
den Moment verfügte er zumindest über Informationen, die sonst 
niemand von den Pax hatte. Und dann hatte er noch einmal fünf 
Tage, um zu entscheiden, wie viele von diesen Informationen mit 
dem Kick-Pod abgeschickt werden würden. 

Er machte es sich in der langsam wieder einsetzenden Schwerkraft 
des Schiffs in seinem Sitz bequem und begann zu lesen. 


Der Timer klingelte leise, und Kosta sah von seiner Lektüre auf. Die 
zwölf Stunden, auf die Lleshi bestanden hatte, waren nun um, und 
ein aufmerksamer Blick auf die Monitore zeigte, dass keine 
empyrealen Schiffe sich innerhalb des inneren Scanbereichs 
befanden. 

Zeit zum Aufbruch. 

Er klappte die an Scharnieren befestigte Abdeckung der 
Steuerelemente auf, drehte sich um und drückte einen Knopf; und 
mit einem lauten Stakkato von Sprengfedern wurde er in den Sitz 
gepresst. Sein kleines Schiff wurde durch einen Tunnel geschleudert, 
der sich wie von Zauberhand in der marmorierten Oberfläche des 
Kokons auftat. Er hielt den Atem an und wartete angespannt auf den 
unvermeidlichen feindlichen Raumjäger, der ihm ohne Zweifel hinter 
einem Asteroiden aufgelauert haben musste. 

Aber nichts dergleichen. Nichts geschah, während das kleine Schiff 
sich orientierte; nichts geschah, als es den vorprogrammierten Flug 
ins Innere des Systems zur empyrealen Welt Lorelei startete; und es 
geschah auch nichts, als Kosta erleichtert aufatmete und sich wieder 
zu entspannen wagte. Der Schachzug war geglückt, und er war 
unterwegs. Nahm Kurs auf Lorelei, wo er Kontakt mit einem kleinen 
automatisierten Spionagesystem aufnehmen würde, das die Pax dort 


heimlich stationiert hatten, bevor ihre letzten Gespräche mit den 
empyrealen Führern vor ein paar Monaten abgebrochen waren. 

Und dann ging es weiter nach Seraph. Nach Seraph - und nach 
Angelmass. 

Kosta bekam ein flaues Gefühl im Magen, als er aus dem Bullauge 
auf die entfernte Sichel von Lorelei blickte. Ich werde es schaffen, 
hatte er Lleshi zuversichtlich gesagt. Doch wo er nun weit von den 
hellen Lichtern und den kompetenten Männern und Frauen der 
Komitadji entfernt war, hallten die Worte wie eine leere Phrase in 
seinem Bewusstsein nach. Er war nun allein, auf feindlichem 
Territorium, und er stand einem Feind gegenüber, der inzwischen 
wahrscheinlich mehr Ähnlichkeit mit Aliens als mit Menschen hatte. 

Eine kleine Himmelfahrt: Das waren Lleshis letzte Worte. Es war bei 
Kostas Ausbildung so etwas wie ein Running Gag gewesen: der 
Umstand, dass die abtrünnigen Kolonisten, die vor hundertachtzig 
Jahren das Empyreanum gegründet hatten, eine so alte Bezeichnung 
für die großen Weiten des Himmels gewählt hatten. 

Es stellte sich nur die Frage, ob dieser Name wirklich rein zufällig 
gewählt worden war. Oder war es ein Indiz für den subtilen Einfluss, 
den die Engel schon damals auf das Bewusstsein der Menschen 
ausgeübt hatten? 

Fragen über Fragen, die sich um diese Mission rankten. Fragen, auf 
die es noch keine Antworten gab. Fragen, auf die er, Kosta, 
Antworten finden sollte. Überwältigende, tiefschürfende, schier 
unmögliche Fragen ... 

Und dann, als dieser Problemkomplex wieder mit voller Wucht über 
ihn hereinzubrechen drohte, tauchte das Bild von Telthorsts Gesicht 
vor seinem geistigen Auge auf. Dieses Gesicht - und die ganze 
Verachtung, die daraus gesprochen hatte ... 

»Egal«, sagte er laut bei dieser Erinnerung. Der Klang der Worte 
wurde durch die Monitore, die sich bogenförmig um ihn 
herumzogen, seltsam verzerrt. Wenn Telthorst erwartete, dass Kosta 
auf die Nase fallen würde, nur um die vorgefasste Meinung des 
Adjutors zu bestätigen, dann konnte er es vergessen. 

Das Selbstgespräch half ein wenig. Ein blinkendes Licht auf der 
Konsole erinnerte ihn daran, dass der Fluchttunnel des Kokons noch 
immer offen war; er gab die entsprechenden Befehle und sah, wie der 


falsche Asteroid sich wieder schloss und reglos verharrte. Für einen 
Moment hoffte er, dass reglos genau das bedeutete, was es besagte, 
und verdrängte diesen Gedanken wieder. Die Planer dieser Mission 
hatten sicherlich bedacht, dass, wenn die Empyreaner auf ein als 
Asteroid getarntes Schiff stießen, sie förmlich mit der Nase darauf 
gestoßen wurden, dass die Pax einen Spion eingeschleust hatten. 

Und wo das nun erledigt war, war das Schiff wieder auf Automatik 
und würde auch in diesem Modus bleiben, bis sie Lorelei erreichten. 
Er programmierte einen der Monitore so, dass er ständig einen 
Statusbericht für seinen Kurs anzeigte. Das Datenpaket, das Lleshi an 
ihn übermittelt hatte, war viel umfangreicher, als er erwartet hatte; 
und er würde sich beeilen müssen, um es in den fünf Tagen 
durchzuarbeiten, die ihm bis zur Landung auf dem Planeten noch 
blieben. 

Aber er würde es schaffen. Und wenn auch nur aus dem Grund, um 
Telthorst zu beweisen, dass er es schaffen konnte! 


Der Kokon blieb noch für weitere sechs Stunden inaktiv, bis es auch 
theoretisch ein Ding der Unmöglichkeit war, eine Statusänderung bei 
Kostas Schiff festzustellen. Sechs Stunden sinnlos vergeudeter Zeit; 
aber das große Netzwerk aus Computern, Sensoren und Fabrikatoren, 
die tief im Fels verborgen waren, war geduldig. Für die Konstrukteure 
hatte es absoluten Vorrang gehabt, Kosta in dem Glauben zu lassen, 
dass er nichts als eine leere Hülle zurücklassen würde. 

Still und heimlich aktivierte sich das Netzwerk und sondierte dann 
die Umgebung. Auch ohne dass sie von einem Inertialspeicher 
gesteuert wurden, hätten die Sensoren keine Probleme, das Zentrum 
der Netzfelder ausfindig zu machen, die die Komitadji eingefangen 
hatten. Der Schwarm empyrealer Schiffe, die in der Gegend 
umherschwirrten, bot den Sensoren schon genügend Anhaltspunkte. 

Still und heimlich streckten die Sensoren ihre virtuellen Fühler aus. 
Es würde Zeit brauchen - viel Zeit -, das programmierte Ziel zu 
erreichen. 

Aber das Netzwerk war geduldig. 
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»Bitte um Ihre Aufmerksamkeit«, ertönte die ruhige und kultivierte 
Stimme aus der Softspeaker-Anlage des Raumhafens. »Das zwölfte 
und letzte Shuttle für den Raum-Liner Xirrus ist soeben an Flugsteig 
16 eingetroffen. Alle noch wartenden Passagiere möchten bitte zum 
Check-in-Schalter kommen, um den Flug zu bestätigen und an Bord 
zu gehen. Ich wiederhole: Bitte um Ihre Aufmerksamkeit ...« 

Das Mädchen, das am hinteren Ende der Wartelounge saß und zur 
Hälfte von einer großen dekorativen Vase verborgen wurde, drückte 
sich noch etwas tiefer in den Konturensitz, in dem sie sowieso schon 
förmlich versank. Sie beobachtete, wie die letzte Gruppe von 
Passagieren ihre Sachen an sich nahm und zur Schlange am Check- 
in-Schalter hinüberging. Vorsichtig schob sie sich das frisch 
blondierte Haar aus dem Gesicht und hatte wieder den vertrauten 
Kloß im Hals. In einer Minute würde sie aufstehen und sich ihnen 
anschließen müssen. Und wenn Trilling Vail sie ebenfalls aus einem 
Versteck heraus beobachtete ... 

Sie holte tief Luft, und der Magen verkrampfte sich dermaßen, dass 
Magensäure in der Speiseröhre emporstieg. Es war das gleiche 
Gefühl, das sie immer überkam, wenn sie eine Verfolgung aufnahm 
und plötzlich den Eindruck hatte, dass die Zielperson auf sie 
aufmerksam geworden war. Dann steckte sie in einer Zwickmühle: 
Sollte sie weitermachen und hoffen, dass ihre Befürchtungen 
unbegründet waren, oder sollte sie die Verfolgung abbrechen, die 
ganze Vorbereitungszeit abschreiben und nach einem Opfer suchen, 
das sich leichter von seinem überschüssigen Geld trennen würde. 

Oder sollte sie sich überhaupt von dieser ganzen verrückten Idee 
verabschieden? Sie wusste, dass es dafür noch nicht zu spät war. Ja, 
sie konnte noch immer aufstehen, den Raumhafen verlassen und 
versuchen, irgendwo auf Uhuru unterzutauchen, anstatt zu einer 
völlig unbekannten Welt aufzubrechen. 

Nur, dass sie das doch nicht tun konnte. Trilling hatte Freunde 
überall auf Uhuru. Früher oder später würde man sie erwischen. Und 
auf Lorelei ... Zumindest hätte sie dann einen Vorsprung. 


Vielleicht. Sie griff in die Tasche, und mit dem gleichen Kribbeln in 
den Fingerspitzen, das sie immer bei der Handhabung von 
Wirtschaftsgütern verspürte, deren Aneignung sie Blut und Schweiß 
gekostet hatte, zog sie das wertvolle Stück aus reliefartigem 
Kunststoff heraus. Chandris Lalasha, so lautete der Name am oberen 
Rand, und wahrscheinlich zum hundertsten Mal wünschte sie sich, 
dass sie die Zeit und das Geld gehabt hätte, um sich einen neuen 
Ausweis anfertigen zu lassen. Sie hatte den Nachnamen Lalasha 
nicht mehr verwendet, seit sie dreizehn war - ein Jahr, bevor sie 
Trilling kennengelernt hatte und bei ihm eingezogen war. Falls er 
aber auf der Passagierliste der Raumfluglinie nachsah, würde 
Chandris ihm sofort ins Auge fallen. 

Sie schnaubte innerlich. Falls er dort nachsah, zum Teufel. Wenn er 
dort nachsah. Trilling hatte schließlich ihr beigebracht, auch in noch 
so gut abgesicherte Computersysteme einzudringen. Ihre einzige 
Chance war, dass er sie nicht für so verrückt hielt, so etwas zu tun, 
oder dass er zumindest nicht glaubte, sie würde so schnell genug 
Geld für ein Raumschiffticket zusammenbekommen. 

Aber wer wusste schon, wie Trilling dieser Tage tickte. 

Unbewusst verstärkte Chandris den Griff um die Plastikkarte. Sie 
hatte gehört, wie er sich einmal damit gebrüstet hatte, jemanden nur 
mit einem Raumflugticket umgebracht zu haben. Sie fragte sich, ob 
an der Geschichte wirklich etwas dran war. 

Die Schlange wurde immer kürzer. Die Passagiere zeigten ihre 
Tickets dem Lese-Display und dem Steward vor und verschwanden 
dann im Zugangstunnel. Chandris leckte sich die Lippen und zuckte 
beim ungewohnten herbsüßen Geschmack des teuren Lippenstifts 
zusammen. Dann stand sie auf. Ihr rauschte das Blut in den Ohren, 
als sie durch die Lounge ging und sich hinten anstellte. Da stand sie 
nun; und es war Trillings letzte Chance, sie aufzuhalten. Sie hatte 
geschlagene vier Stunden in dieser Ecke gesessen und jeden 
einzelnen Passagier abgecheckt, der in den Tunnel ging, um sich zu 
vergewissern, dass Trilling nicht auch an Bord gegangen war. Wenn 
er nicht dieses letzte Shuttle genommen hatte, wäre sie in Sicherheit. 
Zumindest fürs Erste. 

Sie erreichte das Lesegerät und den Angestellten der Raumfluglinie, 
der daneben stand. »Hallo«, begrüßte der Mann sie. Für einen 


Moment wanderte sein Blick an ihr herunter und registrierte ihr 
platinblondes Haar, den noch grelleren Lippenstift und den 
wahrscheinlich missglückten Versuch, sich wie eine Angehörige der 
Oberklasse zu kleiden. 

Und als er wieder aufsah, spürte sie förmlich seine stille 
Belustigung. »Und Sie sind ...?« 

»Chandris Lalasha«, sagte sie knurrend, rammte ihm beinahe ihr 
Ticket ins Gesicht und fuchtelte dann damit vor dem Lesegerät 
herum. 

»Wir freuen uns, Sie an Bord begrüßen zu dürfen, Miss Lalasha«, 
sagte er lächelnd. »Reisen Sie zum College?« 

»Richtig«, sagte Chandris kurz angebunden. »Auf Lorelei.« Das 
Lesegerät akzeptierte mit einem Piepton ihr Ticket, und sie steckte 
die Plastikkarte wieder in der Tasche. 

Der Angestellte schüttelte den Kopf und lächelte dabei. »Dachte ich 
mir. Ich staune immer wieder darüber, was für fantasievolle Reise- 
Outfits ihr College-Girls Kreiert. Ich wünsche einen guten Flug.« 

»Danke«, murmelte Chandris und betrat den Zugangstunnel, wobei 
sie hoffte, dass ihre plötzlich glühenden Wangen nicht auffielen. Sie 
hatte es schon wieder getan, verdammt - sich über eine Beleidigung 
aufgeregt, die gar keine war. Die gleiche Zickigkeit, wegen der sie 
schon nicht aus dem Barrio herausgekommen war und keinen Zutritt 
zu den Oberklasse-Vierteln in New Mexico City erhalten hatte, wo die 
ganzen Karriereleitern standen. Zumindest hatte Trilling ihr das 
immer gesagt ... 

Ihre Nackenmuskeln verspannten sich, und sie wurde plötzlich aus 
ihren Gedanken gerissen und in die Wirklichkeit zurückgeholt. Sie 
drehte sich hektisch um und rechnete schon fast damit, dass Trilling 
hinter ihr herging - dass seine leuchtenden Augen glühten und er sie 
mit seinen vernarbten Lippen wie ein tollwütiges Tier angrinste. 

Aber es waren nur noch ein paar verspätete Passagiere zu sehen, 
und vom Check-in-Schalter um die Ecke waren auch keine 
verdächtigen Geräusche zu hören. 

Sie drehte sich um, atmete durch und ging weiter. Am Ende des 
Tunnels wartete das Shuttle, eine Art übergroßes Flugzeug mit vielen 
Reihen Konturensitzen. Sie suchte sich einen Platz aus, von dem sie 
einen freien Blick auf die Tür hatte, ließ sich vom automatischen 


Sicherheitsgurt anschnallen und wartete. Trillings absolut letzte 
Chance ... 

Fünf Minuten später wurde die Tür mit einem dumpfen Knall 
zugeschlagen ... Und als das Shuttle vom Terminal wegrollte, 
überkam sie zum ersten Mal seit mehreren Stunden ein Gefühl der 
Entspannung. Zum ersten Mal seit Monaten. Endlich - endlich - 
durfte sie hoffen, dass sie sich von Trilling Vail befreit hatte. 

Aber das hatte sie auch etwas gekostet: Sie hatte das einzige Heim 
verlassen, das sie je gekannt hatte. 


Der Flug zum Raumschiff dauerte ungefähr eine Stunde. Eine Stunde, 
die für Chandris geradezu zauberhaft war. 

Sie war zwar schon einmal mit einem Verkehrsflugzeug geflogen, 
nur hatte sie seinerzeit zu sehr darauf geachtet, sich unauffällig zu 
verhalten, um den Flug auch zu genießen. Nun war es anders. Die 
weißen Schleierwolken vor dem Shuttle, die in Nichts zerfaserten, die 
Gebäude und Hügel und Wälder unter ihnen, das Gefühl des Flugs 
selbst - sie sog alles ein und presste das Gesicht gegen das kalte 
Kunststofffenster, um auch ja nichts zu verpassen. Der Boden fiel 
unter ihr zurück, die höchsten Wolken erfüllten fast den gesamten 
Himmel, und dann sah sie, wie der tiefblaue Himmel über ihnen 
einer unendlichen Schwärze wich. Das gedämpfte Brüllen der 
Triebwerke schwächte sich zu einem heiseren Flüstern ab, und sie 
wurde sachte in die Gurte gedrückt. 

Sie verbrachte die nächsten Minuten, mit geballten Fausten und 
zusammengebissenen Zähnen dazusitzen, und sie kämpfte gegen 
eine extreme Übelkeit und das schreckliche Gefühl an, dass sie 
mitsamt dem Shuttle wieder zum Boden zurückfiel. Und dann 
entspannten Magen und Gehirn sich plötzlich wieder, und sie 
vermochte sich wieder auf die Aussicht vor dem Fenster zu 
konzentrieren. Über ihr waren Sterne am schwarzen Himmel zu 
sehen, und die Sonne stand auch noch am Rand ihres Blickfelds. Sie 
staunte für eine Weile über diesen völlig neuen Anblick und richtete 
die Aufmerksamkeit abwechselnd auf die Sonne und die Sterne. 

Und dann erhaschte sie einen ersten Blick auf die Xirrus, die in 
überhöhter Position vor den Sternen und der Sonne stand. 


Auf den ersten Blick wirkte sie eher unscheinbar und glich einem 
Spielzeug oder Raumschiffmodell, dessen schemenhafte Form von 
Ketten aus kleinen Lichtern akzentuiert wurde. Je näher das Shuttle 
kam, desto größer wurde jedoch das Gebilde, und schließlich 
dämmerte es ihr, dass die Bezeichnung »fliegende Stadt« für ein 
solches Schiff doch nicht so weit hergeholt war, wie sie immer 
geglaubt hatte. 

Sie drückte die Nase gegen das kalte Fenster und lächelte innerlich. 
Wenn sie etwas im Barrio gelernt hatte, dann das, wie man in einer 
Stadt überlebte. 


Sie erreichten die Xirrus ein paar Minuten später, begleitet von einem 
lauten Scheppern und der plötzlich wieder einsetzenden Schwerkraft. 
Chandris schloss sich den anderen Passagieren an, erklomm eine 
steile Klapptreppe durch das Dach des Shuttles und betrat einen 
riesigen Raum, auf dessen eine Wand eine große Risszeichnung der 
Xirrus projiziert wurde. Auf ihrem Ticket war die Kabinennummer 
vermerkt; sie warf einen Blick auf die Risszeichnung, um die Kabine 
ausfindig zu machen und ging dann zum Heck des Schiffs. 

Ihre »Stubenkameradinnen« waren auch schon da, als sie eintraf: Sie 
waren zu dritt, Angehörige der Mittelklasse, und sie unterhielten sich 
über das College und andere Mittelklasse-Themen, während sie ihre 
Kleidung in den Spinden verstauten und sich ein Bild von ihrer 
Unterkunft machten. Wortlos ging Chandris durch das Gewusel zur 
vierten Koje, auf der ihr kleiner Koffer bereits abgelegt worden war; 
und die Unterhaltung geriet etwas ins Stocken, als die anderen sie 
einer Musterung unterzogen. Durch ihren Anblick brach die 
Unterhaltung dann vollends ab. »Schönes Reise-Outfit«, merkte 
jemand hinter ihr an, und der trockene Ton animierte die anderen zu 
einem mühsam unterdrückten Kichern. »Hast du das selbst 
entworfen?« 

Chandris drehte sich um und sah ihr direkt in die Augen. »Klar«, 
sagte sie ungerührt. »Das musste ich auch. Ist doch eine der 
Voraussetzungen.« 

Die andere schien konsterniert. »Voraussetzungen wofür?«, fragte 
sie. 

»Auf welche Schule gehst du denn?«, entgegnete Chandris. 


»Ah ... die Ahanne-Universität auf Lorelei«, sagte die andere und 
sah noch verwirrter drein. 

Chandris zuckte die Achseln. »Na also, dann weißst du ja Bescheid.« 

Sie widmete sich wieder dem Auspacken ihres Koffers und 
registriertte aus dem Augenwinkel die stumme Verwirrung der 
anderen. Zugleich korrigierte sie ihre Klasseneinstufung etwas nach 
unten. Wirkliche Mittelklasse-Typen - oder zumindest die 
Mittelklasse-Typen, an deren Fersen sie sich geheftet hatte -, hätten 
so einen blöden Girlie-Talk gar nicht erst angefangen. Diese 
Dumpfbacken mussten gerade erst sozial aufgestiegen sein: immerhin 
clever genug, um die Umgangsformen und Ausdrucksweise der 
Mittelklasse zu imitieren, doch letztlich zu dumm, um zu wissen, 
was zum Teufel sie überhaupt machten. 

Aber für ihre Zwecke genügten sie vollauf. 

»Ach, komm schon, Kail«, brach eine der anderen das Schweigen 
und stieß ein leises, verächtliches Schnauben aus. Die angemessene 
Reaktion, sagte Chandris sich spöttisch - nur ungefähr ein Jahr zu 
spät. »Schau dir nur mal ihr Gepäck an, meine Güte. Hat ihr Ticket 
wohl mit zusammengekratztem Trinkgeld bezahlt.« 

Das dritte Mädchen kicherte. »Genau«, sagte sie keck. »Oder mit 
einer noch persönlicheren Dienstleistung.« 

Sie stieß ein trällerndes Pfeifen aus - eine ziemlich gute Imitation 
der Koberer, die im Barrio manchmal auf Kundenfang gingen -, und 
alle drei lachten. »Kinder, Kinder«, ermahnte die Erste sie mit gespielt 
strenger Stimme. »Ich bin mir sicher , dass wir sie völlig falsch 
einschätzen. Ich möchte wetten, sie ist nur so unglaublich clever, 
dass es sie nicht einmal kümmert, ob sie wie eine Bordsteinschwalbe 
angezogen ist oder nicht. Hat wahrscheinlich einen Abschluss in 
katalytischen Nuklearantrieben oder Politikwissenschaften oder in 
irgendeinem anderen Orchideenfach.« 

Chandris sagte nichts dazu und widerstand der enormen 
Versuchung, sich umzudrehen und der kleinen Dumpfbacke eins auf 
die Nuss zu geben. Eins der Mädchen flüsterte noch etwas, womit sie 
ein kollektives Kichern auslöste, und dann wurde die Unterhaltung 
dort fortgesetzt, wo sie abgebrochen war. Chandris war 
stillschweigend davon ausgeschlossen. 


Sie blieb noch für eine halbe Stunde in der Kabine und tat so, als ob 
sie ihre spärliche Garderobe im Spind immer wieder neu sortierte. 
Dabei ließ sie die schnippischen Bemerkungen über sich ergehen, die 
zwar nicht direkt an sie gerichtet, aber doch auf sie gemünzt waren 
... Und als sie dann ging, hatte sie alles, was sie brauchte: jeden 
Slang-Ausdruck, jede affektierte Geste, jeden schlechten Scherz, jedes 
Wort, was Klatsch und Tratsch und Schule und Kleider betraf. 

Alles, was sie brauchte, um als eine von ihnen durchzugehen. 

Für eine Weile streifte sie nur umher und sah sich in den 
Gemeinschaftsbereichen ihres Abschnitts um - Speiserdume, 
Lounges, Ruheräume und dergleichen -, um sich einen Eindruck vom 
Schiff zu verschaffen. Die Korridore selbst waren ziemlich leer, denn 
die meisten Passagiere saßen in den Lounges und machten sich 
miteinander bekannt. Der Geruch von Alkohol und andere 
traditionelle Aromen stiegen ihr in die Nase, und mehr als einmal 
war sie stark versucht, sich den anderen anzuschließen und die 
Erkundung bis zum nächsten Morgen zu verschieben. Nicht, dass sie 
zu wenig Zeit gehabt hätte - als sie das Ticket kaufte, hatte man ihr 
gesagt, dass die Xirrus sechs oder sieben Tage brauchen würde, um 
Lorelei zu erreichen. 

Aber sie widerstand der Versuchung. Lange Erfahrung hatte sie 
gelehrt, dass Trubel und Hektik die beste Deckung für Streifzüge war; 
und an dem Tag, an dem gleich zwölf Shuttles neue Passagiere 
ausspien, würde wahrscheinlich ein ebensolches Chaos herrschen 
wie im Moment hier oben. 

Zumal sie, wenn sie jetzt nicht aktiv wurde und umdisponierte, 
noch mindestens eine Nacht mit diesen dumpfbackigen Snobs in 
ihrer Kabine verbringen müsste. 

Aus der unterschiedlichen Größe der Räume und Kabinen, die in der 
großen Risszeichnung abgebildet waren, ging hervor, dass die 
Oberklasse-Abschnitte sich im vorderen Bereich des Schiffs befanden. 
Gleich dahinter hatte sich ein schmaler freier Bereich angeschlossen, 
dahinter die Mittelklasse-Kabinen, ein weiterer freier Bereich, und 
schließlich kam Chandris zum »Holzklasse«-Abschnitt. Ein weiterer 
freier Bereich erstreckte sich durch das Zentrum des Schiffs: Von ihm 
zweigten die Leerzonen ab, die die Passagier-Abschnitte voneinander 
trennten. 


Freie Bereiche in Grundrissen und Karten waren fast immer eine 
Überprüfung wert. Sie verschaffte sich einen schnellen Überblick und 
ging dann zur nächsten Leerzone, um sie in Augenschein zu nehmen. 

Sie war erstaunlich gut verborgen. Es gab keine markanten 
Absperrungen oder Warnungen in roten Lettern, die auf einen 
verbotenen Bereich hinwiesen; nichts außer sanft gekrümmten 
Korridoren, die den Strom der Passagiere kanalisierten, ohne dass 
diese wussten, was sich hinter den Kulissen verbarg. 

Wenn Chandris den Grundriss nicht gesehen hätte, dann hätte sie 
vielleicht zehn Minuten gebraucht, um dort hineinzugelangen. Mit 
dem Grundriss brauchte sie gerade einmal zwei Minuten. Übung 
machte eben den Meister. 

Eigentlich hatte sie erwartet, dass es sich entweder um einen 
Abschnitt der Mannschaftsquartiere oder um einen Teil der 
Betriebsbereiche der Xirrus handelte. Tatsächlich handelte es sich 
aber um eine Kombination aus beiden: ein großer Raum, der mit 
Maschinen, Rohrleitungen und Kabelsträngen angefüllt war und von 
dem zwei kurze, von Türen durchbrochene Korridore abgingen. Sie 
sah, dass eine Handvoll Männer und Frauen im Raum verstreut 
waren. Sie bewegten sich zwischen den Maschinen und saßen an den 
Konsolen, wobei ihre Gespräche von einem dumpfen Summen 
überlagert wurden, das aus allen Ecken gleichzeitig zu dringen 
schien. 

Für einen Moment beobachtete Chandris die Aktivitäten und 
schätzte ihre Chancen ab, sich an ihnen vorbeizuschleichen. Falls es 
ihr gelang, würde ihr das einen Weg zu den Mittel- und Oberklasse- 
Abschnitten eröffnen, ohne dass sie die dafür vorgesehenen 
Verbindungsgänge benutzen musste. Das war sicherlich hilfreich, 
zumal die Durchgänge wahrscheinlich darauf ausgelegt waren, 
»Nobodies« wie sie im hinteren Bereich des Schiffs zu konzentrieren, 
wo sie hingehörten. 

Aber einen Versuch war es jedenfalls wert. Sie ging los, wobei sie 
sich dicht an der Wand entlang bewegte und versuchte, alle 
Anwesenden im Blick zu behalten. 

»Sie da - Miss?« 

Chandris’ Herz schlug ihr bis zum Hals, aber sie drehte sich mit 
einem ganz unschuldigen Gesichtsausdruck zu dem Mann um, der 


ihr entgegenkam. Sie schätzte sein Alter auf ungefähr vierzig; er hatte 
ein offenes, argloses Gesicht. »Ja?«, sagte sie. 

»Verzeihung, Miss, aber Passagiere haben hier keinen Zutritt«, sagte 
er. »Dieser Teil des Schiffs ist nur den Besatzungsmitgliedern 
vorbehalten.« 

»Oh«, sagte Chandris und setzte eine leicht betrübte Miene auf. Er 
war nicht die Sorte Mann, der auf sexuelle Avancen eingehen würde, 
sagte sie sich - jedenfalls nicht von einem sechzehnjährigen 
Mädchen. Aber vielleicht würde die richtig dosierte Mischung aus 
unschuldigem Schulmädchen und fleißiger Schülerin bei ihm ziehen. 
»Es tut mir leid«, sagte sie, wobei sie Gesichtsausdruck und Tonfall 
mit ihrer neu erworbenen Rolle als Mittelklasse-Collegestudentin in 
Einklang brachte. »Ich dachte nur ... Sehen Sie, ich werde 
katalytische Nuklearantriebe am College studieren und ...« Sie 
deutete mit einer ausladenden Geste und einem schuldbewussten 
Achselzucken in den Raum. »... Nun, ich wollte nur einmal sehen, 
wie es hier drin aussieht.« 

Bingo. Seine Augen weiteten sich gerade so, dass man es noch 
bemerkte, und als er dann etwas sagte, schwang Bewunderung in 
seiner Stimme mit. »Das ist doch nicht Ihr Ernst. Wirklich? Auf 
welches College wollen Sie denn?« 

»Die Ahanne-Universität auf Lorelei«, sagte sie ihm und betrachtete 
dabei aufmerksam sein Gesicht. Er schien die Stirn runzeln zu wollen 
... »Jedenfalls für den Anfang«, fügte sie hinzu, bevor er noch etwas 
zu sagen vermochte. »Ich hoffe, dass ich nach ein paar Semestern an 
eine andere Uni wechseln kann.« 

»Das hoffe ich auch«, sagte er mit einem leisen Schnauben. »Das 
Raumfahrttechnik-Programm von Ahanne ist nämlich keinen 
Pfifferling wert. Sie sollten die letzten zwei Jahre lieber an der 
Lanslant-Universität oder auf Dar Korrati auf Balmoral verbringen.« 

»Ich hatte es schon bei Dar Korrati versucht«, sagte Chandris. »Aber 
sie sagten, dass sie nur noch Stipendien für Austauschstudenten mit 
entsprechend hohen Abschlüssen übrig hätten.« Sie sah ihm für eine 
halbe Sekunde ins Gesicht und ließ dann den Blick sinken und die 
Schultern leicht hängen. »Es ist wie verhext«, gestand sie. 

»Ja«, pflichtete er ihr bei, und sie vermochte die Sympathie in seiner 
Stimme zu hören. Sie verharrte in dieser Körperhaltung und wartete 


darauf, dass er im Geiste die Münze warf ... »Na schön, ich glaube, 
für dieses eine Mal geht es in Ordnung. Kommen Sie mit - ich 
spendiere Ihnen eine kurze Führung.« 

Sie stieß ein paar angemessene Dankesworte hervor, hielt dann aber 
den Mund und überließ ihm das Reden, während er sie durch den 
Raum führte, ihr dieses und jenes zeigte und eine Menge Zeug redete, 
das überhaupt keinen Sinn ergab. Aber das ging schon in Ordnung. 
Jedes Wort, das er sagte, wanderte nämlich in ihre mentale 
Sammelbüchse für nützliche Informationen, die eines Tages vielleicht 
wieder hervorgeholt würden. 

»... Weil sie aber innerhalb weniger Mikrosekunden zerfallen, 
müssen wir ständig neue produzieren«, kommentierte er, als sie an 
einer unbesetzten Konsole vorbeigingen. »Die eigentliche Ausrüstung 
befindet sich etwas weiter vorne, aber wir haben hier einen Monitor, 
um sie zu überwachen.« Er deutete auf ein einzelnes Display in ein 
paar Metern Entfernung. 

»Verstehe«, sagte Chandris; aber sie hatte nur Augen für die Konsole 
direkt neben ihr. Denn auf der Konsole - als ob sie achtlos von 
jemandem dort abgelegt worden wäre - lag eine flache Platte, die wie 
ein Tablet-PC aussah. War auf dem Schwarzmarkt vielleicht ein paar 
Hunderter wert ... Sie würde nämlich völlig pleite auf Lorelei 
eintreffen. »Welche von diesen Kurven ist die tatsächliche 
Produktionsrate?«, fragte sie ihren Führer und deutete auf den 
besagten Bildschirm. 

»Die blaue Kurve ganz oben ist die Flussrate«, sagte er und zeigte 
auf die entsprechende Darstellung. »Die rote ist die 
Teilchentemperatur, die grüne die Schnittstellen-Übertragung, und 
diese dicke schwarze Linie bildet das Containment-Profil ab. Und 
dieses Ding da drüben ...« 

Er fasste sie in einer brüderlichen Geste am Oberarm und führte sie 
zu einer anderen riesigen, fremdartigen Maschine. Chandris wurde 
sich bewusst, dass sie gut daran getan hatte, dem Mann keine 
sexuellen Avancen zu machen. Wenn er ihr nämlich die Hand auf die 
Hüfte statt um den Arm gelegt hätte, wäre ihm wohl kaum der harte 
Gegenstand entgangen, der plötzlich unter dem Hüftgurt ihres Rocks 
verborgen war. 


Insgesamt dauerte die Führung fast zwanzig Minuten. Als sie 
vorüber war, dankte Chandris dem Ingenieur überschwänglich, ließ 
sich von ihm durch die Tür zum Dritte-Klasse-Abschnitt geleiten und 
entbot ihm einen herzlichen und dankbaren Abschiedsgruß. 

Zwei Minuten später war sie zurück und schlüpfte durch einen 
zweiten Eingang, den sie während der Führung auf der anderen Seite 
des Raums entdeckt hatte. Durch ein langes, dickes Rohr, das er als 
katalytischen Ausgleichs-Slifter bezeichnet hatte, vor den Blicken der 
Besatzungsmitglieder geschützt, pirschte sie vorwärts. Vom anderen 
Ende des Raums ging ein kurzer Gang ab, der von unverschlossenen 
Türen durchbrochen wurde; sie suchte sich eine aus und ging hinein. 

Der Raum war klein und natürlich bis zur Decke mit Geräten 
angefüllt - wobei es sich diesmal um Rohre und irgendwelche 
Pumpen handelte. Sie schaltete die trübe Deckenbeleuchtung ein, zog 
ihr neu erworbenes Spielzeug heraus und setzte sich im Schneidersitz 
auf den Boden, um es näher in Augenschein zu nehmen. 

Es war ein Tablet-PC - das stand schon einmal fest. Und ein teurer 
dazu, seiner qualitativen Anmutung nach zu urteilen. Sie drehte ihn 
um ... 

»Mist«, murmelte sie. In die Unterseite des Gehäuses war das Xirrus- 
Logo eingeprägt. Also ein Schiffscomputer, der mit dem 
Zentralrechner der Xirrus gekoppelt war und der nur die Daten und 
betrieblichen Parameter des Schiffs enthielt. Auf dem Schwarzmarkt 
würde sie höchstens eine Handvoll Dollar dafür bekommen. 

Für einen Moment sah sie finster auf die flache, kleine Platte und 
wartete, bis der Ärger wieder verraucht war. So viel Geld hätte er nun 
auch wieder nicht gebracht, und überhaupt hätte es wahrscheinlich 
eine halbe Ewigkeit gedauert, einen »seriösen« Käufer in einem 
unbekannten Markt zu finden. Allerdings war das Ding auch nicht 
völlig wertlos. 

Es dauerte eine Minute, bis sie einen Stromanschluss in der Wand 
gefunden hatte und noch einmal eine Minute, um den Computer mit 
ihrem Taschen-Multifunktionswerkzeug zu knacken. Das 
Speicherelement des Computers ... Da war es schon. Sie klappte zwei 
Klingen des Messers aus und den Schraubendreher mit 
Spannungsprüfer. Dann führte sie eine Klinge in die Buchse mit der 
schwächsten Spannung in der Platte ein und berührte mit der 


anderen Klinge vorsichtig das Speicherelement des Computers. Ein 
kleiner, Kaum sichtbarer Funke sprühte; vorsichtig setzte sie die 
Klinge an zwei anderen Stellen des Instruments an und erzielte das 
gleiche Resultat. Sie überprüfte ihr Werk kurz, zog die Klinge aus der 
Buchse und klappte das Messer wieder zusammen. Vorausgesetzt, 
dass sie alles richtig gemacht hatte, hätte der Computer noch immer 
uneingeschränkten Zugang zum Hauptrechner des Schiffs - nur dass 
der Zentralrechner nun nicht mehr imstande wäre, den Computer zu 
identifizieren, mit dem sie arbeitete, und die Dateien zu registrieren, 
die sie aufrief. 

Es war ein Trick, den man erst nach Jahren lernte und für dessen 
Vorführung sie Trilling oder sonst jemandem normalerweise eine 
Menge Geld hätte zahlen müssen. Doch eines Tages hatte er nicht 
aufgepasst und sie kiebitzen lassen. 

Sie brachte die untere Abdeckung wieder an und schaltete den 
Computer ein. Ganz oben auf der Liste der zu erledigenden Arbeiten 
stand der Abruf der Risszeichnungen der Xirrus - und zwar der 
authentischen Risszeichnungen, einschließlich aller Mannschafts- 
und Ausrüstungsbereiche. Sie ging die Zeichnungen durch und prägte 
sich jede mit einem Blick ein; und als sie damit durch war, hatte sie 
ein halbes Dutzend Möglichkeiten gefunden, von einem Ende des 
Schiffs zum anderen zu gelangen, ohne dass jemand auch nur den 
Hauch einer Chance gehabt hätte, sie zu entdecken. 

Auf Platz zwei der Liste stand die Suche nach einem Unterschlupf, 
vorzugsweise in unmittelbarer Nähe ihrer derzeitigen Kabine und der 
Zimmergenossinnen. Nachdem sie ein wenig gestöbert hatte, fand sie 
eine Liste mit Passagierunterkünften und entlockte ihr nach einer 
kurzen Einsichtnahme die Information, dass es noch sechzehn freie 
Kabinen auf dem Schiff gab - drei davon Luxuskabinen im 
Oberklasse-Abschnitt. Gleich daneben befand sich ein Dienstplan 
unter besonderer Berücksichtigung der Stewards, die im Moment 
Dienst hatten und der ihnen zugewiesenen Kabinen. 

Und dann kam der schwierigste Teil: Sie musste den Hauptrechner 
dazu überreden, ihr das allgemeine Kennwort für den Zutritt der 
Stewards zu den Passagierunterkünften zu nennen. 

Es dauerte eine Weile; aber die Leute, die für das Sicherheitssystem 
der Xirrus verantwortlich zeichneten, waren keine Meister ihres Fachs 


gewesen. Schließlich hatte sie es geschafft. 

Damit war alles erledigt. Sie konnte den Computer nun wieder 
zurückbringen. Ihre Manipulation würde man erst entdecken, lange 
nachdem sie in den Barrios von Lorelei untergetaucht war. Und in der 
Zwischenzeit konnte sie sich unbesorgt unter die Passagiere der 
Oberklasse mischen und nach Opfern Ausschau halten. Am besten 
solche Personen, die nicht auf Lorelei aussteigen würden; wenn sie 
ihren Verlust bis dahin noch nicht bemerkt hatten, würde es umso 
länger dauern, bis die Polizei sich an ihre Fersen heften würde. 

Durch eine spontane Eingebung rief sie den Flugplan der Xirrus auf 
dem Computer ab. Nicht, dass es wirklich von Bedeutung gewesen 
wäre; aber die nächste Station nach Lorelei war ... 

Das Seraph-System. 

Sie starrte auf das Display und bekam plötzlich ein flaues Gefühl im 
Magen. Das Seraph-System. Der Ort, von dem die Engel kamen. 

Chandris lehnte sich gegen die Wand und wurde sich bewusst, dass 
ihre ganzen schönen Pläne angesichts der neuen Möglichkeiten zu 
seichtem Girlie-Talk verpufften. Engel. Etwas, an das nur Politiker 
und reiche Leute herankamen - sie erinnerte sich an eine 
Nachrichtenmeldung, die sich mit ihnen befasst hatte: wie ein großer 
Security-Mitarbeiter von der Gabriel Corporation einen Kasten 
geöffnet und eine Kette mit Anhänger an irgendeinen hohen Senator 
überreicht hatte, der sie dann seinerseits einem anderen hohen 
Senator umgehängt hatte. Die Kette hatte ziemlich klassisch gewirkt, 
zumindest in der Vergrößerung, die sie gesehen hatte; und sie 
erinnerte sich auch noch daran, dass sie sich hingesetzt hatte, um 
sich ausführlicher zu informieren. Doch dann hatte Trilling sie aus 
irgendeinem Grund angeschrien, und sie hatte zurückgeschrien, so 
dass sie von der ganzen Sache nichts mehr mitbekommen hatte. 

Aber die Engel kamen aus dem Seraph-System - das war allgemein 
bekannt. Sie wurden im Weltraum von irgendetwas namens 
Angelmass geboren, und jeden Tag flog eine ganze Armada kleiner 
Schiffe dorthin, um sie zurückzubringen. 

Kleine Schiffe. Mit kleinen Besatzungen ... 

Was soll der Quatsch, sagte sie sich ärgerlich. Sie produzieren doch 
schon seit Jahren Engel. Sie mussten inzwischen auch die kleinste 
Lücke in ihrem Sicherheitssystem gefüllt haben. 


Aber falls es doch noch irgendwo eine Lücke gab, und wenn es ihr 
irgendwie gelang, durch diese Lücke in das System einzudringen ... 

Sie fuhr sich mit dem Finger über die Oberlippe. Die Unschlüssigkeit 
verursachte bei ihr einen solchen Stress, dass ihr schon wieder die 
Magensäure aufstieg. Natürlich wäre es möglicherweise reine 
Zeitverschwendung; doch selbst wenn die Verfolgung eines Engels in 
einer Sackgasse endete, würde eine Weiterreise nach Seraph sich 
vielleicht allein aus dem Grund schon lohnen, um ihre Spur für 
Trilling noch besser zu verwischen. Und das wäre eine leichte Übung. 
Mit dem ganzen Kram, den sie schon aus dem Computer geholt hatte 


Der Gedankengang wurde abrupt unterbrochen. Der Computer, 
dessen Schaltungen sie gerade im sicheren Bewusst sein zerstört 
hatte, dass es niemandem in den sechs bis sieben Tagen auffallen 
würde, die sie noch bis Lorelei unterwegs waren! 

Wenn sie jedoch die Reise nach Seraph fortsetzte, von der der 
Computer sagte, dass sie noch einmal fünf oder sechs Tage dauern 
würde ... 

Sie grinste verkniffen. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Trilling 
hatte das oft gesagt - normalerweise dann, wenn er ihr einen 
besonders heiklen und riskanten Job aufs Auge drücken wollte. Doch 
selbst Trilling hatte manchmal Recht. Und wenn es ihr wirklich 
gelang, das durchzuziehen ... 

Abrupt stand sie auf. Zunächst einmal musste sie den Computer 
unbemerkt wieder zurückbringen. Nicht unbedingt an denselben Ort; 
die Leute vergaßen schließlich oft, wo sie gewisse Dinge abgelegt 
hatten, und gerade an einem solchen Ort würden sie wahrscheinlich 
vermuten, dass jemand anders sich den Computer halt mal 
ausgeliehen hatte. 

Und dann wäre es an der Zeit, neue Arrangements bezüglich ihrer 
Unterkunft zu treffen. Bisher war der Zugang zum Oberklasse- 
Abschnitt etwas gewesen, das sie einfach nur erreichen wollte. Doch 
nun war es nicht mehr nur eine Frage des Wollens, sondern der 
Notwendigkeit. 

Trilling hatte immer gesagt, dass sie mit ihrer Zickigkeit nie einen 
Platz in der Gesellschaft der oberen Zehntausend ergattern Könnte. 
Sie würde bald herausfinden, ob das stimmte. 
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Chandris hatte ihr Outfit mit dem Ziel zusammengestellt, sich eine 
Oberklasse-Anmutung zu verleihen, ohne dafür Geld auszugeben, 
das sie nicht hatte. Und sie war mit dem Ergebnis auch ganz 
zufrieden gewesen - das heißt, sie war damit zufrieden gewesen, bis 
diese Dumpfbacken in ihrer Unterklasse-Kabine so dämlich gekichert 
hatten. 

Und schon beim ersten Durchmarsch durch eine der Oberklasse- 
Lounges wurde ihr bewusst, wieso sie gekichert hatten. 

Es war ein erniedrigender, um nicht zu sagen ein gefährlicher 
Augenblick. Zum Glück war er genauso schnell wieder vorbei. Und 
es erübrigte sich auch, die teuren Outfits näher in Augenschein zu 
nehmen; sie musste eigentlich nur den Stil der Uniformen imitieren, 
den das Servicepersonal in diesem Abschnitt trug. Im Besitz dieses 
Wissens schlüpfte sie durch den nächsten Personaleingang und 
gelangte dann zu den Quartieren der Stewardessen. Nachdem sie den 
Dienstplan und die Kabinenbelegung auf dem Computer abgerufen 
hatte, war es ziemlich einfach, einen leeren Raum ausfindig zu 
machen. Mit einem der allgemeinen Kennwörter verschaffte sie sich 
Eintritt und begann mit der Suche. 

Wie sie schon erwartet hatte, gab es verschiedenartige Uniformen 
für die verschiedenen Bereiche des Schiffs, und sie musste ein 
Dutzend Räume durchsuchen, bis sie eine Stewardessen-Uniform 
fand, die sowohl den richtigen Stil als auch die richtige Größe hatte. 
Eine Viertelstunde später - nachdem sie sich in einem etwas 
abgelegenen Raum mit einem Notstromaggregat umgezogen hatte -, 
kehrte sie zum Oberklasse-Abschnitt zurück. 

Niemand bedachte sie mit einem zweiten Blick, als sie sich 
unauffällig zwischen die umherwandernden und sich unterhaltenden 
Passagiere mischte; Kaum jemand achtete überhaupt auf sie. Es war 
die perfekte Tarnung; vor allem für jemanden wie Chandris, die 
schon so oft in die Rolle eines Dieners geschlüpft war, dass sie seine 
mentale Einstellung und Körpersprache virtuos beherrschte. Selbst 
auf einem »Parkett«, das viel kleiner war als ein Raumschiff, war sie 
schon so oft in diese Identität geschlüpft, dass ihre Kollegen 


überhaupt nicht bemerkten, dass sie nicht zu ihnen gehörte. Und in 
einem Schiff von dieser Größe würden sie ihr schon gar nicht auf die 
Schliche kommen, wenn sie aufpasste. 

Sie erreichte ohne Zwischenfall eine der leeren Kabinen und nahm 
sie in Beschlag. Die Unterkunft war zwar nicht so luxuriös, wie sie es 
erwartet hatte, aber sie war dennoch eine Fünf Sterne-Suite im 
Vergleich zu ihrer eigenen beengten Kabine. Wichtiger war - mit 
Blick auf ihre Pläne - jedoch das hochmoderne Computersystem, das 
in das Media-Center integriert war: ein System, durch das sie Zugang 
zur öffentlichen Bibliothek des Schiffs erlangte. Sie holte das 
Taschenmesser heraus und ging zu der Anlage ... 

Und hielt inne. »Mist«, murmelte sie. Sie hatte eigentlich erwartet, 
dass es sich um einen mobilen Rechner wie diesen TabletPC 
handelte, mit dem sie zuvor hantiert hatte. Stattdessen war er fest mit 
den Entertainment-Leitungen verschaltet. 

Was bedeutete, dass der »Entfesselungstrick«, den sie vorher 
angewandt hatte, in diesem Fall praktisch nutzlos war. Wenn sie sich 
Zugang zur Bibliothek verschaffen wollte, ohne dass der Computer 
gleich Zeter und Mordio schrie, würde sie es von einem Raum aus 
tun müssen, der planmäßig als belegt galt. 

Sie zuckte die Achseln. Keine große Sache - sie hatte sowieso 
vorgehabt, sich unter die zahlenden Passagiere zu mischen. Es wurde 
auch höchste Zeit, dass sie anfing. 

Die Kabine war vollständig ausgestattet, bis hin zu einer 
umfangreichen Kollektion flauschiger Handtücher im Badezimmer. 
Sie nahm sich zwei große Handtücher, legte sie zusammen und 
hängte sie sich über den Arm. Dann verließ sie den Raum wieder. 
Angesichts der großen Menschenmenge in der Lounge, an der sie 
zuvor vorbeigekommen war, wären die meisten Räume in diesem 
Bereich mit großer Wahrscheinlichkeit verlassen. Der ideale 
Zeitpunkt, um auf Diebestour zu gehen. 

Diese Suche gestaltete sich allerdings schwieriger als das Auffinden 
ihrer Stewardessen-Uniform. Sie musste nicht nur Kleider finden, die 
ihr passten - sondern sie musste sie auch in Schränken finden, die 
vor Kleidungsstücken schier überquollen, so dass die Besitzerin den 
Verlust mit großer Wahrscheinlichkeit nicht bemerken würde. 
Oberklasse-Leute waren nach dem Hörensagen so reich, dass sie ihr 


Geld für alles ausgaben, was ihnen unter die Augen kam. Leider 
schien dieses Klischee nicht auch für Raumschiffpassagiere zu gelten. 
Sie ging die Korridore auf und ab und nahm sich eine Kabine nach 
der anderen vor: Sie klopfte und bat um Entschuldigung, wenn 
jemand reagierte, und drang ein, wenn niemand reagierte. Und sie 
wollte sich gerade schon die Niederlage eingestehen und zum 
Mittelklasse-Abschnitt weiterziehen, als ihre Bemühungen doch noch 
von Erfolg gekrönt wurden. 

Es war ein wirklich großer Raum - ungefähr doppelt so groß wie die 
leere Kabine, die sie vor einer Stunde mit Beschlag belegt hatte. Und 
er bot auch doppelt so viel Platz zur Aufbewahrung: Die Schränke 
quollen förmlich über. Eine fünfköpfige Familie, den 
unterschiedlichen Kleidergrößen nach zu urteilen, wobei die Tochter 
im Teenageralter mehr Platz im Schrank belegte, als ihr »von Rechts 
wegen« zugestanden hätte. Chandris sondierte die Kleiderkollektion, 
wählte zwei der schlichtesten Exemplare aus, faltete sie zusammen 
und verbarg sie unter den Handtüchern. Eine genauso prall gefüllte 
Schmuckschatulle lächelte sie von einer Kommode an, und für einen 
Moment geriet sie in Versuchung. Aber auch nur für einen Moment. 
Ein Oberklasse-Teenie würde ein oder zwei Kleider nicht vermissen - 
aber der Verlust auch nur eines Schmuckstücks würde sofort 
auffallen. 

Also machte sie sich mit dem Messer und dem Nähzeug, das sie aus 
ihrem Gepäck mitgenommen hatte, daran, die verschiedenen 
Schichten der Kleider aufzutrennen. Es hatte einmal ein Mädchen aus 
dem Barrio gegeben, das auf einer Diebestour ein auffälliges Outfit 
trug und zwei Tage später umgebracht wurde, als die eigentliche 
Besitzerin sie in diesem Kleid auf der Straße gesehen hatte. Und 
Chandris hatte nicht die Absicht, einen ähnlich dämlichen Fehler zu 
begehen. Für die Änderungen brauchte sie fast zwei Stunden; und als 
sie fertig war, hatte sie aus Teilen der drei Kleider drei völlig neue 
Kleider geschneidert, denen man ihre Herkunft - hoffentlich - nicht 
mehr ansah. 

Als Nächstes musste sie selbst sich verändern. Der erste Schritt 
bestand darin, die verdammte Blondierung aus dem Haar zu 
entfernen und ihr natürliches, glänzendes schwarzes Haar 
zurückzuerlangen. Dann reinigte sie Gesicht und Hände und 


entfernte die Kosmetika und die Grundierung, die ihre Haut so 
aufgehellt hatte, dass sie zum blondierten Haar passte. Die 
Erneuerung des Make-ups war dann ein Leichtes - nach dem, was sie 
gesehen hatte, benutzten die Oberklasse-Frauen an Bord der Xirrus 
viel weniger Make-up als Mittelklasse-Frauen, von den Frauen aus 
dem Barrio ganz zu schweigen. Wohl deshalb, weil sie es nicht nötig 
hatten, durch Kosmetik ihre Attraktivität zu steigern; und noch 
wahrscheinlicher aus dem Grund, weil sie sich eine 
Schönheitsoperation leisten Konnten. Dennoch hatte, wie Trilling zu 
sagen pflegte, Eitelkeit auch ihr Gutes - solange diese Eitelkeit von 
anderen Leuten gepflegt wurde. 

Die Änderung der Frisur gestaltete sich dann schon etwas 
schwieriger. Die meisten Frauen, die sie auf der Suche nach Kleidern 
gesehen hatte, hatten weitgehend auf Haar-Frostspray, dekorative 
Haarklammern und mit Juwelen besetzte Clips verzichtet. Und nichts 
von alledem stand Chandris zur Verfügung - selbst wenn sie mit 
diesen Accessoires umzugehen gewusst hätte. Zum Glück hatte sie 
aber auch ein paar Frauen gesehen, die ihr Haar nur zu kunstvollen 
Zöpfen geflochten hatten; und an eine war sie sogar nah genug 
herangekommen, um das Flechtmuster zu begutachten. Das Muster 
zu kopieren war indes schwieriger als erwartet; doch mit »Geduld 
und Spucke« und nach ein paar misslungenen Versuchen brachte sie 
schließlich einen passablen Zopf zustande. 

Und nun kam der leichte Teil. Sie unterzog sich im großen Spiegel 
im Vorraum einer gründlichen Musterung, schaltete die Lichter aus 
und verließ die Kabine. Da nun das Äußere der Frau von einer 
Unterklasse-Diebin in eine Oberklasse-Schnepfe verwandelt worden 
war, war es Zeit, das Innere entsprechend zu verwandeln. 

Damals hatte sie sich eine halbe Stunde gegönnt, um den Auftritt als 
Mittelklasse-Collegestudentin zu üben. Doch wo sie nun zwischen 
den verschiedenen Oberklasse-Lounges flanierte, hatte sie ihre neue 
Rolle in der Hälfte dieser Zeit verinnerlicht. Zum Teil war das aus der 
Not geboren - sie hatte seit dem späten Vormittag nichts mehr 
gegessen und verspürte schon wieder das vertraute Magenknurren -, 
doch hauptsächlich lag es daran, dass diese Leute erstaunlich lockere 
Umgangsformen pflegten. Vielleicht, sagte sie sich, übernahmen das 
Geld und die Macht das Reden für sie. 


Der Magen knurrte schon wieder, doch zum Glück war die Rettung 
nah. Er wartete dezent am Rand des Blickfelds; eigentlich hatte er 
schon dagestanden, seit sie die zweite Lounge besucht hatte. Er war 
etwa vierzig Jahre alt, trug ein teuer wirkendes Jackett, eine mit 
Juwelen besetzte Kragenschließe - und er hatte den Blick eines 
Mannes auf der Jagd. 

Unter anderen Umständen hätte sie es wahrscheinlich ihm 
überlassen, die Initiative zu ergreifen. Doch da ihr Magen schon vor 
Hunger schmerzte, war sie nicht mehr gewillt, sich in Geduld zu 
üben. Sie bewegte sich zunächst mit abgewandtem Blick auf ihn zu, 
richtete den Blick plötzlich auf ihn und stieß sanft mit ihm 
zusammen. »Oh! Entschuldigen Sie bitte«, sagte sie und sah ihm in 
die Augen. »Das war nicht sehr geschickt von mir, nicht wahr?« 

»Ist wirklich nicht so tragisch«, sagte er und sah sie mit dem 
Lächeln eines Jägers an. »Beim Flug mit einem Raumschiff passiert so 
etwas immer wieder. Bei einer Schubänderung der Triebwerke setzt 
die künstliche Schwerkraft aus und dergleichen.« 

Sie hob leicht die Augenbrauen und erwiderte das Lächeln. »Sie 
klingen wie jemand, der schon weit gereist ist.« 

Das war ein offensichtlicher Aufhänger, und er packte ihn mit 
beiden Händen. »Manchmal sogar mehr, als mir lieb ist«, sagte er. 
»Die Zentrale meines Unternehmens ist auf Seraph, aber wir sind 
auch stark im Asteroidenbergbau vor Lorelei und in der Orbital- 
Raffinerie vor Balmoral engagiert. Da hat man immer einen vollen 
Terminkalender. Stardust Metals - Sie haben vielleicht schon von uns 
gehört.« 

»Seien Sie doch nicht so bescheiden«, rügte sie ihn milde. »Natürlich 
habe ich schon von Ihnen gehört.« Freilich hatte sie erst vor zehn 
Minuten von dieser Firma gehört, als sie »en passant« ihren Namen 
aufgeschnappt hatte. Aber das musste er ja nicht wissen. »Und was 
genau tun Sie dort?« 

Er grinste. Schon wieder dieses Lächeln des Jägers. »Hauptsächlich 
versuche ich, das Unternehmen so rentabel wie möglich zu führen«, 
sagte er und reichte ihr die Hand. »Ich bin Amberson Toomes, 
Teilhaber und CMD.« 

Sie hob die Augenbrauen - diesmal höher. »Wirklich!«, sagte sie und 
fragte sich, was zum Teufel ein CMD war. »Ich bin beeindruckt.« 


Er zuckte leicht die Achseln. »Keine Ursache. Die meisten Leute hier 
sind wesentlich bedeutender als ich.« 

»Wenn die Bedeutung einer Person sich danach bemisst, wie effektiv 
man Fremde ignoriert, dann sind Sie definitiv wichtiger als sie«, sagte 
sie zerknirscht und schlug die Augen etwas nieder. »Ich spaziere nun 
schon seit - ach, ich weiß gar nicht mehr, wie lange - hier herum, 
und Sie sind der erste Mensch, der mit mir zu sprechen geruht.« 

Er klopfte ihr auf die Schulter. »Sie sollten sie nicht nach dem 
Eindruck beurteilen, den sie in der ersten Nacht der Reise machen«, 
riet er ihr. »Zumal Sie sich als Gesprächspartnerin auch nicht gerade 
aufgedrängt haben.« 

Sie verzog das Gesicht zu einem koketten Lächeln. »Und woher 
wollen Sie das wissen?«, fragte sie. »Es sei denn, Sie haben mich die 
ganze Zeit beobachtet.« 

Er erwiderte das Lächeln. »Es wäre möglich, dass Sie mir aufgefallen 
sind«, gestand er. »Aber nur deshalb, weil schöne Frauen für mich 
eine Augenweide sind.« 

»Sie Schmeichler.« 

»Genießer«, berichtigte er sie mit einer leichten Verneigung. 

Sie lachte. »Mein Name ist Chandris Adriessa«, sagte sie ihm. »So 
intensiv, wie Sie hier Ausschau halten, nehme ich nicht an, dass Sie 
zufällig den Speiseraum gefunden haben?« 

»Doch, habe ich«, sagte er und fasste sie sanft, aber fest am Arm. 
Nicht etwa wie ein großer Bruder, so wie der Ingenieur es getan hatte 
- sondern wie ein Jäger, der seine Beute packte. »Alle sechs, um 
genau zu sein. Kommen Sie mit; ich zeige Ihnen den, wo es sich am 
besten speisen lässt.« 


Er bestand von Anfang an darauf, dass das Essen auf seine Rechnung 
ging - eine nette Geste, die sie mit einem Höchstmaß an 
Dankbarkeitsbekundungen und einem Minimum an gespieltem 
Protest akzeptierte. Wobei dieses Prozedere natürlich von vornherein 
festgestanden hatte: Niemand in diesem Bereich des Schiffs schien 
Geld oder Kreditkarten zu benutzen, und sie konnte ihr Essen auch 
kaum mit einer leeren Kabine abrechnen. Indem er ihr das Angebot 
sofort unterbreitete, ersparte er ihr jedoch die Mühe, ihm später einen 
Wink mit dem Zaunpfahl zu geben. 


Das Essen war ganz gut, wenn auch nicht so sättigend, wie sie es 
sich vielleicht gewünscht hätte. Während der Mahlzeit versuchte sie, 
ihrem Begleiter persönliche Informationen über sich zu entlocken, 
um ihre Defizite bezüglich des Oberklasse-Lifestyles etwas 
auszugleichen. 

Was sich als eine leichte Übung erwies. Toomes war ein 
Aufschneider - zwar ein distinguierter und kultivierter Aufschneider, 
aber dennoch ein Aufschneider -, und nach den ersten paar Fragen 
musste Chandris nur noch zuhören und mit dem Kopf nicken und so 
tun, als ob das alles sie ungemein faszinieren würde. Als er sich 
wieder an seine Manieren erinnerte und ihr Fragen zu stellen begann, 
hatte sie alles, was sie brauchte, um ein überzeugendes Gespinst aus 
Lügen um ihn zu spinnen - bis hin zu einer verworrenen Geschichte, 
wonach der Fertigungsbetrieb ihrer Eltern auf Uhuru so viel mit 
Supraleiter-Kontrakten verdient hätte, um sie nach Seraph aufs 
College zu schicken. 

Nicht, dass er überhaupt in der Lage gewesen wäre, kleine 
Unstimmigkeiten zu registrieren. Schon bevor sie zum Speiseraum 
gegangen waren, hatte sie nämlich gemerkt, dass Toomes bereits 
ausgiebig den Alkoholbeständen der Xirrus zugesprochen hatte. Und 
dieser Schwips war durch die alkoholischen Getränke, mit denen er 
das Essen runtergespült hatte, noch verstärkt worden. Er war die Art 
von Mensch, die Chandris im Barrio bis zum Überdruss 
kennengelernt hatte: Männer, die ihre Stärke daran maßen, wie viel 
sie trinken oder schnüffeln oder schlucken konnten, bevor ihr Gehirn 
dermaßen benebelt war, dass sie nicht mehr geradeaus sehen 
konnten. 

Sie hatte schon den Überblick darüber verloren, wie viele Abende 
Trilling und seine Freunde ihr mit diesen idiotischen Wettbewerben 
verdorben hatten. Da war es nur gerecht, dass sie es wenigstens 
dieses eine Mal zu ihrem Vorteil nutzte. 

Und so redete sie und hörte zu und ließ den Strom der Cocktails, 
Entspannungsmittel und Drinks nicht abreißen; und als sie zu seiner 
Kabine zurückgingen, musste er sich an ihrem Arm festhalten, um 
überhaupt noch aufrecht gehen zu können. Sie schloss die Tür auf 
und bugsierte ihn zum Bett. Dann setzte sie ihn darauf und half ihm, 
das Jackett und die Kragenschließe abzulegen. 


Während er noch an den Knöpfen ihres Kleides herumfummelte, 
schlief er ein. 

Sie zog ihm die Schuhe aus und schaffte es mit einiger Anstrengung, 
ihn auf das Bett zu legen. Für einen Moment spielte sie mit dem 
Gedanken, ihn ganz auszuziehen und entschied sich aber dagegen. 
Falls er in dem Glauben aufwachte, sie schon aufs Kreuz gelegt zu 
haben, würde er sie vielleicht sofort fallen lassen und sich einer 
neuen Herausforderung zuwenden. Da war es besser, ihn zappeln zu 
lassen - zumindest noch für ein oder zwei Tage -, bevor sie eine 
Änderung des Drehbuchs in Betracht zog. 

Sie kickte ihre schlecht sitzenden Schuhe von den Füßen, schnappte 
sich einen Stuhl und zog ihn zum Computerterminal des Raums. Eine 
Minute später hatte sie das vollständige Bibliotheksverzeichnis der 
Xirrus aufgerufen, das den Betrieb von Raumschiffen betraf. Während 
Toomes leise hinter ihr schnarchte, rief sie den ersten Artikel auf der 
Liste auf und vertiefte sich in die Lektüre. 
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»... Doch zunächst möchte ich eine Antwort auf alle meine Fragen zu 
diesem neuen Auftrag haben, mit dem Sie mich zu betrauen 
gedenken. Die erste Pflicht eines Hohen Senators, so dünkt es mich, 
gilt dem gesamten Empyreanum. Keinem einzelnen Bezirk, nicht 
einmal einer einzelnen Welt - nur dem ganzen Volk.« 

Der Mann auf dem Bildschirm hielt inne, und Arkin Forsythe ließ für 
einen Moment den Blick über das Gesicht des anderen schweifen. Ein 
von Sorgenfalten zerfurchtes Gesicht einer Person im mittleren Alter, 
mit schütterem strohblonden Haar, blaugrauen Augen und 
energischen, Kantigen Gesichtszügen. Ein ernstes Gesicht; ein 
Gesicht, dessen starke Aura der Professionalität einen perfekten 
Kontrapunkt zum beiläufigen, umgangssprachlichen Duktus seiner 
Rede setzte; ein Gesicht, das manch einem Vertrauen einflößen, 
manch anderen abstoßen würde - aber zwischen diesen Extremen 
gab es nichts. 

Es klopfte an der Tür auf der anderen Seite des Raums. »Herein«, 
rief Forsythe, drückte die Standbildtaste und sah auf. Die Tür öffnete 
sich, und herein kam Ranjh Pirbazari. »Haben Sie einen Moment Zeit 
für mich, Hoher Wahlsenator?« 

»Klar doch, Zar, kommen Sie rein«, sagte Forsythe und bedeutete 
ihm, näher zu treten. Dann bemerkte er den Datenzylinder in der 
Hand des anderen. »Was haben wir denn da?« 

»Den offiziellen Abschlussbericht über das Eindringen der Pax in 
den Gürtel vor drei Tagen«, sagte Pirbazari, ging zu Forsythes 
Schreibtisch hinüber und reichte ihm den Zylinder. »Man hat noch 
ein paar weitere Analysen des Schiffs und des Gefechts durchgeführt, 
aber es wurden dabei keine grundlegend neuen Erkenntnisse 
gewonnen. Allerdings ist es ihnen gelungen, einen Namen am Bug zu 
erkennen: die Komitadji. Dem Vernehmen nach war das der Name 
irgendeiner Guerilla- oder Söldnergruppe, die in der entfernten 
Vergangenheit der Erde auf dem Balkan aktiv war.« 

»Hm.« Forsythe beäugte voller Abscheu den Zylinder. Offizielle 
Abschlussberichte waren nach seiner Erfahrung fast immer eine 
Zeitverschwendung für alle Beteiligten. »Haben sie auch eine neue 


Entschuldigung parat, weshalb es so lange gedauert hat, das 
verdammte Ding aus dem System hinauszubefördern?« 

Pirbazari schüttelte den Kopf. »Sie bleiben dabei, dass das Katapult 
nicht für ein so großes Objekt ausgelegt sei und dass sie so lange 
gebraucht hätten, um es neu zu kalibrieren.« Er zögerte. »Ich sollte 
dazusagen, dass das wahrscheinlich eher eine Erklärung als eine 
Entschuldigung ist. Es konnte wirklich niemand vorhersehen, dass 
die Pax über ein so großes Kriegsschiff verfügen. Auf jeden Fall haben 
sie während der Kontakt-Verhandlungen nicht mit einem annähernd 
so großen Objekt aufgewartet. Nach allem, was ich über den 
Zwischenfall gelesen habe, hat EmDef so gut reagiert, wie man es 
unter diesen Umständen erwarten konnte.« 

Forsythe nickte. Er war noch immer nicht zufrieden, aber auch 
erfahren genug, um zu wissen, wann er sich in eine Sackgasse 
manövrierte. Die Suche nach einem Sündenbock war ein ganz 
normaler politischer Reflex; aber Pirbazari stand bereits seit zwanzig 
Jahren im Dienst der Empyrealen Verteidigungskräfte, und wenn er 
sagte, dass sie alles in ihrer Macht Stehende getan hätten, dann 
stimmte das wahrscheinlich auch. »Damit wäre das Thema wohl 
erledigt«, sagte er grunzend. »Noch irgendwelche Ideen, was die Pax 
mit diesem Manöver bezwecken wollten?« 

Pirbazari zuckte die Achseln. »Die herrschende Meinung besagt, 
dass sie beschlossen haben, ihre Taktik der psychologischen 
Nadelstiche zu eskalieren und dass sie herausfinden wollen, mit 
welchem Empfang sie rechnen können, wenn sie ein Kriegsschiff 
entsenden und hier den Muskelprotz markieren. Weiterhin wird die 
Möglichkeit in Betracht gezogen, dass sie die physikalische 
Konfiguration des Netzes abbilden wollten und sich sagten, dass ein 
Schiff außerhalb unserer normalen Katapultreichweite ihnen mehr 
Zeit für diese Untersuchung verschaffen würde.« 

»Oder vielleicht wollten sie im Schutz des ganzen Aufruhrs auch 
irgendetwas absetzen?« 

»Wenn das ihr Plan war, hat er funktioniert«, sagte Pirbazari 
trocken. »Nach diesem Vorkommnis hatte EmDef den Bereich 
mehrere Stunden lang von Schiffen absuchen lassen, aber keines 
davon hat irgendetwas gefunden außer ganz normalen Asteroiden. 


Falls wirklich etwas abgesetzt wurde, muss es ziemlich klein gewesen 
sein.« 

»Oder es muss verdammt gut abgeschirmt gewesen sein«, sagte 
Forsythe. 

»Stimmt«, pflichtete Pirbazari ihm bei. »Trotzdem haben sie einen 
sehr großen Aufwand betrieben und sind ein sehr großes Risiko 
eingegangen, nur um einen oder zwei Spione einzuschleusen. Vor 
allem in Anbetracht der Tatsache, dass sie schon einen Spion 
beziehungsweise ein automatisiertes Spionagesystem hier stationiert 
haben.« 

Forsythe nickte missmutig. »Zumindest einen. Und bezüglich dieser 
Datenimpulsübertragung hat sich wohl auch nichts Neues ergeben?« 

»Nur dass der Zeitpunkt dieses Impulses und der Umstand, dass die 
Komitadji gerade rechtzeitig erschienen ist, um ihn abzufangen, 
bedeutet, dass sie die ganze Sache sorgfältig geplant hatten«, sagte 
Pirbazari. 

»Noch immer keine Idee, wo auf Lorelei der Ursprung des Impulses 
war?« 

»Nein«, gestand Pirbazari. »Und wenn es ihnen bisher noch nicht 
gelungen ist, das Signal zurückzuverfolgen, wird es ihnen nie 
gelingen. Welche Bewandtnis auch immer es mit diesem 
Phasenübertragungssystem hat, das die Pax benutzen: Es ist wirklich 
gut.« 

»Das sollte man auch meinen«, sagte Forsythe mit einem Knurren. 
»Sie hatten schließlich fünf Monate Zeit, um es einzurichten, bevor 
wir sie vertrieben. Nach allem, was wir wissen, hätten sie schon eine 
ganze fünfte Kolonne hier einschleusen kKönnen.« 

»Ja, Sir«, murmelte Pirbazari. 

Forsythe musterte ihn und bemerkte den stummen Widerstreit 
aktueller und früherer Loyalitäten in seinem Gesichtsausdruck. »Ich 
mache EmDef nicht dafür verantwortlich«, erklärte Forsythe. »Es war 
schließlich nicht ihre Schuld, dass Schiffe und Leute der Pax sich hier 
herumgetrieben haben. Es war von vornherein ein Fehler, dass der 
Hohe Senat diese sinnlosen Gespräche im empyrealen Raumsektor 
abgehalten hatte. Sie hätten auf neutrales Territorium bestehen 
sollen.« 


Pirbazaris Miene hellte sich wieder auf - der Loyalitätskonflikt war 
beigelegt. »Uns hat das auch nicht besonders gefallen«, gestand er. 
»Trotzdem muss ich sagen, ich Kann mir nicht vorstellen, dass mehr 
als eine Handvoll Pax-Spione durch die Maschen geschlüpft sein 
sollen.« 

»Eine Handvoll ist vielleicht schon genug.« Forsythe sah auf den 
Zylinder, den er noch immer in der Hand hielt, und legte ihn auf den 
Schreibtisch. »Ich werde später einen Blick daraufwerfen. Wozu auch 
immer das gut sein soll.« 

»Ja, Sir.« Pirbazari sah mit einem Kopfnicken links an Forsythe 
vorbei. »Ihr Vater?« 

Forsythe warf einen Blick auf das Standbild, das noch immer den 
Bildschirm ausfüllte. »Ja. Seine Ansprache auf dem Raumhafen an 
dem Tag, als er Lorelei verließ, um seinen Platz im Hohen Senat 
einzunehmen.« 

»Ich erinnere mich an diesen Tag«, sagte Pirbazari nachdenklich. 
»Meine Eltern hörten sich die Rede zu Hause an. Mein Vater 
schimpfte die ganze Zeit, dass er die Sache verpfuschen würde.« 

Forsythe schnaubte leise. »Ein richtiger Optimist, was?« 

»Ja, Sir«, sagte Pirbazari. »Aber er hat auch sonst noch in vielerlei 
Hinsicht falsch gelegen.« 

Forsythe lächelte und spürte den bittersüßen Nachgeschmack der 
Erinnerung in der Kehle. »Er war ein Vollblutpolitiker«, sagte er mehr 
zu sich selbst als zu Pirbazari. »Viele Leute haben das nie verstanden 
oder wollten es nicht glauben. Aber es stimmte. Er verstand das 
Gleichgewicht der Kräfte, auf dessen Grundlage eine Regierung 
funktioniert - hat es besser verstanden als jeder, den ich jemals 
gekannt habe. Er wusste, dass man Deals machen und Kompromisse 
schließen musste, wenn man etwas bewirken wollte. Und er hat 
etwas bewirkt.« 

Für einen Moment herrschte Stille im Raum, und Forsythe sah 
förmlich, wie sein Vater dort vor ihm stand. In diesem Moment lachte 
er noch und machte Scherze, und im nächsten enthüllte er ihm 
wieder ein neues kleines Geheimnis der Politik. »Apropos 
Ansprache«, brach Pirbazari das Schweigen, »Sie haben in einer 
halben Stunde einen Termin für eine Videoansprache. Soll ich schon 


einmal ins Studio gehen und mich vergewissern, dass alles bereit 
ist!« 

Die Vision verblasste, und sein Vater war wieder nur eine Abbildung 
auf einem Bildschirm. »Nein«, sagte Forsythe. »Ich möchte aber, dass 
Sie noch einmal bei EmDef vorstellig werden und sie bitten, diese 
Landeüberprüfung vorzunehmen, um die wir sie gebeten hatten. Falls 
das Pax-Schiff wirklich einen Spion abgesetzt hat, wird er 
irgendwann auftauchen müssen.« 

»Jawohl, Sir.« Pirbazari klang jedoch alles andere als begeistert. 

»Ich weiß, dass es wahrscheinlich Zeitverschwendung ist«, erwiderte 
Forsythe den unausgesprochenen Gedanken des anderen. »Man hat 
mir bereits höflich unterbreitet, dass EmDef zu wenig Personal hat, 
um alle Bergbau- und Frachtschiffe unter die Lupe zu nehmen, die 
sich im Lorelei-System herumtreiben. Aber wenn wir sie genug 
löchern, erklären sie sich vielleicht wenigstens mit einer schnellen 
Überprüfung bereit. Und wenn nur aus dem Grund, um endlich Ruhe 
vor uns zu haben.« 

Pirbazari lächelte verhalten. »Es ist schön, für jemanden zu 
arbeiten, der weiß, wie die Menschen gestrickt sind, Sir. Was ist mit 
den Studiovorbereitungen?« 

»Ronyon kann das erledigen«, entschied Forsythe, nahm seinen 
Fonstift und drückte dreimal auf Ronyons Taste. »Lassen Sie mich 
wissen, wie es mit EmDef vorangeht.« 

»Jawohl, Sir.« Pirbazari verneigte sich leicht, machte mit 
militärischer Präzision kehrt und verließ den Raum. 

Forsythe sah wieder auf das Display, und seine Frustration wegen 
EmDef wich - was dieser Tage immer für eine Frustration zu gelten 
schien - einem Echo alter Bitterkeit. Ja, er wusste, wie die Menschen 
»gestrickt« waren; allerdings hatte er seine Lektionen über Menschen 
und Politik auch von einem wahren Meister gelernt. Von einem 
Mann, der sich mit einer solchen Fähigkeit und Kompetenz durch das 
System gearbeitet hatte, dass er schon gegen Ende seiner zweiten 
Amtszeit als der beste Hohe Senator bezeichnet wurde, den Lorelei 
jemals nach Uhuru entsandt hatte. 

Und dann war, ohne Vorwarnung, das System auf den Kopf gestellt 
worden. 


Sein Vater hatte natürlich dagegen angekämpft. Hatte stringent und 
vehement argumentiert, dass die eben erst entdeckten Engel ein noch 
viel zu unbeschriebenes Blatt seien, als dass man sie auf 
irgendjemanden loslassen dürfte - und schon gar nicht auf die 
Männer und Frauen, die direkt für die Wohlfahrt der Empyreaner 
verantwortlich waren. Aber die Reformer waren zu stark, der 
Optimismus zu groß und die dreisten Lügen und ungenierte 
Selbstbedienung in der Politik allzu tief im Kollektivbewusstsein der 
Bevölkerung verankert. Die Forderung der Öffentlichkeit nach dem 
Engel-Experiment war immer lauter geworden - und dabei waren 
alle, die den Plan ursprünglich abgelehnt hatten, peu a peu 
eingeknickt. Selbst die Medien, die sich normalerweise gierig auf die 
geringsten Anzeichen einer Kontroverse stürzten, hatten sich 
gleichschalten und für eine Empyreanum-weite Jubelpropaganda für 
das Experiment einspannen lassen. 

Bis sein Vater zum Schluss allein auf weiter Flur gewesen war. Und 
als man ihm dann seinen Engel überreicht hatte, hatte er ihn gleich 
wieder zurückgegeben. Zusammen mit seinem Rücktrittsgesuch. 

Es war die letzte schwerwiegende Entscheidung mit negativen 
Konsequenzen in seiner politischen Karriere. Vielleicht die letzte 
schwerwiegende Entscheidung mit negativen Konsequenzen 
überhaupt, die in den seitdem vergangenen achtzehn Jahren in den 
Kammern des Hohen Senats getroffen worden war. 

Nur wenige Leute schienen das erkannt zu haben. Forsythe hatte es 
jedenfalls erkannt; und seine Methode, die immer dreisteren Vorstöße 
der Pax in das empyreale Territorium mit Netz und Katapult zu 
bekämpfen, waren nur dem kollektiven Zaudern des Hohen Senats 
geschuldet. Sie hatten natürlich Recht, wenn sie immer wieder 
betonten, dass die Mentalität der Pax auf Eroberung und nicht auf 
Zerstörung ausgerichtet sei und dass sie es vorziehen würden, sich 
die Empyreaner einzuverleiben - wie sie es in den letzten 
dreihundert Jahren mit all den anderen, weit verstreuten Kolonien 
der Erde getan hatten. Das war eine durchaus zutreffende 
Einschätzung. 

Aber die Annahme, dass man solchen territorialen Ambitionen nur 
dadurch den Wind aus den Segeln nehmen könnte, indem man eins 
ihrer Schiffe wegkatapultierte und für ein paar Monate im Weltraum 


gefangen hielt, war überaus naiv. Die einzige Möglichkeit, einen 
Aggressor zu stoppen, war, ihm eine blutige Nase zu verpassen. 

Und die erstklassige Chance für einen solchen Schlag hatte sich vor 
drei Tagen im Lorelei-System ergeben. Es hätte nur eine minimale 
Änderung des Katapult-Vektors erfordert, und dieses riesige Pax- 
Kriegsschiff wäre mitten ins Zentrum eines Sterns Katapultiert 
worden und für immer verschwunden. Das wäre mal eine blutige 
Nase gewesen ... 

Aber die Hohen Senatoren, die die Richtlinienkompetenz für EmDef 
hatten, trugen Engel um den Hals - wie auch die örtlichen 
Kommandeure, die diese Richtlinien umsetzten -, und Menschen, die 
Engel trugen, ließen sich niemals zu einer so barbarischen Handlung 
wie dem Töten herab. 

Also hatten sie sich Zeit gelassen, gründliche Berechnungen 
angestellt und das Pax-Kriegsschiff an einen sicheren Ort verfrachtet. 
Eines Tages würde es auch wieder zurückkehren. 

Doch bis dahin wäre Forsythe selbst ein Hoher Senator. Ein Hoher 
Senator, dem auch ein Engel um den Hals hing. 

Vielleicht aber auch nicht. 

Ein zaghaftes Klopfen an der Tür. »Herein«, rief Forsythe. 

Es erfolgte jedoch keine Reaktion. Forsythe sah verärgert auf; und 
dann klickte es, und er nahm seinen Fon-Stift und drückte zweimal 
auf Ronyons Taste. Die Tür öffnete sich, und der große Mann betrat 
fast scheu den Raum. Seine dicken Finger zogen Furchen durch die 
Luft. Sie haben mich rufen lassen, Mr. Forsythe? 

Ja, signalisierte Forsythe zurück. Der von Geburt an taube Ronyon 
konnte zwar recht gut von den Lippen lesen, aber einer von Forsythes 
stehenden Befehlen lautete, dass sein innerer Zirkel sich bei Ronyon 
nach Möglichkeit der Zeichensprache bediente. Wie alle Fertigkeiten 
rostete auch die Zeichensprache ein, wenn man sie für längere Zeit 
nicht gebrauchte, und Forsythe wollte nicht, dass seine Leute diese 
spezielle Fähigkeit verloren. Die Fähigkeit, in einem mit Menschen 
gefüllten Raum ein Privatgespräch in Zeichensprache zu führen, kam 
einem oftmals sehr gelegen. Ich werde in einer halben Stunde eine 
Rede halten, sagte er dem anderen, und ich möchte, dass du ins 
Studio gehst und dich davon überzeugst, dass alles bereit ist. Schaffst 
du das denn? 


Ronyons schläfrige Augen weiteten sich und seine etwas hängenden 
Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, das an die Mimik eines 
verspielten jungen Hundes erinnerte. Ja, Mr. Forsythe, ja, signalisierte 
er mit aufgeregten Bewegungen der Finger. Sie meinen, ich soll mich 
ganz allein darum kümmern? 

Forsythe unterdrückte ein Lächeln. Ja, Ronyon, du ganz allein, 
antwortete er. Das war einer der wenigen Fixpunkte im sonst 
instabilen Koordinatensystem von Forsythes Welt: Ganz egal, wie 
einfach oder unangenehm die Aufgabe auch war, man konnte sich 
immer darauf verlassen, dass Ronyon sich mit dem ganzen 
Enthusiasmus hineinkniete, den er mit dem Intellekt eines 
achtjährigen Kindes aufzubringen vermochte. 

Und das war viel Enthusiasmus. Man wusste aber nicht, ob es nun 
die Aufgabe an sich war, die ihn so entzückte oder die subtilere 
Erkenntnis, dass man ihm zutraute, etwas richtig zu machen. Mr. 
Mils ist im Moment dort unten, fuhr Forsythe fort. Du weifst, wie alles 
sein soll, nicht wahr? 

Ronyon nickte. Ich kann es tun, signalisierte er, und der kindliche 
Eifer wandelte sich zu einer kindlichen Entschlossenheit. Ich kann es. 

Ich weifs, signalisierte Forsythe, und er meinte es auch so. Im 
Gegensatz zu vielen »reifen« Persönlichkeiten, mit denen er es über 
die Jahre zu tun gehabt hatte, war Ronyon nämlich nicht mit diesem 
verdammten falschen Stolz infiziert, der einen daran hinderte, Fehler 
einzugestehen. Grundsätzlich galt, wenn man Ronyon etwas auftrug 
und dann nichts mehr von ihm hörte, konnte man davon ausgehen, 
dass er es richtig gemacht hatte. Dann solltest du jetzt nach unten 
gehen. Wir dürfen das Volk von Lorelei nicht warten lassen. 

Ja, Mr. Forsythe. Mit einem letzten glücklichen Lächeln drehte 
Ronyon sich um und eilte nach draußen. 

Dennoch fragte Forsythe sich manchmal, weshalb er sich nicht 
schon längst von Ronyon getrennt hatte. Groß und stämmig, mit 
einem Gesicht, das bestimmt nicht fotogen war, und mit dem 
Verstand eines Kindes fiel Ronyon eigentlich durchs Raster der 
Personen, die ein Politiker als inneren Zirkel um sich scharte. 
Ursprünglich war es auch kaum mehr als eine symbolische Geste von 
Forsythes Seite gewesen: Der große und wichtige planetarische 
Repräsentant nahm sich die Zeit und machte sich die Umstände, sich 


auch um diejenigen zu kümmern, denen nicht einmal die moderne 
Medizin zu helfen vermochte. Als Wahlkampftaktik war es jedenfalls 
überaus erfolgreich gewesen, obwohl Kritiker lautstark eingewandt 
hatten, dass das nichts anderes als eine schamlose emotionale 
Manipulation sei. Auf jeden Fall hatte er diese Wahl gewonnen, und 
er hatte seitdem auch keine mehr verloren. 

Allerdings war das auch schon über fünfzehn Jahre her. Weshalb 
befand Ronyon sich also noch immer in seiner Nähe? 

Forsythe zuckte unmerklich die Achseln und betätigte die 
Sprechanlage. »Hier ist Mils«, ertönte eine vertraute Stimme. 

»Hier Forsythe. Wie geht es voran?« 

»Wir führen nur noch eine letzte Überprüfung der Beleuchtung 
durch, Hoher Wahlsenator«, erwiderte der andere mit gewohnt 
gequälter Stimme. »Wir werden in fünf Minuten fertig sein.« 

»Das will ich hoffen«, sagte Forsythe warnend. »Ich habe gerade 
Ronyon runtergeschickt. Er soll sich davon überzeugen, dass Sie Ihre 
Arbeit auch richtig machen.« 

Mils lachte glucksend. »Na, dann sollten wir uns aber ranhalten«, 
sagte er mit gespieltem Ernst. Mit gespieltem Ernst, aber mit deutlich 
weniger Anspannung in der Stimme als noch im Moment zuvor. »Ich 
will schließlich nicht, dass er böse auf uns ist.« 

»Ich auch nicht«, pflichtete Forsythe ihm bei. »Ich werde in Kürze 
auch runterkommen.« 

Er schaltete die Sprechanlage aus. Vielleicht war das der Grund, 
sagte er sich: die Tatsache, dass Ronyon hier so deplatziert war. Mit 
seiner kindlichen Begeisterung und Loyalität war er wie eine frische 
Brise, die den stickigen Mief vertrieb, der den Politikzirkus so oft zu 
verpesten schien. Forsythe erinnerte sich noch gut daran, wie sein 
Vater mit seinem ausgeprägten Sinn für Humor die Spannung 
aufgelöst hatte, die ihn und seinen inneren Zirkel so oft zu 
überwältigen drohte. Diese Gabe fehlte Forsythe jedoch, und 
vielleicht hatte er sie unbewusst kompensiert, indem er Ronyon 
anstellte. 

Für einen Moment betrachtete er das Bild seines Vaters, das noch 
immer auf dem Bildschirm prangte, und er wurde von einem neuen 
Schwall alter Entschlossenheit durchströmt. Einst hatte ein Forsythe 
sich lieber aus dem Hohen Senat zurückgezogen, als sich dem 


hypnotischen Einfluss eines Engels auszusetzen. Mit Einfallsreichtum 
und etwas Glück konnte dieser Forsythe vielleicht beides vereinbaren 
- und zugleich allen beweisen, dass sein Vater mit seinen Warnungen 
doch Recht gehabt hatte. 

Er schaltete den Bildschirm aus, nahm seine Notizen an sich und 
ging zur Tür. Das Volk von Lorelei wartete schon auf ihn. 


5 


»Das ist aber ein guter Wein«, säuselte Chandris und sah aufmerksam 
zu, wie Toomes die seltsam geformte Flasche nahm - eine Karaffe, so 
hatte er sie genannt - und ihr Glas wieder etwas auffüllte. Sie sah, 
dass seine Hand noch nicht zitterte; aber er brauchte doch einen Tick 
zu lange, um die Flasche richtig an ihrem Glas anzusetzen. Sie 
musste ihn nur noch etwas mehr ermutigen, und dann könnte sie 
sich unbesorgt von ihm zu seiner Kabine bringen lassen. »Sehr 
lieblich und mild«, fuhr sie fort und nippte am Glas. »Sie sollten ihn 
wirklich auch einmal versuchen.« 

Er sah sie mit einem schiefen Grinsen an. »Ich bin da vielleicht 
etwas altmodisch, meine Liebe«, sagte er, »aber nach meiner 
bescheidenen Meinung sind Guliyo-Weine ausschließlich jungen 
Damen wie Ihnen vorbehalten. Das ...« Er hob sein Glas. »... ist das 
richtige Getränk für einen richtigen Mann.« 

»Oh, ich wollte damit nicht andeuten, dass es das nicht wäre«, sagte 
Chandris und erwiderte das Lächeln. »Und ich wollte ganz bestimmt 
nicht andeuten«, fügte sie mit leiserer, sinnlicher Stimme hinzu, »dass 
Sie kein richtiger Mann seien. Das wüsste ich nämlich.« 

Er grinste - sein altes Jäger-Lächeln wurde von einer Art 
selbstgefälligem Grinsen überlagert, als er über den Tisch hinweggriff 
und seine Hand auf ihre Hand legte. Chandris ließ es zu, dass er sie 
streichelte; äußerlich lächelte sie weiter, obwohl sie plötzlich einen 
nervösen Schauder verspürte. Falls Toomes jemals argwöhnte, dass 
sie ihn die ganze Zeit zum Narren gehalten hatte oder dass seine 
sexuellen Aktivitäten mit ihr in diesen letzten zwei Wochen sich 
darauf beschränkt hatten, ihr die Kleider vom Leib zu fummeln und 
dann in einen vom Alkohol beseelten Schlaf zu fallen ... 

Schluss damit, sagte sie sich energisch. Natürlich wusste er es nicht 
- woher auch? Außerdem ware er ihr gegenüber die ganze Zeit wohl 
kaum so spendabel gewesen, wenn seine Erinnerung mit den 
dezenten, aber bewundernden Andeutungen kollidiert wäre, die sie 
am nächsten Morgen immer über seine Manneskraft geäußert hatte. 
Es waren nur die Nerven. Die Nerven, und vielleicht auch der 
Umstand, dass sie so etwas noch nie zuvor getan hatte. Schnelle 


Beutezüge waren immer ihr Metier gewesen: Ein paar Stunden auf 
der Pirsch, vielleicht auch einen Tag oder höchstens zwei, und dann 
zuschnappen und weglaufen. Dieselbe Beute ununterbrochen für 
zwei Wochen zu verfolgen, war viel schwerer gewesen, als sie es sich 
je vorzustellen vermocht hätte. 

Aber nun war es fast vorbei. Sie musste nur noch eine Nacht 
überstehen, und morgen würde die Xirrus dann Seraph erreichen. Sie 
würde mit Toomes in einem Shuttle zum Planeten fliegen, ihm 
Lebewohl sagen, und das wäre es dann gewesen. Aus den Augen, aus 
dem Sinn. 

Mit der freien Hand hob sie ihr Weinglas; und dabei schweifte ihr 
Blick hinter Toomes durch den Speiseraum ... 

Sie erstarrte. Dieser Mann, der vier Tische entfernt von ihnen saß. 

Sie bekam den Wein in den falschen Hals, und für eine Minute 
schüttelte sie sich, während sie versuchte, die Lungen ohne einen 
lauten Hustenanfall freizubekommen. »Chandris?«, fragte Toomes mit 
gerunzelter Stirn und verstärkte den Griff um ihre Hand. »Alles in 
Ordnung?« 

Sie nickte, hustete noch immer stumm und verfluchte sich, weil sie 
so eine Dummheit begangen hatte. Zwischen den lautlosen 
Hustenanfällen warf sie immer einen kurzen Blick auf den anderen 
Tisch und fragte sich, ob er sie wohl beobachtete. 

Das tat er. Wie er es seit einer Woche hin und wieder schon getan 
hatte. 

Er war auf Lorelei an Bord gekommen und hatte sich, soweit sie es 
zu beurteilen vermochte, weitgehend von allen anderen ferngehalten. 
Er war kein Adonis; ein paar Zentimeter größer als sie - falls 
überhaupt -, mit dunklem Haar und dunklen Augen. Er war auch ein 
paar Jahre älter als sie, wahrscheinlich in den frühen Zwanzigern. 
Und wenn es da nicht ein kleines Problem gegeben hätte, hätte sie 
wohl auch nie mehr einen Gedanken an ihn verschwendet. 

Das Problem bestand aber darin, dass er nicht hierhergehörte - 
genauso wenig wie sie. 

Er verstand es auch nicht annähernd so gut wie sie, sich zu tarnen. 
Sie hatte ihn schon viele Fehler machen sehen, Fehler, die zu 
vermeiden sie schon an ihrem ersten Tag in diesem Teil des Schiffs 
gelernt hatte. Es waren hauptsächlich Kleinigkeiten - aber halt Dinge, 


die einer echten Oberklasse-Person in Fleisch und Blut übergegangen 
waren. 

Also hatte sie sich darauf verlegt, ihn zu beobachten. Und stellte 
fest, dass er sie ebenfalls zu beobachten schien. 

Sie hatte ihn zunächst für einen Mitarbeiter der Sicherheitsabteilung 
des Schiffs gehalten, der nach einem Passagier namens Chandris 
Lalasha Ausschau hielt, die nicht wie vorgesehen auf Lorelei von 
Bord gegangen war. Das schien die wahrscheinlichste Erklärung zu 
sein, zumal sie sich auch nicht zu vergewissern vermochte, ob ihre 
Versuche, diese Identität aus dem Computer der Xirrus zu löschen, 
erfolgreich gewesen waren. Deshalb hatte sie ein paar Stunden der 
wertvollen »Studienzeit« zu nächtlicher Stunde damit verbracht, in 
Toomes’ Kabine Notfallpläne zu schmieden, die die Suche nach 
einem Versteck und die Flucht beinhalteten. 

Aber die Tage waren vergangen, und der geheimnisvolle Mann war 
weiterhin auf Distanz geblieben. Und überhaupt ... 

Sie sah ihn offen an. Für einen Moment trafen sich ihre Blicke, 
bevor er den Blick wieder auf die Speisekarte richtete und den 
Anschein zu erwecken versuchte, als ob er sie überhaupt nicht 
angesehen hätte. 

Chandris sah wieder zu Toomes hinüber und verspürte ein flaues 
Gefühl im Magen. Er war wahrscheinlich gerade erst in die 
Oberklasse aufgestiegen - mehr steckte nicht dahinter. Neu in der 
Oberklasse, an ihr interessiert und zu ängstlich, um sie direkt 
anzusprechen. Das war wahrscheinlich alles. Natürlich. 

Aber das flaue Gefühl wollte nicht weichen. 

Sie stellte abrupt das Weinglas ab und erhob sich. »Können wir jetzt 
gehen?«, fragte sie Toomes. 

Ein Anflug von Überraschung, und dann war das Lächeln des Jägers 
wieder da. »Klar«, sagte er, kippte seinen Drink und stand ebenfalls 
auf. Vielleicht war er schon betrunken genug, vielleicht auch nicht; 
doch im Moment war Chandris das egal. Sie wollte nur noch von hier 
verschwinden. Und wenn das bedeutete, dass sie noch einmal mehr 
über sich ergehen lassen musste, als sich nur von Toomes betatschen 
zu lassen, konnte sie auch damit leben. 

Sie fasste ihn am Arm, zwang sich, ein unbekümmertes Lächeln 
aufzusetzen, und führte ihn aus dem Raum. 


Kosta hielt den Kopf über die Speisekarte gebeugt, als ob er sie 
studierte, und beobachtete unauffällig, wie die Frau und ihr Begleiter 
den Speiseraum verließen. Verdammt, fluchte er stumm. Die 
Schuldgefühle stehen dir förmlich ins Gesicht geschrieben. Wieso 
stehst du nicht gleich auf, verkündest allen, dass du ein Spion der Pax 
bist, und bringst es hinter dich? 

Er atmete tief durch. Entspanne dich, befahl er sich. Entspanne dich 
wieder. Er hatte schließlich keinen Beweis dafür, dass sie auch nur 
ansatzweise mit der empyrealen Sicherheit in Verbindung stand. Sie 
hatte ihn nicht zur Rede gestellt, hatte zu diesem Zweck auch 
niemand anderen vorgeschickt, und da die Reise morgen früh enden 
würde, blieb ihr auch kaum noch Zeit, um das nachzuholen. Nein - 
aus welchen Gründen auch immer sie ihn beobachtete, sie waren 
wahrscheinlich völlig harmlos. Vielleicht erinnerte er sie an 
jemanden. Oder vielleicht waren seine Tischsitten noch schlechter, 
als er ohnehin schon befürchtete. 

Er atmete noch einmal tief durch und zwang sich, sich auf die 
Speisekarte zu konzentrieren. Wieder wünschte er sich, er hätte gar 
nicht erst darauf bestanden, sich als Angehöriger der Oberklasse 
auszugeben. In der Theorie schien damals alles stimmig zu sein: Weil 
die meisten Wissenschaftler und Studenten wahrscheinlich in den 
billigeren Abschnitten des Schiffs logierten, würden die Passagiere 
hier oben mit der gleichen Wahrscheinlichkeit nicht erkennen, dass 
er kein Angehöriger der empyrealen wissenschaftlichen Gemeinde 
war. 

Das war jedenfalls die zugrunde liegende Logik gewesen. Er hatte 
dabei aber völlig außer Acht gelassen, dass die Oberklasse in puncto 
Bekleidung, Verhalten und Stil so homogen war, dass er sich dort 
zwangsläufig fehl am Platz fühlen würde. 

Er ließ den Blick über die Preisliste der Speisekarte schweifen und 
spürte, dass die Wangen unangenehm zu glühen begannen. Ja, es 
war logisch gewesen ... Aber im tiefsten Innern fragte er sich, ob es 
unter dem Gesichtspunkt der Professionalität wirklich vertretbar war. 
Ob er vielleicht nur aus dem Grund als Angehöriger der Oberklasse 
auftreten wollte, weil er insgeheim den Wunsch verspürte, dieser 
Krämerseele von Telthorst einmal den imaginären Stinkefinger zu 
zeigen. 


Es war ein beunruhigender - ach was, ein geradezu beängstigender 
Gedanke. Er befand sich hier schließlich im Feindesland, und sein 
Überleben hing von seiner Fähigkeit ab, sich ausschließlich und völlig 
emotionslos auf diese Mission zu konzentrieren. Wenn er hier einen 
kindischen Trotz oder den sportlichen Ehrgeiz entwickelte, es 
jemandem heimzuzahlen, würde er möglicherweise in einer 
empyrealen Gefängniszelle landen. Oder es würde ihm etwas noch 
Schlimmeres zustoßen. 

Der Kellner - ein Kellner aus Fleisch und Blut, und nicht nur eine 
automatisierte Bestellannahme wie auf den billigen Plätzen - 
erschien an seiner Seite. In der verzweifelten Hoffnung, dass seine 
Aussprache diesmal korrekt war, gab er die Bestellung auf. 
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»Bitte um Ihre Aufmerksamkeit«, ertönte die Stimme von oben. 
»Shuttle Nummer Eins hat angedockt; ich wiederhole, Shuttle 
Nummer Eins hat angedockt. Alle Passagiere mit einer Bordkarte für 
Shuttle Eins bereiten sich bitte darauf vor, an Bord zu gehen. Die 
Offiziere und Besatzung der Xirrus bedanken sich bei Ihnen, dass Sie 
mit uns geflogen sind, und wir würden uns freuen, wenn wir Sie bald 
wieder begrüßen dürften.« 

Nicht den Atem anhalten, sagte Kosta stumm zum Lautsprecher, als 
er seine Reisetasche aufnahm und sich der Schlange anschloss, die 
sich an der Tür der Shuttle-Bucht bildete. Er würde nie mehr mit 
diesem oder irgendeinem anderen empyrealen Raumschiff fliegen, 
wenn es sich irgendwie vermeiden ließ. Wegen dieser Frau und 
seiner übersteigerten Einbildung waren die Nerven bereits bis zum 
Zerreißßen gespannt, und dabei hatte die Mission kaum begonnen. Er 
schwor sich für den Fall. Er müsste wieder nach Lorelei 
zurückkehren, dann würde er ein privates Schiff oder etwas in der 
Art chartern - und er würde sich einen Dreck um die Kosten scheren. 

Es sei denn, Kommodore Lleshi traf schon vorher mit der Komitadji 
hier ein. Dann würde er mitten in einem Kriegsgebiet stecken. 

Übersteigerte Einbildung, tadelte er sich und verdrängte den 
Gedanken energisch. 

Die Treppe, die die Xirrus mit dem Shuttle verband, schien 
irgendwie steiler zu sein als eine Woche zuvor, als er sie in 
entgegengesetzter Richtung benutzt hatte. Das war natürlich eine 
Illusion; er hörte auch hier schon die Flöhe husten. 

Er war noch zwei Stufen von der Unterseite entfernt, als er sie sah. 

Sie saß zwischen zwei uniformierten Männern in der vordersten 
Passagierreihe. 

Und sah direkt zu ihm auf. 

Im ersten Moment fiel Kosta in eine mentale Schockstarre und 
wurde nur durch sein Trägheitsmoment den Rest des Weges zum 
Shuttledeck befördert. Diese Uniformen, die die Männer trugen - sie 
ähnelten irgendwie denen der Offiziere der Xirrus, unterschieden sich 
aber gleichzeitig deutlich von denen, die er sonst noch an Bord 


gesehen hatte. Und der Blick, den die Frau ihm zuwarf, hatte auch 
keine Ähnlichkeit mit allem, was er bei der Besatzung und den 
Passagieren gesehen hatte. Er war kalt und hart, und mehr als nur 
leicht anklagend. 

Also hatte er doch Recht gehabt. Sie gehörte zu den empyrealen 
Sicherheitsbehörden. 

Weglaufen, war der erste instinktive Impuls. Nur dass Weglaufen 
hier unmöglich war. Also kämpfen. Mit der rechten Hand 
umklammerte er den Griff der Reisetasche; am liebsten hätte er sie 
fallen lassen und den kleinen, speziell für Kommandoeinsätze 
entwickelten Schocker gezogen, der in der Seitentasche verborgen 
war. Alle drei erschießen - auf das Kommandodeck stürmen und das 
Shuttle entführen ... 

Mit einer schier übermenschlichen Willensanstrengung zwang er 
sich, die Reisetasche festzuhalten. Zwang die Füße, loszulaufen. 
Zwang die Kehle, sich zu entspannen. Solange sie nicht die Waffen 
ziehen und die Gurte lösen und Ihnen sagen, dass Sie festgenommen 
seien, hatten seine Ausbilder auf Scintara ihm ständig eingeschäfrtt, 
tun Sie einfach so, als überhaupt nichts wäre. Sie hatten gut reden, da 
sie sich in der Sicherheit einer Militärbasis der Pax befanden; doch in 
dem Maß, wie das Gehirn die Arbeit wieder aufnahm, wurde er sich 
bewusst, dass er wirklich keine Alternative hatte. 

Direkt hinter dem Trio war ein freier Gangplatz; nach kurzem 
Zögern nahm er dort Platz. Ihr wollt Spielchen spielen?, fragte er sich 
düster beim Gedanken an diese Ausbilder. Na schön, dann spielen wir 
eben ein Spielchen. 

Erst nachdem das Shuttle abgelegt hatte und sich auf dem Weg zum 
Planeten befand, erinnerte er sich auf einer bewussten Ebene noch 
an etwas anderes, das sie ihm beigebracht hatten: Versuchen Sie nach 
Möglichkeit, sich oberhalb oder hinter Ihren Gegnern zu platzieren. 

Vielleicht, so sagte er sich, hatten sie ihn doch besser ausgebildet, 
als er bisher vermutet hatte. 

Der Flug schien eine halbe Ewigkeit zu dauern. Keine der drei 
Personen, die vor ihm saßen, schenkte ihm auch nur die geringste 
Aufmerksamkeit. Man hätte meinen Können, dass sie sich seiner 
Anwesenheit überhaupt nicht bewusst waren. 


Nicht, dass das ein Trost gewesen wäre. Wenn sie es nicht einmal 
für erforderlich hielten, ihn im Auge zu behalten, bedeutete das 
wahrscheinlich, dass sie noch irgendwo Zivilfahnder in der 
Hinterhand hatten. So viel zu einer vorteilhaften Position, sagte er 
sich. Also blieb ihm nichts anderes übrig, als angespannt dazusitzen 
und zu warten. 

Schließlich erreichten sie den Planeten und landeten auf der Art von 
Gleitfeld, das Kosta schon auf dem Raumhafen von Lorelei gesehen 
hatte. Nach dem zu urteilen, was er durch die Fenster sah, schien 
hier genauso viel Verkehr zu herrschen wie auf Lorelei; jedoch 
schienen sich auf beiden Raumhäfen Raumschiffe und Flugzeuge 
dieselbe Infrastruktur zu teilen. Das war allerdings neu für Kosta; 
selbst auf dünn besiedelten Pax-Welten wie Scintara waren die Zonen 
für Flugzeuge und Raumschiffe streng voneinander getrennt. Er 
schloss daraus, dass die Empyreaner viel weniger Flug- und 
Raumschiffverkehr hatten als die Pax. 

In Anbetracht der Tatsache, dass fünf empyreale Welten 
sechsunddreißig der Pax gegenüberstanden, war das aber auch kaum 
eine revolutionäre Erkenntnis. 

Das Shuttle kam mit einem leichten Ruck vor dem Terminal zum 
Stehen. Ein zweiter Ruck, der im nächsten Moment erfolgte, kündigte 
die Ankunft der Rampe an, und Kosta rüstete sich mental für jede 
Maßnahme, die eventuell erforderlich wäre. Noch ein leichter Ruck, 
und ein flüsternder Lufthauch, und die Tür war offen. Er zog die 
Reisetasche unter dem Sitz hervor, schluckte einmal, um den Druck 
von den Ohren zu nehmen, und folgte dann dem Beispiel der 
anderen Passagiere, die sich erhoben und einen Verkehrsstau im 
Gang verursachten. 

Die Frau und ihre Begleiter waren zuerst aufgestanden, und die 
anderen Passagiere ließen ihnen - was auch nicht verwunderlich war 
- den Vortritt. Kosta nutzte die dadurch entstandene Lücke und trat 
direkt hinter ihnen in den Gang. Er umklammerte mit der linken 
Hand die Reisetasche, folgte ihnen die überdachte Rampe hinauf und 
versuchte, das Herzrasen zu unterdrücken. 

Sie gingen als eine Gruppe die Rampe entlang, wobei die drei ihn 
noch immer ignorierten. Kosta spürte ein Kribbeln im Rücken, und er 
musste seine ganze Willenskraft aufbieten, um sich nicht 


umzudrehen und nachzusehen, ob eine Waffe auf ihn gerichtet war. 
Sie erreichten die letzte Kurve, umrundeten sie ... Und erblickten die 
zwei Polizeibeamten, die dort warteten. 

Es bestand überhaupt kein Zweifel an ihrer Identität - die 
Empyreaner hatten einheitliche Polizeiuniformen, die zu 
identifizieren Kosta schon am zweiten Tag der Ausbildung gelernt 
hatte. Genauso wenig bestanden Zweifel daran, hinter wem sie her 
waren. Ihre Blicke gingen in seine Richtung, und das amüsierte 
Grinsen, das sich in ihren Gesichtern abzeichnete, galt eindeutig ihm. 

Nur mit der Ruhe. Nur mit der Ruhe. Kosta biss die Zähne 
zusammen und zwang sich, weiter auf sie zuzugehen, wobei die 
Hand ohne sein Zutun in die Tasche griff. Die Finger schlossen sich 
um den abgeplatteten Halbzylinder des Schockers, entsicherten ihn 


»Na, Leutnant«, sagte einer der Beamten und näherte sich den drei 
Leuten, die vor Kosta hergingen. »Das ist also Ihr geisterhafter blinder 
Passagier, was? Mir kommt er aber ziemlich handfest vor.« 

Kosta hätte die Leute fast umgerannt, als das Universum plötzlich 
über ihm einzustürzen drohte. Es gelang ihm, den Zusammenstoß im 
letzten Moment zu vermeiden; mit hochrotem Kopf ging er weiter, 
was zu gleichen Teilen der Erleichterung, einem Adrenalinschub und 
peinlicher Verlegenheit geschuldet war. Die ganze Sache hatte 
überhaupt nichts mit ihm zu tun gehabt. Sie war diejenige, der die 
Aufmerksamkeit der Behörden galt - nicht er. Kein Wunder, dass ihre 
Begleiter keine Notiz von ihm genommen zu haben schienen. 

Und wo er nun darüber nachdachte, war es durchaus möglich, dass 
die Frau ihn an Bord nur deshalb so seltsam angesehen hatte, weil sie 
sich fragte, ob er ein empyrealer Sicherheitsbeamter war, der sie 
beobachtete. 

So viel also zur ersten Begegnung des Meisterspions mit der Gefahr, 
sagte er sich und kam sich wie ein kompletter Idiot vor. Es wäre ihm 
nur recht geschehen, wenn er diese letzten zwei Stufen im Shuttle 
gestolpert wäre und sich das verdammte Bein gebrochen hätte. 

Er wurde sich plötzlich bewusst, dass er mit der rechten Hand noch 
immer den Schocker in der Tasche umklammerte. Vorsichtig sicherte 
er die Waffe wieder und zog die Hand zurück. Als er schließlich 
begriff, in welche Lage er sich beinahe gebracht hätte, brach ihm 


erneut der Schweiß aus. Wenn er den Schocker wirklich gezogen und 
eine Schießerei angefangen hätte ... 

Entspanne dich, sagte er sich. Du bist eben noch kein Meisterspion; 
das wusstest du von vornherein. Lerne daraus und vergiss es dann 
wieder. 

Vor sich sah er eine Reihe niedriger Tische, die vor dem Ende des 
mit Seilen abgesperrten Bereichs angeordnet waren, den er und die 
anderen Passagiere durchquerten. Auf Lorelei hatten sie es als Zoll 
bezeichnet; andernorts wurde dieser Vorgang als Einreiseformalitäten 
tituliert. Kostas Reisedokumente waren natürlich gefälscht, und seit 
dem Beginn der Mission hatte er sich ein wenig vor diesem Moment 
gefürchtet. Doch wo sein ganzer Adrenalinvorrat nun aufgebraucht 
war, schritt er fast nonchalant auf die Tische zu. Selbst Furcht war 
anscheinend relativ. Er griff in die Innentasche des Mantels und zog 
die Papiere heraus ... 

Und ließ sie beinahe fallen, als hinter ihm ein lauter 
Schmerzensschrei ertönte. 

Er wirbelte herum, und ein neuer Adrenalinschwall brachte den 
Kreislauf auf Touren. Er hatte die Papiere und die Reisetasche noch in 
den plötzlich steifen Fingern und kramte hektisch nach dem 
Schocker. Der weibliche blinde Passagier rannte direkt auf ihn zu und 
schlug in der Menge der verblüfften Passagiere Haken wie ein flinker 
Hase. Hinter ihr, wobei ihm die Sicht zum Teil durch den Aufruhr in 
ihrem Gefolge versperrt wurde, erhaschte er einen Blick auf die zwei 
Polizeibeamten, die sich offensichtlich schmerzerfüllt Krümmten, und 
er sah die beiden anderen Männer, die sie in einem recht großen 
Abstand verfolgten. 

Soll ich sie stoppen? Doch während die instinktive Frage sich noch in 
seinem Bewusstsein manifestierte, wurde sie auch schon wieder von 
der Realität überholt. Ein blau-silberner Schemen, eine parfümierte 
Brise, und sie war verschwunden - hatte ihn im Lauf nur am Arm 
gestreift, so dass ihm die Papiere aus der Hand fielen. 

»Hel!«, entfuhr es ihm, und er versuchte die Papiere mit einem 
Hechtsprung zu retten, bevor all diese Füße über sie 
hinwegtrampelten und sie verloren gingen. Er schnappte sich ein 
Blatt und griff nach einem zweiten ... 


Der schwere Körper prallte zwar nicht frontal mit ihm zusammen, 
aber er rammte ihn trotzdem. »Aus dem Wegl«, ertönte eine 
knurrende Stimme in Kostas Ohr. Zwei Hände packten ihn an den 
Schultern und schoben ihn vorwärts, so dass er nun vollends das 
Gleichgewicht verlor. Er ließ gerade noch rechtzeitig die Reisetasche 
fallen, um den Fall zu dämpfen, und dann waren die wirbelnden 
uniformierten Hosenbeine auch schon wieder verschwunden. 

»Alles in Ordnung mit Ihnen?«, fragte eine andere Stimme, und eine 
Hand fasste ihn am Arm und half ihm wieder auf die Beine. 

»Ja«, sagte Kosta und sah den Mann an. Es war einer der Passagiere 
der Xirrus - er erinnerte sich vage an das Gesicht. »Danke.« 

»Keine Ursache. Was haben Sie denn alles fallen lassen?« 

»Ich glaube, das ist alles«, schaltete ein weiterer Mann sich in die 
Unterhaltung ein, bevor Kosta noch zu antworten vermochte. Er hielt 
ihm eine Handvoll Papiere hin. 

»Danke.« Kosta nahm die Papiere und blätterte sie schnell durch. 
»Ja, sie sind vollzählig.« 

»So etwas Verrücktes habe ich noch nie gesehen«, bemerkte der 
erste Mann und legte den Kopf in den Nacken, um die Menge zu 
überblicken. »Was hatte das Ganze überhaupt zu bedeuten?« 

»Ich hörte jemanden sagen, dass sie ein blinder Passagier sei«, sagte 
Kosta, brachte die Papiere wieder annähernd in die ursprüngliche 
Reihenfolge und hob die Reisetasche auf. Das linke Handgelenk, mit 
dem er sich beim Aufprall abgestützt hatte, schmerzte, aber es schien 
zumindest nicht gebrochen. »Wohin ist sie eigentlich 
verschwunden?«, fragte er und versuchte sich inmitten der 
aufgewühlten Menge zu orientieren. 

»Sie ist über einen Tisch der Zollabfertigung gesprungen«, sagte der 
zweite Mann ihm. »Das heißt, sie hat förmlich einen Salto darüber 
gemacht. Wie eine geübte Turnerin.« 

»Ein paar Mitarbeiter des Schiffs-Sicherheitsdiensts haben die 
Verfolgung aufgenommen, aber sie werden sie nicht erwischen«, 
sagte der erste Mann. »Nicht in diesem ganzen Getümmel da 
draußen.« 

»Und schon gar nicht bei dem Tempo, das sie vorgelegt hat«, fügte 
der zweite trocken hinzu. 


»Auf jeden Fall vielen Dank«, sagte Kosta und entfernte sich einen 
Schritt. »Ihnen beiden.« 

»Keine Ursache«, sagte der eine zum wiederholten Mal und winkte 
ihm zu, während beide ihre eigenen Sachen wieder vom Boden 
aufhoben. 

Kosta fädelte sich wieder in den Strom der Passagiere zum Zoll ein 
und verspürte erneut eine - allerdings etwas gebremste - 
Erleichterung. Also zog nun ein flüchtiger blinder Passagier im 
Terminal die Aufmerksamkeit des größten Teils der Polizei- und 
Sicherheitskräfte auf sich. Ihm selbst hätte kein besseres 
Ablenkungsmanöver einfallen können. Das war schon ein 
schmerzendes Handgelenk und ein paar verstreute Papiere wert. 

Er verspürte schon wieder ein seltsames Kribbeln im Rücken. Diese 
Männer. Diese Männer, die es eilig gehabt und so wichtig gewirkt 
hatten und die sich trotzdem die Zeit genommen und die Umstände 
gemacht hatten, einem völlig Fremden zu helfen ... 

Nein. Nein, sicher nicht. Es waren doch die Politiker, die unter der 
Kontrolle der Engel standen. Die Empyreaner hatten bestimmt nicht 
so viele von diesen Dingern, dass sie es sich leisten Konnten, jeden 
bis zum Null-acht-fünfzehn-Geschäftsmann damit auszustatten. 

Dennoch drängte sich ihm die Frage auf, ob er noch immer seine 
Papiere auf dem Boden zusammensuchen würde, wenn das auf dem 
Raumhafen von Scintara passiert wäre. 


Auch ohne die ganze vorangegangene Aufregung, sagte Kosta sich 
dann, hätte er die Zollformalitäten wahrscheinlich geradezu als 
entspannend empfunden. Mehr noch - sie waren fast schon tödlich 
langweilig. 

Seine Identität wurde nicht im Computer einer gründlichen Prüfung 
unterzogen, wie man es in jedem Raumhafen der Pax praktiziert 
hätte. Es erfolgte kein Abgleich der Netzhaut mit der biometrischen 
Abbildung in seinem Pass; kein Mehrschicht-Scan der Papiere, 
Reisetasche, Kleidung und des Körpers; keine von einem 
Lügendetektor überwachten Fragen zu seiner beruflichen Tätigkeit 
oder des besonderen Grundes, weshalb er nach Seraph gereist war. 
Man kontrollierte seinen Pass, vergewisserte sich, dass sein Gesicht 
mit dem dort eingeprägten Bild übereinstimmte, überprüfte flüchtig 


die restlichen Reisedokumente und unterzog den Inhalt der 
Reisetasche einer einfachen Sichtprüfung. 

Und das war dann auch schon alles. 

»Vielen Dank für Ihre Geduld, Mr. Kosta«, sagte der Beamte mit 
einem Lächeln. Dann versah er seinen Pass mit etwas, das wie ein 
ganz normaler Stempelabdruck aussah, und reichte ihm alles über 
den Tisch zurück. »Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt 
auf Seraph.« 

»Vielen Dank«, sagte Kosta mit einem Kopfnicken. In die 
Erleichterung mischte sich ein eigentümlicher Anflug von 
Enttäuschung. Nach dem ganzen Aufwand, um überhaupt in den 
empyrealen Raumsektor zu gelangen, hätte er eigentlich erwartet, 
dass ihre innere Sicherheit etwas strenger gewesen wäre. Vor allem 
hier im Zentrum der Jagd- und Abfertigungsbranche der Engel, die 
für die Empyreaner doch »staatstragend« war. 

Es sei denn, dass sie in dieser Hinsicht gar keine Wahl hatten. Falls 
Gleichgültigkeit gegenüber der persönlichen Sicherheit ein 
Nebeneffekt der Nähe von Seraph zu Angelmass war ... 

Er verdrängte diesen Gedanken aus dem Bewusstsein. Es hatte 
keinen Sinn, sich in wilden Spekulationen zu ergehen. Nicht, wenn 
er bald selbst in der Lage wäre, die Tatsachen zu eruieren. 

Kosta betrat den breiten Quergang hinter den Tischen der 
Zollabfertigung und schloss sich dem Strom der Fußgänger an. Es 
herrschte hier mehr Betrieb, als er erwartet hätte - was eindeutig 
darauf zurückzuführen war, dass die Empyreaner ihre Luft- und 
Raumfahrt-Infrastruktur zusammengefasst hatten. In seinen Augen 
war das keine sehr intelligente Entscheidung; man musste kein 
militärisches Genie sein, um zu erkennen, dass sie dadurch ihre 
gesamte luftgestützte Logistik der Gefahr der Zerstörung durch einen 
einzigen, gut gezielten Erstschlag aussetzten. Er versuchte sich in der 
Menge zu orientieren und hielt Ausschau nach den Führungslampen, 
die den Weg zum Ausgang aus dem Terminal wiesen. Dann 
marschierte er los. 

Es war ein weiterer Weg als erwartet, doch dafür ermöglichte ein 
ausgeklügeltes System aus elektrischen Rampen und 
Transportbändern eine bequeme Fortbewegung. Nach einer 
Viertelstunde hatte er den Haupteingangsbereich erreicht: einen 


weitläufigen Raum mit einer hohen Decke, der überwiegend aus Glas 
und Kacheln und einer Art von Stein zu bestehen schien, der ihn an 
Marmor erinnerte. 

Und natürlich Leute. Massen von Leuten, die aus vielen Gängen 
quollen wie dem, den Kosta benutzte und die zugleich von draußen 
durch die Vorderfront aus Glastüren hereinströmten, die er nur 
unscharf in der Ferne erkannte. Er umklammerte die Reisetasche und 
orientierte sich am weniger stark frequentierten Streifen, der direkt 
an der seitlichen Wand verlief. Dann bahnte er sich einen Weg zum 
Ausgang. 

Er kam an einer Reihe kleiner Läden vorbei; und dahinter erstreckte 
sich eine lange Wand, die mit fremdartigen, aber interessanten 
reliefartigen Malereien dekoriert war. Daran schlossen sich mehrere 
öffentliche Waschräume im empyrealen Stil an: sperrangelweit offene 
Räumlichkeiten, deren einziges Zugeständnis an die Intimsphäre in 
ein paar dünnen Trennwänden bestand. Kosta unterdrückte einen 
Schauder, als er dort vorbeiging. Von allen Anpassungsleistungen, die 
er noch an die empyreale Kultur vornehmen musste, wäre das 
wahrscheinlich die schwierigste. 

Er hatte die Waschräume hinter sich gelassen und ging an einer 
weiteren reliefartigen Wandmalerei entlang, als er plötzlich merkte, 
dass jemand neben ihm herging. 

Er drehte ruckartig den Kopf und griff gleichzeitig zum versteckten 
Schocker. 

Anscheinend war die Reaktion etwas zu heftig gewesen. Das 
schlanke Mädchen im Teenageralterr, das dort ging, zuckte 
erschrocken zusammen. Sie sah ihn mit großen Augen ängstlich an 
und schien sich in sich selbst zurückziehen zu wollen. »Verzeihung«, 
sagte Kosta und spürte, wie er vor Verlegenheit errötete. »Ich wollte 
Sie nicht erschrecken.« 

»Schon gut«, sagte sie. Ihr Gesichtsausdruck war noch immer 
angespannt. Eine Strähne des langen schwarzen Haars war ihr ins 
Gesicht gefallen, und sie schob sie nervös über die Schulter des 
weißen Kleides zurück. 

Ein nervöser, verletzlicher Typ - wodurch Kosta sich nur noch 
schlechter fühlte. »Nein, wirklich«, sagte er und kam sich zum 
zweiten Mal in weniger als einer Stunde wie ein kompletter Idiot vor. 


Ein neuer persönlicher Rekord. »Ich bin heute wohl etwas 
ungeschickt. Zum ersten Mal an einem neuen Ort - Sie kennen das 
doch sicher.« 

Ihre Gesichtszüge entspannten sich - aber nur ein wenig. »Ja. 
Glaube schon.« 

»Na dann.« Er drehte sich steif um und setzte die Wanderung zum 
entfernten Ausgang fort. 

Er kam vielleicht drei Schritte weit, dann war sie zu seinem 
Erstaunen wieder an seiner Seite. »Also sind Sie ... äh ... zum ersten 
Mal auf Seraph, wie?«, fragte sie zögerlich. 

»Ja, das ist richtig«, bestätigte er und sah sie mit einem Stirnrunzeln 
an. Und bedauerte es sofort, als sie vor diesem Ausdruck 
zurückzuschrecken schien. »Sie auch?«, fragte er und bemühte sich, 
nicht so bedrohlich zu wirken. 

Sie schüttelte ruckartig den Kopf. »Nein. Ich meine, ich war schon 
einmal mit meinen Eltern hier. Aber ich war damals erst fünf. Also 
zählt es wohl nicht.« 

Er lächelte. »Eher nicht.« Dann warf er einen Blick auf die Leute, die 
ihnen auswichen. »Ich glaube, wir stehen den Leuten hier im Weg.« 

»Oh! Tut mir leid«, sagte sie ebenso hektisch wie schuldbewusst. Sie 
beugte sich etwas nach vorn und ging weiter in Richtung des 
Ausgangs. 

Mit einem großen Schritt holte er sie wieder ein. »Ich wollte damit 
nicht sagen, dass wir gleich rennen müssen«, sagte er. 

Sie sah ihn an, und es erschien ein leicht verlegenes Lächeln in 
ihrem Gesicht. »Entschuldigung«, sagte sie wieder. »Ich bin heute 
wohl auch etwas nervös.« 

»Ist schon in Ordnung.« Für eine Weile gingen sie schweigend 
nebeneinander her, während Kosta krampfhaft nach Worten suchte. 
»Wo genau wollen Sie denn hin?«, fragte er schließlich. 

»Zu einer kleinen Grenzstadt«, sagte sie ihm. »Safehaven. Es ist 
ungefähr vierhundert Kilometer von hier entfernt. Sie werden 
wahrscheinlich noch nie davon gehört haben.« 

»Nein, das habe ich nicht«, gestand er. »Was gibt es denn dort? Für 
jemanden wie Sie, meine ich.« 

»Einen neuen Job. Ich werde mithelfen, einen neuen katalytischen 
Fusionsgenerator zu entwickeln.« 


Er sah sie mit gerunzelter Stirn an. »Dafür wirken Sie aber noch 
ziemlich jung.« 

»Ach, ich werde auch nichts Wichtiges tun«, sagte sie und schüttelte 
den Kopf. »Nur Hilfsarbeiten. Mein Onkel leitet das Projekt, und 
meine Eltern sagten sich, ich könnte hier ein paar praktische 
Erfahrungen sammeln.« 

Dann erging sie sich in einer ausführlichen und immer lebhafteren 
Beschreibung ihrer Familienverhältnisse ... Doch Kosta hörte gar 
nicht zu. Sie hatten den Eingang fast erreicht, und nun sah er auch, 
dass jede Glastür von einem Paar uniformierter Polizisten flankiert 
wurde. 

Die jeden, der an ihnen vorbeiging, einer gründlichen Musterung 
unterzogen. 

Entspanne dich, verdammt. Es war unwahrscheinlich, dass sie nach 
ihm suchten und dass man nachträglich eine Unstimmigkeit in seinen 
Reisedokumenten festgestellt hätte. Es sprach vielmehr alles dafür, 
dass sie nur auf der Suche nach dem flüchtigen blinden Passagier 
waren. 

Das Mädchen neben ihm hatte ihren Vortrag beendet, und erst jetzt 
wurde er sich bewusst, dass sie ihn etwas gefragt hatte. 
»Verzeihung«, sagte er. »Ich war gerade in Gedanken woanders. Was 
haben Sie gesagt?« 

»Ich fragte, wohin Sie wollen?«, sagte sie. »Autsch!« 

»Was gibt’s denn?«, fragte Kosta, als sie plötzlich stehen blieb und 
ihm die Hand auf die Schulter legen wollte. 

»Ich bin mit dem Fuß umgeknickt«, sagte sie mit schmerzverzerrtem 
Gesicht. »Ich hatte ihn mir schon vor zwei Monaten verstaucht, und 
ich spüre noch immer die Nachwirkungen. Immer im ungünstigsten 
Moment.« 

»Das ist meistens so, nicht wahr?!« Kosta legte den Kopf in den 
Nacken und versuchte über die Menge hinweg zu sehen. »Soll ich 
versuchen, einen von diesen Karren für Sie aufzutreiben?« 

»Nein, es geht gleich wieder«, sagte sie. »Wenn ich aber - ich meine, 
wenn ich mich vielleicht an Ihrem Arm festhalten könnte ...?« 

»Sicher«, sagte er und ging zu ihr. Sie versuchte ohne Erfolg, sich an 
seinem Ellbogen festzuhalten. »Versuchen wir mal das«, sagte er. Er 


verschaffte sich einen festen Stand und legte ihr den Arm um die 
Schulter. »Lehnen Sie sich etwas gegen mich.« 

»Ja - das ist gut«, sagte sie und legte ihm ihrerseits den Arm um den 
Rücken. »Vielen Dank.« 

»Keine Ursache«, sagte Kosta. »Im Gleichschritt - Marsch.« 

Aber hallo!, sagte er sich, als sie losgingen, und spürte, wie ihm 
eine nicht ganz unangenehme Hitze im Gesicht aufwallte. Nicht, dass 
er noch nie einen so engen Kontakt mit einer Frau gehabt hätte; aber 
es war schon irgendwie seltsam, sich in aller Öffentlichkeit so mit 
einer völlig Fremden zu zeigen. Auch wenn er ihr natürlich nur 
helfen wollte. 

Nur dass keiner der Zuschauer das wusste. Außerdem war ihr 
Knöchel vielleicht gar nicht so schlimm; denn auch bei genauerem 
Hinsehen war kaum zu erkennen, dass sie hinkte Für einen 
Außenstehenden würde es nur so aussehen, als ob sie sich nur ganz, 
ganz lieb hätten. 

Und während er noch gegen diese peinliche Berührtheit und das 
Schuldgefühl ankämpfte, weil er es genoss, wie ihr Körper sich an 
seinen schmiegte, wurde er sich bewusst, dass irgendetwas in seinem 
Hinterkopf rumorte. Es war vage und unverständlich, doch zugleich 
verursachte es ihm eine Gänsehaut im Nacken. 

Eine Brise zerzauste sein Haar und riss ihn aus den Gedanken. Zu 
seinem gelinden Erstaunen waren sie schon draußen, und eine der 
gläsernen Drehtüren schloss sich gerade hinter ihm. Er war von so 
vielen Dingen abgelenkt worden, dass er ihren offensichtlich 
unspektakulären Austritt überhaupt nicht mitbekommen hatte. 

»Nochmal vielen Dank«, sagte das Mädchen, löste sich geschmeidig 
von ihm und drückte ihm kurz die Hand. »Ich weiß es wirklich zu 
schätzen.« 

»Gern geschehen«, sagte Kosta und verhaspelte sich etwas. »Kann 
ich - kann ich Sie vielleicht noch irgendwohin bringen?« 

»Nein, danke«, sagte sie. »Der Knöchel ist wieder in Ordnung. 
Müssen Sie sowieso nicht noch einmal zurück und den Rest Ihres 
Gepäcks holen?« 

Er blinzelte. »Ach ja, richtig. Das hatte ich ganz vergessen.« 

Sie lächelte, wobei es ihr gelang, schüchtern und kokett zugleich zu 
wirken. »nochmal vielen Dank.« Sie drehte sich um und warf einen 


Blick auf die Reihen der Taxis, die am Straßenrand geparkt waren. 
Dabei wirbelte die Brise ihr Haar in Kostas Gesicht. 

Und plötzlich machte es Klick. Ihr Haar - dieses Parfüm ... 

Sie entfernte sich schon wieder von ihm. Er ließ die Reisetasche 
fallen und hatte sie mit ein paar schnellen Schritten eingeholt. Sie 
drehte sich beim Klang seiner Schritte um; er packte sie am Arm, 
drehte sich zu sich herum und sah ihr zum ersten Mal richtig ins 
Gesicht. 

Sie war der flüchtige blinde Passagier. 

Für einen Moment stand er nur da und starrte sie an. Seine Hand 
umklammerte ihren Arm, und er wurde von der Unwirklichkeit der 
Transformation überwältigt, die soeben stattgefunden hatte. 

Es war nicht nur ihr Haar, obwohl nichts mehr von diesem 
extravaganten Schmuck zu sehen war, den er an Bord des Schiffs bei 
ihr gesehen hatte. Es war nicht einmal ihr Kleid, obwohl er keinen 
blassen Schimmer hatte, wie und wo sie einen Ersatz für diesen blau- 
silbernen Fummel gefunden hatte, den sie kürzlich noch getragen 
hatte. 

Aber sie war es - nur, dass sie sich vielleicht verändert hatte. Hatte 
sich von einer selbstbewussten und verwöhnten jungen Oberklasse- 
Frau in ein etwas hilfloses und sehr verletzliches Teenie-Mädchen 
verwandelt. Ihre Körpersprache, wie Gesichtsausdruck, die Art und 
Weise, wie sie die Hände bewegte, selbst ihr Hauttyp und die Falten 
im Gesicht - alles hatte sich völlig verändert. 

»Es hat wohl wenig Sinn«, murmelte sie und brach damit das 
angespannte Schweigen, »zu fragen, was zum Teufel Sie da eigentlich 
tun.« 

Und als sie ihn mit ihren dunklen Augen ansah, war der hilflose, 
verletzliche Teenie auch verschwunden. An seiner Stelle ... 

Kosta schüttelte den Kopf. »Nein. Nein, ich ...« 

»Also was jetzt?« 

Das war wirklich eine gute Frage. »Weshalb sind sie denn hinter 
Ihnen her%«, fragte er. 

Sie zuckte die Achseln, ohne den Blick von seinem Gesicht zu 
wenden. »Ich hatte wohl die Gastfreundschaft des Schiffs etwas 
überstrapaziert.« 

»So kann man es auch nennen.« 


Sie zuckte wieder die Achseln. 

Ich könnte es tun, sagte Kosta sich. Ich könnte gleich wieder mit ihr 
ins Gebäude marschieren und sie an die Polizisten an den Türen 
ausliefern. Das wäre nur recht und billig - immerhin hatte ihr kleiner 
Ausflug die Raumfluglinie viel Geld gekostet. Und es würde ihr auch 
recht geschehen, weil sie ihn dafür missbraucht hatte, sie unter den 
Augen der Sicherheitskräfte durchzuschleusen. 

Aber wenn er sie auslieferte, bedeutete das, dass er die 
Aufmerksamkeit der Behörden auch auf sich richtete. 

Langsam, fast zögernd, ließ er ihren Arm los. »Verschwinden Sie«, 
murmelte er. »Hauen Sie ab.« 

Sie blieb noch für einen Moment stehen, und er glaubte, Erstaunen 
in diesem sonst so ausdruckslosen Gesicht zu erkennen. Dann drehte 
sie sich wortlos um und verschwand im Strom der Leute, die auf die 
Reihe der Taxis zu gingen. 

Kosta schüttelte den Kopf, und eine widerwillige Bewunderung 
mischte sich in den Ärger, als er dorthin zurückging, wo er die 
Reisetasche abgestellt hatte. Ja, sie hatte ihn benutzt. Sie hatte ihn 
nach allen Regeln der Kunst ausgenutzt, und wahrscheinlich hatte sie 
sich dafür kein bisschen geschämt. 

Aber sie hatte ihr Spiel wirklich gut gespielt ... 
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»Willkommen, Sir«, sagte die sanfte Frauenstimme des Taxis, als 
Kosta einstieg und sich in den weichen Konturensitz fallen ließ. 
»Wohin soll es denn gehen?« 

»Zum Angelmass-Forschungsinstitut in Shikari City«, sagte er 
knurrend und zog die Tür mit einem gemurmelten Fluch zu. »Du 
wirst wohl eine Adresse brauchen.« 

»Das wird nicht nötig sein, Sir«, sagte das Taxi und fädelte sich 
flüssig in den Verkehr ein. »Angelmass-Forschungsinstitut; U San 
Avenue 100, Shikari City. Geschätzte Ankunftszeit in sechsundvierzig 
Minuten.« 

»Gut«, sagte Kosta mit einem Grunzen. »Los geht’s.« 

Er sah mit finsterem Blick aus dem Fenster, während das Fahrzeug 
sich einen Weg durch den Verkehr bahnte; die Aufmerksamkeit war 
zwischen dem der Müdigkeit geschuldeten dumpfen Schmerz in den 
Armen und dem Ärger wegen dieses Fiaskos geteilt, das die 
Einheimischen beschönigend als Gepäckausgabe eines Raumhafens 
bezeichneten. Dies war das wahrscheinlich eindrucksvollste Beispiel 
einer unzweckmäßigen Konzeption, die er je gesehen hatte - 
überfüllt, langsam und augenscheinlich ohne Gepäckkarren. Alles 
weit unterhalb der Standards, die er gewohnt war. Er hatte alle drei 
Koffer selbst nach draußen zum Taxistand schleppen müssen. 

Und das Schlimmste ist, dass sie wahrscheinlich noch glauben, es sei 
alles paletti, sagte er sich grimmig. Wartet nur ab - wenn die Pax erst 
einmal hier sind, werden wir euch schon noch zeigen, wie man einen 
vernünftigen Raumhafen baut. 

Ganz zu schweigen von der Lektion in Sachen Stadtsanierung, die 
ihnen auch erteilt werden müsste. Das Gebiet, durch das er gerade 
fuhr ... 

»Wo sind wir gerade?«, rief er und griff in die Innentasche des 
Mantels, wo das Kartenmaterial steckte, das die Pax an der 
Abwurfstelle auf Lorelei für ihn deponiert hatten. 

»Wir fahren in nördlicher Richtung auf der Kori Street, in der Stadt 
Magasca«, antwortete das Taxi. »Wir nähern uns der Kreuzung von 
Kori Street und Enamm Street.« 


Kosta nickte und ermittelte die Position. Anhand des Layouts der 
zwei Städte und der sie umgebenden Vororte war er bereits zu dem 
Schluss gelangt, dass Magasca und Shikari City zu verschiedenen 
Zeiten errichtet worden waren; beim Blick aus dem Fenster wurde 
ersichtlich, dass zumindest Magasca schon seit einiger Zeit die 
Landschaft verzierte - oder eher verschandelte. 

Streiflichtartig fragte er sich, wie lang eine Stadt wohl existieren 
musste, bis sie solche Slums gebar. 


Die maroden Straßen und Gebäude von Magasca wichen - ziemlich 
abrupt, wie es schien - der sauberen und ansehnlichen städtischen 
Architektur von Shikari City. Und exakt sechsundvierzig Minuten, 
nachdem er den Raumhafen verlassen hatte, waren sie da. 

Es war, wie Kosta zugeben musste, ein eindrucksvoller Anblick. Das 
in der umgebenden Gartenlandschaft aufragende Angelmass- 
Forschungsinstitut sah aus wie die Vision eines modernistischen 
Architekten von einer Trutzburg - nur ohne die klassischen Türme. 
Der Komplex war nur vier Stockwerke hoch, aber so ausgedehnt, 
dass man ihn als weitläufig bezeichnen konnte. Er bestand aus Glas 
und Ziegelsteinen und diesem marmorartigen Stein, den er schon im 
Raumhafen in Hülle und Fülle gesehen hatte. 

Das Taxi fuhr eine gewundene, von Bäumen gesäumte Zufahrt 
hinauf und hielt vor etwas an, bei dem es sich offensichtlich um den 
Haupteingang handelte. »Wie viel?«, fragte Kosta, steckte die Karten 
wieder in die Innentasche des Mantels und öffnete die Tür. 

»Vierzehn Ruya zwanzig. Wünschen Sie, dass ich einen 
Gepäckkarren rufe?« 

Die Frage überraschte ihn allerdings; Kosta hatte gar nicht gewusst, 
dass die Empyreaner die Fähigkeit für diese Art doppelt-linearer 
Kommunikationsverknüpfung besaßen. »Nein«, sagte er dem Auto, 
schob die passenden Geldscheine in den Einzugsschlitz und nahm 
das Wechselgeld entgegen. Dann ging er um das Fahrzeug herum, 
öffnete den Kofferraum und stellte die Koffer auf der Zufahrt ab. Und 
fragte sich peinlich berührt, ob er sie völlig umsonst durch den 
ganzen Raumhafen geschleppt hatte. 

Der Eingangsbereich des Instituts war genauso eindrucksvoll wie 
das Äußere: ein zwei Stockwerke hoher Bogengang, der aus dem 


marmorartigen Stein bestand. In der Mitte - hinter einem runden 
Empfangspult aus demselben Material - saß eine dunkelhäutige 
junge Frau, die sein Näherkommen mit einem etwas fragenden 
Gesichtsausdruck verfolgte. 

»Kann ich Ihnen vielleicht helfen, Sir!«, fragte sie, als Kosta seine 
Koffer mit einem dreifachen dumpfen Klatschen vor dem Pult 
abstellte. 

»Das hoffe ich doch«, sagte Kosta. »Mein Name ist Jereko Kosta. Ich 
bin Teilnehmer eines Austausch-Studienprogramms von der 
Clarkston-Universität in Cairngorm auf Balmoral. Meine Referenzen 
müssen schon vor einer Woche bei Ihnen eingetroffen sein.« 

»Lassen Sie mich mal nachsehen«, sagte sie mit einem Kopfnicken 
und tippte auf ein paar Tasten am Pult. »Mr. Kosta ... Ja, es sieht so 
aus, als ob Sie bereits angemeldet seien. Benötigen Sie noch immer 
ein Zimmer hier im Institut?« 

»Ja, wenn noch eins frei ist.« 

»Wir haben Ihnen eins freigehalten«, sagte sie und sah wieder zu 
ihm auf. »Sie haben Zimmer 433 in der obersten Etage. Wenn Sie Ihr 
Gepäck auf den Wagen stellen, lasse ich es nach oben bringen.« 

Kosta sah erstaunt nach unten; er hatte den Gepäckkarren gar nicht 
kommen hören. »Vielen Dank«, sagte er und bückte sich, um zwei 
seiner Koffer aufzunehmen. »Die Dinger werden mit der Zeit doch 
ganz schön schwer.« 

»Kann ich mir vorstellen«, pflichtete die Empfangsdame ihm bei. 
»Ich habe hier auch eine Notiz, wonach Sie sich sobald wie möglich 
bei Direktorin Podolak melden möchten.« 

»Sicher«, sagte Kosta in bemüht ruhigem Ton, als er die letzte 
Reisetasche vorsichtig auf die anderen stellte. Es bestand kein Grund 
zur Panik; falls die Direktorin seine gefälschten Referenzen bereits als 
solche erkannt hätte, hätten sie ihn gar nicht erst so weit kommen 
lassen. »Ich kann das auch sofort erledigen; es sei denn, ich muss aus 
irgendeinem Grund vorher noch auf mein Zimmer gehen.« 

»Nein, der Wagen findet schon selbst dorthin.« Sie drückte eine 
Taste, und es leuchtete eine Reihe von Führungslichtern auf. Sie 
führten ein breites Treppenhaus hinauf, das von der Lobby nach 
rechts abzweigte. »Das Büro der Direktorin ist gleich am oberen 


Treppenabsatz im ersten Stock; ich werde ihr schon einmal Bescheid 
sagen, dass Sie kommen.« 

»Vielen Dank.« 

»Keine Ursache. Ich wünsche Ihnen einen produktiven Aufenthalt 
hier.« Sie erhob sich halb von ihrem Sitz und warf einen Blick auf 
den Gepäckkarren. »Wagen: Raum 433.« 

Gehorsam rollte er um das Pult und bewegte sich gemächlich zu 
einer Reihe von Aufzügen, die gerade noch zur Linken sichtbar 
waren. Kosta sah ihm nach; dann atmete er tief durch und schlug die 
entgegengesetzte Richtung zum Treppenhaus ein. 

Das Schild an der Tür war eine Überraschung. Dem gediegenen 
Ambiente der Lobby und dem offensichtlichen Prestige nach zu 
urteilen, das der Ort genoss, hätte er erwartet, dass man seiner 
Leiterin ein aufwendiger gestaltetes und repräsentativeres Türschild 
zugestanden hätte. Doch mindestens ein Hologramm; eher noch eine 
Projektion oder Aureole oder sonst etwas, das es nicht einmal bei den 
Pax gab. Stattdessen erblickte er nur ein schlichtes Namensschild aus 
Messing, in das die Worte Direktorin Doktor Laurn Podolak 
eingraviert waren. 

Die Tür selbst war auch nicht besser: Sie bestand aus einfachem 
Holz mit einem Türknauf und Türangeln anstatt eines 
Schiebemechanismus. Er fragte sich unbehaglich, ob das eine Art 
Scherz war, die sie sich mit Neuankömmlingen erlaubten, und klopfte 
zögerlich an die Tür. 

»Herein«, sagte eine Stimme fast in sein Ohr. Wenigstens hatten sie 
ein externes Lautsprechersystem. Er drehte den Türknauf und drückte 
die Tür auf. 

Aus der Schlichtheit der Tür hätte er auch auf die Frau schließen 
müssen, die ihn hinter dem großen Schreibtisch aus Holz anlächelte. 
Hatte er aber nicht. Sie war vielleicht Anfang vierzig und mit einem 
schönen, aber schlichten Kleid bekleidet. Die Kurzhaarfrisur kam 
ohne die Clips und das Haar-Frostspray aus, mit dem praktisch alle 
Oberklasse-Frauen auf der Xirrus sich verschönert hatten. Sogar ihre 
Halskette - das einzig sichtbare Zugeständnis, das sie an gehobenen 
Stil machte - hätte neben den Exponaten, die er an Bord des Schiffs 
gesehen hatte, geradezu schäbig gewirkt. 


Plötzlich wurde er sich bewusst, dass er sie anstarrte ... Und dass 
sie ihn dabei mit einem leicht belustigten Ausdruck im Gesicht 
beobachtete. »Mein Name ist Jereko Kosta«, stieß er hervor. 

»Ja, Rose hat Sie bereits avisiert«, sagte die Frau, erhob sich und 
reichte ihm - mit nach oben gedrehtem Handteller - die Hand. »Ich 
bin Laurn Podolak.« 

»Es ist mir eine Ehre, Ihre Bekanntschaft zu machen«, sagte Kosta, 
trat vor und berührte ihre Handfläche leicht mit den 
zusammengeführten Fingerspitzen. Die Einübung dieser besonderen 
Ehrenbezeugung hatte ihm förmlich Alpträume beschert; er hatte 
immer befürchtet, er würde sich vergessen und sich stattdessen auf 
ein normales Händeschütteln im Stil der Pax verlegen. Doch zu seiner 
großen Erleichterung hatte er dann festgestellt, dass die 
Körperhaltung des Gegenübers einen solchen Fauxpas beinahe 
unmöglich machte. 

»Es ist ein Privileg, Sie bei uns zu haben«, sagte Podolak, nahm die 
Hand herunter und bedeutete ihm, auf dem Stuhl vor dem 
Schreibtisch Platz zu nehmen. »Ihre Referenzen waren höchst 
beeindruckend«, fügte sie hinzu, als beide sich hinsetzten. 

»Vielen Dank«, sagte Kosta und fragte sich mit einem Anflug von 
Unbehagen, wie brillant genau sein Pax-Hintergrund wohl gewesen 
war. »Es ist ein Privileg, die Erlaubnis zu bekommen, hier zu 
studieren.« 

Sie hob eine Augenbraue, und dieser amüsierte Gesichtsausdruck 
kehrte zurück. »Selbst wenn die Direktorin nicht genau dem 
entspricht, was Sie erwartet hatten?« 

Sein erster Impuls war, es zu bestreiten. Aber da lag definitiv ein 
wissender Ausdruck in ihren Augen. »Ich bitte um Verzeihung, 
Doktor. Ich wollte nicht respektlos erscheinen. Ich dachte nur - ich 
meine, es ist nur so, dass Sie nicht ...« Er wedelte hilflos mit der 
Hand. 

»Diesen Oberklasse-Touch haben, den jemand in meiner Position 
eigentlich haben sollte?«, half sie ihm aus. 

Er zuckte zusammen. »Ja, so etwas in der Art«, gestand er. 

Der amüsierte Ausdruck verschwand. »Es gibt so vieles, was wir 
noch nicht über die Engel wissen, Mr. Kosta«, sagte sie. Ihr Ton war 
plötzlich sehr ernst. »So vieles, was wir wissen müssen, wenn wir sie 


sinnvoll benutzen wollen.« Sie beugte sich nach vorn und deutete 
nach links auf eine Statusanzeige, die die ganze Wand einnahm und 
die Kosta noch gar nicht bemerkt hatte. »Dorthin geht unser ganzes 
Geld. Für Forschungen und Studien und Analysen. An Leute wie Sie, 
die die eigentliche Arbeit leisten. Nicht an Leute wie mich, die sie 
nur organisieren.« 

Kosta sah sie an, und es lief ihm kalt den Rücken hinunter. Es war 
der gleiche überaus engagierte, geradezu verbissene 
Gesichtsausdruck, den er so oft bei den Männern gesehen hatte, die 
ihn für seine Mission ausgebildet hatten. Männer, die immer wieder 
die Notwendigkeit betont hatten, das Volk des Empyreanums von 
ihrer Fremdherrschaft zu befreien. 

Die Herrschaft ebendieser Engel, mit denen Direktorin Podolak das 
Empyreanum überfluten wollte. »Ich verstehe«, hörte er sich sagen. 

»Gut.« Podolak straffte sich wieder, und diese beinahe religiöse 
Intensität wich einem schelmischen Lächeln. »Verzeihung, wenn ich 
etwas abgehoben geklungen habe; aber wenn man ungefähr zweimal 
die Woche der gleichen Litanei lauscht, klingt sie bald wie ein x- 
beliebiger Vortrag. Um noch einmal auf den finanziellen Aspekt 
zurückzukommen ...« Sie sah auf das Display auf dem Schreibtisch. 
»Ihre letzte Nachricht besagte, Sie würden insgesamt 20000 Ruya 
mitbringen und sich hier eine Kreditlinie einrichten lassen. Trifft das 
noch immer zu®%« 

»Ja«, sagte Kosta langsam. »Ist das etwa inakzeptabel?« 

»Oh, das ist durchaus akzeptabel«, erwiderte Podolak, griff in eine 
Schublade und holte ein flaches Päckchen heraus. »Sie werden nur 
nicht sehr weit damit kommen. Also nehmen Sie das hier.« Sie reichte 
ihm das Päckchen über den Schreibtisch. 

Stirnrunzelnd nahm Kosta es an sich. Antrag auf finanzielle 
Förderung durch die Empyreale Regierung, stand auf der 
Umverpackung. »Finanzielle Förderung?«, fragte er verständnislos. 

»Natürlich«, sagte Podolak. »Ich muss Ihnen doch wohl nicht sagen, 
wie teuer diese Forschungen sein können. Wenn Clarkston es sich 
nicht leisten kann, Ihnen mehr als 20000 zu geben, müssen Sie 
irgendwo mehr Geld auftreiben. Lassen Sie es mich wissen, falls Sie 
Probleme mit den Formularen oder der Bewilligungsstelle des Hohen 
Senats in Magasca haben.« 


»Ja. Vielen Dank.« Kosta steckte das Antragsformular in die 
Manteltasche, und ein leichter Schleier der Unwirklichkeit senkte sich 
vor sein Blickfeld. Sie hießen nicht nur einen Spion der Pax mit 
offenen Armen in ihrer Mitte willkommen, sondern sie boten ihm 
obendrein auch noch staatliche Unterstützung für seine Mission an. 
Telthorst und die anderen Adjutoren würden schier aus dem 
Häuschen geraten. 

»Deshalb bin ich hier.« Podolak warf einen Blick auf die Uhr und 
stand auf. »Ich wollte gerade zum Trakt der Gastwissenschaftler. 
Wenn Sie wünschen, kann ich Ihnen auch gleich Ihr neues Büro 
zeigen.« 


Kosta hatte sechs Jahre an drei verschiedenen Universitäten 
zubringen müssen, um seinen Tridoktorat-Abschluss zu erlangen. 
Sechs Jahre, in denen er vielen Fachbereichsleitern, Administratoren 
und sonstigen akademischen Bürokraten begegnet war und mit ihnen 
zu tun gehabt hatte. Wobei die meisten - seiner zugegebenermaßen 
voreingenommenen Sichtweise nach - den kurzsichtigen Spagat 
zwischen totaler Ignoranz studentischer Arbeit und einer 
oberflächlichen Kenntnisnahme derselben praktiziert hatten. Nur ein 
paar - wirklich nur ein paar - hatten sich halbwegs dafür interessiert. 

Von Doktor Laurn Podolak hätte jeder einzelne von ihnen sich eine 
Scheibe abschneiden Können. 

Er hätte eigentlich erwartet, dass sie ihn nur durch den Gang zu 
seinem Büro führte und den Leuten, denen sie zufällig begegneten, 
zunickte oder allenfalls einen kurzen Plausch hielt. Stattdessen 
unternahm sie mit ihm eine vollständige und methodische 
Besichtigung jedes einzelnen Büros und Labors auf seiner Etage. 

Sie kannte jeden beim Namen. Sie wusste genug über die Projekte 
und Studien aller Beteiligten, um Kommentare abzugeben, Vorschläge 
zu machen, weiterführende Fragen zu stellen und sie anzuspornen. 
Während sie Kosta allen vorstellte, ratterte sie Heimatstädte und 
familiäre Einzelheiten herunter, als ob es sich bei diesen Leuten um 
gute Freunde und nicht etwa um akademische Besucher auf Zeit 
handelte, die sie eigentlich waren. 

Im Hinterkopf hatte Kosta sich gefragt, wie ihre Untergebenen 
Podolak gegenüber einen respektvollen Ton und Disziplin wahrten, 


ohne dass sie die Autoritätsperson herauskehren musste. Als sie das 
Ende des Gangs erreichten, hatte er dann festgestellt, dass sie einen 
viel wirksameren Motivator als bloßen Respekt gefunden hatte. 

»So, das war es auch schon.« Podolak blieb neben der letzten Tür 
stehen - die im Gegensatz zu den anderen eine massiv wirkende 
Schiebetür war. »Was meinen Sie?« 

»Ich bin beeindruckt«, antwortete Kosta und meinte es auch so. 
»Und nicht nur von der Einrichtung.« Er sah mit einem Kopfnicken 
den Gang entlang. »Dafür, dass es sich bei diesen Leuten um 
Gastwissenschaftler handelt, wirken sie außerordentlich engagiert 
und motiviert.« 

»Es herrscht hier auch eine sehr kameradschaftliche Atmosphäre«, 
pflichtete Podolak ihm bei. »Zum Teil liegt das natürlich an den 
Leuten selbst. Die Engel-Studien sprechen prinzipiell sehr 
idealistische Menschen an, was auch nicht verwunderlich ist. Und 
dann ist da natürlich noch der Engel-Effekt selbst.« 

»Natürlich«, wiederholte Kosta und versteifte sich plötzlich. Der 
Engel-Effekt. Ein gefährlicher, fremdartiger Einfluss - und er befand 
sich sozusagen im Epizentrum dieses Einflusses. 

Sie hatten auf Scintara intensiv diskutiert, wie die Engel den 
Führern des Empyreanums den freien Willen entzogen und ihr 
Bewusstsein veränderten. Allerdings hatte niemand die naheliegende 
Frage beantwortet, wie Kosta selbst sich diesem Einfluss entziehen 
sollte. 

Podolak hatte sich zur Tür umgedreht und legte die rechte 
Handfläche auf die rot umrandete Sensorenplatte, die in die Mitte der 
Tür eingelassen war. »Sie werden später noch nach unten gehen und 
Ihre Fingerabdrücke vom Computer nehmen lassen müssen«, sagte 
sie ihm. Der Rand der Sensorenplatte wechselte auf Grün, und mit 
einem durch den Druckausgleich verursachten Zischen glitt die Tür 
auf. »Bis dahin muss Ihr Büro-Kollege oder jemand anders Sie 
hineinlassen.« 

»Was ist denn dort drin?«, fragte Kosta, obwohl das flaue Gefühl im 
Magen ihm sagte, dass er es wahrscheinlich schon wusste. 

Sie sah ihn mit gerunzelter Augenbraue an. »Ihr Engel, natürlich. 
Kommen Sie mit; ich will ihn Ihnen zeigen.« 

Sie ging hinein. Kosta holte tief Luft und folgte ihr. 


Die Einrichtung glich der der anderen Labors, die Podolak ihm 
gezeigt hatte, obwohl der Raum an sich viel größer war als alle 
anderen. Nur, dass die Ausrüstung ganz anders angeordnet war. Statt 
der üblichen Gruppierung in Reihen waren die Arbeitstische und 
Stationen hier in konzentrischen Kreisen um eine brusthohe 
zylindrische Säule angeordnet, die in der Mitte des Raums aus dem 
Boden wuchs. Eine Handvoll Leute war im Labor verstreut - über 
Notebooks beziehungsweise Desktop-Computer und über komplex 
aussehende elektronische Tafeln gebeugt. 

»Sieht nicht so aus, als ob irgendjemand an einem besonders 
wichtigen Projekt arbeiten würde«, sagte Podolak leise und sah sich 
um. »Kommen Sie.« 

Sie führte ihn zur zentralen Säule, und beim Näherkommen sah 
Kosta etwas, das eine kleine kristalline Kuppel in der Mitte der 
ebenen Fläche zu sein schien. Podolak ging dorthin und drehte sich 
um; und mit einem Ausdruck, der frappierend dem einer stolzen 
Mutter glich, die ihr Kind vorzeigte, deutete sie auf diese kleine 
kristalline Kuppel. »Da ist es.« 

Es war eher unspektakulär: ein kaum sichtbarer Fleck, trotz der 
Vergrößerungswirkung durch die ihn überwölbende Kuppel. »Das ist 
also ein Engel«, hörte Kosta sich sagen. 

»Das ist ein Engel«, bestätigte Podolak. »Und wahrscheinlich fragen 
Sie sich wie jeder andere Besucher, der durchs Institut geführt wird, 
ob Sie ihn einmal berühren dürfen. Nur zu.« 

Das war kein Befehl - aber Kosta spürte dennoch das offizielle 
Gewicht hinter der Aufforderung. Sie wollte, dass er danach griff; 
dass er sich in diesen fremden Einflussbereich begab - wie auch 
immer dieser Einfluss sich manifestierte ... 

»Aber Sie müssen ihn nicht anfassen, wenn Sie das nicht wollen«, 
fügte Podolak leise hinzu. »Es besteht kein Zwang.« 

Kosta knirschte mit den Zähnen, als die kalte harte Realität sich mit 
Gewalt einen Weg durch sein Zaudern bahnte. Mit größter 
Wahrscheinlichkeit wäre er in den nächsten paar Monaten 
buchstäblich von diesen Dingern umgeben - und es gäbe keinen 
besseren Zeitpunkt als diesen, um ihren Einfluss zu ergründen. Er 
rüstete sich mental, wobei er versuchte, jede Facette des 


Bewusstseins gleichzeitig zu beobachten; dann streckte er zögerlich 
die Hand nach der kristallinen Kuppel aus und berührte sie. 

Nichts. Keine Änderung der Gefühlslage, weder spürbar noch 
unterschwellig. Keine Wahrnehmung fremdartiger Gedanken oder 
einer Präsenz oder eines solchen Einflusses. Kein überwältigender 
Drang, sich als Spion zu erkennen zu geben. 

Rein gar nichts. 

Er zog die Hand zurück und ließ sie an der Seite herabbaumeln, 
wobei er eine eigentümliche Mischung aus Erleichterung und 
Enttäuschung verspürte. Podolak neben ihm nickte. »Ja, das ist die 
übliche Reaktion. Der Engel-Effekt ist nicht annähernd so dramatisch, 
wie die meisten Leute glauben.« 

Er sah ihr direkt in die Augen. »War das der Zweck dieser Übung? 
Um unterschwellige Nervosität zu vertreiben?« 

Ein Lächeln spielte um ihre Mundwinkel. »Ja, Sie haben Recht - das 
ist einer der Gründe, weshalb wir Neuankömmlinge möglichst bald 
mit einem Engel in Kontakt bringen. Es soll natürlich nicht allzu 
offensichtlich sein - die Leute geben nämlich nur ungern Ängste zu, 
die sie auf der intellektuellen Ebene für unbegründet halten. Deshalb 
führen wir diese Kontaktaufnahme im Rahmen der allgemeinen 
Orientierung durch. Sie kennen sich wohl in Psychologie aus.« 

»Ein wenig. Ich weiß zumindest, was Nervosität ist.« 

»Aber es gibt trotzdem nur wenige, die ein so gutes Gespür haben«, 
fuhr Podolak fort und runzelte leicht die Stirn. »Haben Sie etwas 
gespürt? Irgendetwas?« 

Kosta streckte die Hand aus und berührte die kristalline Kuppel 
noch einmal. Dann zog er die Hand wieder weg. Nichts. »Nein«, 
sagte er ihr. »Überhaupt nichts.« 

»Ja«, murmelte sie. »Nun - wie ich schon sagte, das ist die übliche 
Reaktion.« 

»Tut mir leid, wenn ich Sie enttäusche.« Kosta sah auf die Kristalline 
Kuppel. »Trotzdem hätte ich noch eine Frage: Was ist der wirkliche 
Engel? Das subnukleare Teilchen in der Mitte, das jeder als Engel 
bezeichnet - oder das Teilchen und die Hülle positiv geladener Ionen, 
mit der es sich umgibt?« 

Er beobachtete Podolaks Gesicht und hielt den Atem an. Einer 
seiner Ausbilder hatte ihm nämlich empfohlen, sich mit dieser Frage 


schnell als Visionär und unabhängiger Geist zu profilieren und von 
dieser »hohen Warte« aus vielleicht damit durchzukommen, Fakten 
über die Engel zu ignorieren, die jedem echten Empyreaner längst 
bekannt waren. Anstatt originell zu klingen, mutete die Frage jedoch 
nur dumm an .... 

»Eine interessante Frage«, sagte Podolak mit einem nachdenklichen 
Gesichtsausdruck. »Die naheliegende und offensichtliche Antwort ist, 
dass es nur das zentrale Teilchen ist; aber die naheliegende und 
offensichtliche Antwort muss nicht unbedingt auch die richtige sein. 
Ich vermag mich auf Anhieb nicht daran zu erinnern, dass man je 
zuvor versucht hätte, die Bedeutung der äußeren Ionenhülle zu 
erforschen. Natürlich über die einfache physikalische Erklärung 
hinausgehend, dass ein Teilchen mit einer negativen Ladung keine 
andere Wahl hat, als entsprechend viele positive Ionen um sich zu 
scharen. Es würde sich vielleicht aber lohnen, einen Blick darauf zu 
werfen.« Sie neigte leicht den Kopf. »Wären Sie vielleicht daran 
interessiert, sich damit zu befassen?« 

Langsam atmete Kosta aus. »Ich würde zunächst einmal gern eine 
Datenbanksuche durchführen«, sagte er zu ihr. »Und wenn sich dann 
herausstellt, dass bisher noch niemand solche Forschungen angestellt 
hat, würde ich einen Versuch wagen.« 

»Hört sich gut an«, sagte Podolak mit einem Kopfnicken. »Gehen wir 
in Ihr Büro zurück, dann gebe ich Ihnen eine Liste mit den 
Zugangscodes für die Datenbank.« 
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Der Mann war jung, dünn und wirkte ziemlich ungepflegt. Seine 
Kleidung roch nach Öl, und die Unterlippe war zu einem 
Dauergrinsen gekräuselt. Doch die Stimme klang alles andere als 
träge oder lustig. »Vergiss es, Mädchen«, sagte er knurrend. »Ich habe 
Rafe, und ich habe mich - und das ist dann auch schon die ganze 
Besatzung, die wir hier brauchen.« 

»Und was ist, wenn ihr eine Notfallreparatur durchführen müsst?«, 
erwiderte Chandris und bemühte sich, dabei ruhig und vernünftig zu 
klingen. »Nicht hier, aber wenn ihr draußen im Weltraum seid. Wer 
soll das Schiff überhaupt fliegen, wenn du und Rafe mit der 
Reparatur beschäftigt seid?« 

Das Grinsen schien sich zu verstärken. »Du, nehme ich an?« 

»Wieso nicht?«, entgegnete Chandris. »Ich bin eine ausgebildete 
Navigatorin und Pilotin, und ich kenne mich auch im 
Maschinenraum aus. Ich könnte dieses Ding ganz allein nach 
Angelmass und zurück fliegen, wenn es sein müsste.« 

»Nein, das könntest du nicht«, sagte der Mann und schüttelte den 
Kopf. »Willst du auch wissen, wieso?« Er beugte sich nach vorn und 
grinste ihr breit ins Gesicht. »Weil du nämlich gar nicht erst an Bord 
dieses Schiffs sein wirst.« 

Mit einem Schnauben setzte er sich wieder auf und griff nach der 
Box, die er dabeihatte. »Dann mach die Flatter, ja? Wir haben zu 
tun.« 

Er drehte sich um und ging zu der Masse aus Metall zurück, die 
über ihm aufragte und die fast den gesamten Betriebshof ausfüllte. 
Chandris sah ihm nach und hoffte verzweifelt, dass er es sich im 
letzten Moment vielleicht doch noch anders überlegte. 

Als er die Mitte des Schiffs erreicht hatte, ging er die lange 
ausziehbare Gangway hinauf, die ins Innere führte. Er drehte sich 
nicht einmal mehr um. 

Chandris zerdrückte mit einem Blinzeln ein paar Tränen, drehte sich 
um und schlurfte zum Gitterzaun und dem Tor zurück, über dem ein 
verwittertes Schild mit der Aufschrift Hova’s Skyarcher angebracht 
war. Auf der anderen Straßenseite, zwischen den dort abgestellten 


Schiffen Kaum zu sehen, berührte die Sonne schon die fernen Hügel. 
Sie hatte den ganzen Tag hier verbracht und war auf der Suche nach 
einer Heuer von einem Jägerschiffseigner zum nächsten gewandert. 

Keiner von ihnen war besonders höflich gewesen. Die meisten 
hatten ruppig oder sarkastisch oder sogar zornig reagiert. 

Und alle hatten Nein gesagt. 

Für eine Weile stand sie nur ans Tor gelehnt da - so müde und 
ausgelaugt, dass sie sich nicht einmal mehr zu bewegen vermochte. 
Um sie herum ertönten das Klirren von Metall und das Summen und 
Brummen von Maschinen, als die Besatzungen der Jägerschiffe sich 
auf den Start am nächsten Morgen vorbereiteten. Die ganzen Studien 
an Bord der Xirrus - die ganze Zeit, die sie damit verbracht hatte, zu 
lesen und sich Dinge zu merken und mühsam zu verstehen. Und 
dann war sie erwischt worden und musste sich fluchtartig vom Acker 
machen, ohne etwas mitnehmen zu können außer den Kleidern, die 
sie am Leibe trug. 

Alles umsonst. 

Eine Bewegung auf der anderen Straßenseite erregte plötzlich ihre 
Aufmerksamkeit: Ein Mann im mittleren Alter und mit ziemlichem 
Übergewicht, seinem Profil nach zu urteilen, stakste über die 
Gangway des Jägerschiffs, das da drüben hinter dem Zaun stand. Er 
hatte eine Art Henkelmann in der Hand und verschwand hinter dem 
anderen Ende des Schiffs. 

Für einen Moment zögerte Chandris. Sie wusste, es würde genauso 
ausgehen wie bei den anderen; aber es war das letzte Jägerschiff auf 
dieser Seite der Startzone - und das einzige, bei dem sie ihr Glück 
noch nicht versucht hatte. Also kam es darauf auch nicht mehr an. 

Das Tor war nicht verschlossen, und das Schild über dem Tor wies 
das geparkte Schiff als die Gazelle aus. Chandris verschaffte sich 
Zutritt und schlenderte zur Gangway, wobei sie das über ihr 
aufragende Schiff betrachtete. Es befand sich in einem etwas 
unterdurchschnittlichen Zustand, sagte sie sich, zumindest was das 
Äußere betraf. Ihr Blick fiel auf eine glatte kreisrunde Vertiefung in 
der Hülle, und sie ging dorthin, um sie in Augenschein zu nehmen. 
Eine Handvoll kleiner, flacher Linsen und Gitter aus einem feinen 
Geflecht waren dort angebracht - wobei die funkelnden und sauberen 


Teile in deutlichem Kontrast zur vernarbten und matten Hülle 
standen. 

»Das ist ein Sensoren-Cluster.« 

Chandris drehte sich in die Richtung um, aus der die Stimme ertönt 
war. Der übergewichtige Mann stand am Fuß der Gangway und 
beobachtete sie. »Ja, ich weiß«, erwiderte sie und kramte in ihrem 
Gedächtnis nach den Bildern solcher Dinge, die sie in den Dateien 
der Xirrus gesehen hatte. »Halbspektral- und Ionenanalyse.« 

Er lächelte. Nicht etwa ein sarkastisches Grinsen, sondern ein 
offenes, freundliches Lächeln. »Ganz genau. Du musst das kleine 
Mädchen sein, das heute jeden hier wegen eines Jobs genervt hat.« 

»Ich bin kein kleines Mädchen mehr«, entrüstete sich Chandris und 
war es plötzlich leid, sich von jedem Wichser auf Seraph dieses 
Geschwätz anhören zu müssen. »Und wenn Sie nur hergekommen 
sind, um mir zu sagen, dass Sie keine Hilfe brauchen, können Sie 
sich jedes weitere Wort sparen.« 

Sie drehte sich schnell um und stapfte zum Tor. Plötzlich 
verschwamm die Sicht - Tränen der Frustration und Müdigkeit traten 
ihr in die Augen. Zum Teufel damit. Zum Teufel mit ihnen allen. Sie 
hätte von vornherein wissen müssen, dass es sinnlos war, einen so 
hirnrissigen Gedanken in die Tat umsetzen zu wollen. Sie konnte 
genauso gut in die Stadt zurücklaufen, das Geld für ein Essen 
schnorren und einen Platz zum Schlafen suchen. Morgen würde sie 
dann die Straßen unsicher machen und versuchen, mit einem der 
örtlichen Taschendiebe gemeinsame Sache zu machen ... 

»Sag mir halt, inwiefern du mir behilflich sein könntest.« 

Sie blieb stehen. »Was?«, rief sie matt über die Schulter. 

»Du willst doch einen Job, oder?«, rief er zurück. »Dann komm rein 
und sag uns, was du für uns tun kannst.« 

Langsam drehte Chandris sich zu ihm um. Fast befürchtete sie, er 
wollte sie nur noch einmal richtig auf die Schippe nehmen. Aber da 
war nichts außer gelassener Neugier im Gesicht des dicken Manns. 

»Na, komm schon«, sagte er und winkte sie zu sich. Dann ging er 
im gleichen staksigen Gang, der ihr zuvor schon aufgefallen war, 
wieder die Gangway hinauf. »Es wird nicht wärmer hier draußen, 
falls dir das noch nicht aufgefallen sein sollte. Möchtest du einen 
Tee?« 


Chandris holte tief Luft, und ihre Müdigkeit war plötzlich 
verschwunden. Dass sie ausgerechnet hier einen so arglosen, 
gutgläubigen Deppen gefunden hatte. Manchmal konnte sie ihr Glück 
selbst kaum fassen. »Vielen Dank«, sagte sie und ging schnell zur 
Gangway zurück. »Eine Tasse Tee wäre jetzt genau das Richtige.« 


Der Tee war heiß, aromatisch und kräftig, mit einer Prise Sadras- 
Gewürz und wahrscheinlich etwas Zimt. Das richtige Getränk für 
einen Arbeitsmann; rustikal, wärmend und unprätentiös. Genau die 
Sorte Tee, sagte sich Chandris, als sie einen Schluck davon nahm, 
von dem sie erwarten würde, dass so ein Birkenstockträger sie einem 
Fremden anbot. 

Nicht, dass sie es nicht zu schätzen gewusst hätte. Es wurde 
wirklich nicht wärmer draußen, und erst als Chandris sich 
aufwärmte, wurde ihr bewusst, wie kalt es wirklich schon geworden 
war. Sie führte die Tasse zum Mund, sog den aufsteigenden Dampf 
ein und unterdrückte ein Schaudern. 

Zumindest glaubte sie, sie hätte es unterdrückt. »Ist dir noch immer 
kalt, Kindchen%, fragte die pummelige Frau, die ihr am Tisch 
gegenübersaß, und griff nach der Teekanne. »... Ächz!«, sagte sie 
noch, schob den Stuhl zurück und wollte aufstehen. 

Der übergewichtige Mann auf dem Stuhl neben ihr reagierte 
schneller. »Ich mache das schon«, sagte er und wuchtete sich selbst 
auf die Füße. Er nahm ihr die leere Teekanne aus der Hand und ging 
damit zum Samowar auf der Anrichte. »Mit einer Prise Sadras, 
oder?«, fragte er über die Schulter. 

Die Frau sah Chandris vielsagend an. »Da siehst du mal, wie oft er 
hier den Tee zubereitet«, sagte sie. 

»Das ist unfair«, protestierte der Mann, drehte sich um und warf ihr 
einen verletzten Blick zu. »Wie kannst du so etwas sagen? Ich hatte 
doch eben erst - mal überlegen - ja, es ist gerade erst zwei Jahre her. 
An einem Sonntag, soweit ich mich erinnere.« 

Die Frau verdrehte die Augen gen Himmel. »Ich hoffe, du magst 
recht viel Sadras im Tee«, warnte sie Chandris. 

Chandris nickte stumm. Sie sah zu, wie der Mann ebenso beflissen 
wie unbeholfen mit der Teekanne hantierte, und fragte sich, wo in 
aller Welt sie da hineingeraten war. 


Ihre Namen waren Hanan und Ornina Daviee. Nicht Mann und 
Frau, wie sie zunächst angenommen hatte, sondern Bruder und 
Schwester - laut Hanan das einzige derartige Team unter den etwas 
mehr als zweihundert Jägerschiffen, die derzeit im Geschäft waren. 
Da sie nun wusste, worauf sie zu achten hatte, erkannte sie auch die 
ausgeprägte Familienähnlichkeit: Beide waren mittelgroß, beide 
waren sie übergewichtig - Hanan mehr noch als seine Schwester -, 
mit schmalen Gesichtern und ausdrucksvollen braunen Augen. 
Orninas dunkles Haar war grau meliert; und Hanan hatte sein Haar 
schon fast ganz verloren. 

Und Hanan war verkrüppelt. 

Keiner von beiden hatte das erwähnt, aber es war auch nicht so, 
dass man es geheim halten konnte. Jedes Mal, wenn Hanan die Hand 
nach etwas ausstreckte, erhaschte Chandris einen Blick auf die 
filigrane Exo-Prothese, die über seinen Arm verlief; und diejenigen, 
die an den Beinen entlang verliefen, waren daran erkennbar, dass sie 
sich unter dem Material seines Overalls abzeichneten. 

Und wenn Chandris sich konzentrierte, konnte sie auch das leise 
Wimmern winziger Motoren hören, die sich synchron mit seinen 
Bewegungen ein- und ausschalteten. Sie sah in den Becher und 
lauschte den Motoren - sie wollte ihn nicht anstarren, aber dennoch 
fragte sie sich unbehaglich, was ihm wohl zugestoßen war. 

Plötzlich tauchte direkt vor ihrer Nase der Ausguss der Teekanne. 
Sie riss den Kopf hoch und sah, dass Hanan sie mit einem 
schelmischen Funkeln in den Augen musterte. »Noch etwas Tee?«, 
fragte er unschuldig. 

»Vielen Dank«, sagte Chandris und rief ihn mit einem strengen Blick 
zur Ordnung, während er ihr einschenkte. Er erwiderte ihren Blick 
mit einem freundlichen Lächeln, stellte die Teekanne auf dem Tisch 
ab und ließ sich wieder auf seinen Stuhl fallen. 

Ornina war nichts von alledem entgangen. »Du musst Hanan seine 
kleinen Spielchen nachsehen, Chandris«, sagte sie und bedachte 
ihren Bruder mit dem gleichen Blick, den Chandris ihm eben 
zugeworfen hatte - mit ungefähr dem gleichen Erfolg. »Oder lerne 
wenigstens, mit ihnen zu leben. Er hatte eine schwere Kindheit, 
musst du wissen.« Sie nahm die Teekanne, füllte Hanans Becher auf 


und dann ihren eigenen. »Nun gut. Hanan sagte, du suchst einen 
Job.« 

»Das ist richtig«, sagte Chandris mit einem Kopfnicken und schaltete 
mental um. Es war leicht gewesen, in die Rolle der abgebrühten 
kleinen Göre zu schlüpfen, aber hier ging es um etwas anderes. »Ich 
habe gerade das College beendet und Abschlüsse in Astrogation, 
Raumschiffsteuerung und -technik. Ich wollte etwas Berufserfahrung 
auf kleinen Raumschiffen sammeln und sagte mir, das hier sei eine 
gute Gelegenheit.« 

»Wohl die erste überhaupt?«, wollte Hanan wissen. 

Chandris verzog das Gesicht. »Sieht so aus. Ich habe es bisher nicht 
einmal bis zu einem Vorstellungsgespräch geschafft.« 

»Ich kann auch nicht behaupten, dass mich das überrascht«, meinte 
er. »Die Besatzungen von Jägerschiffen sind nämlich eine 
verschworene Gemeinschaft. Sie halten Fremde lieber auf Distanz.« 

»Obwohl es natürlich Ausnahmen gibt«, sagte Ornina. »Welches 
College hast du denn besucht?« 

»Die Ahanne-Universität auf Lorelei«, antwortete Chandris. »Meine 
Unterlagen hätten eigentlich schon hier sein sollen, aber als ich heute 
Morgen nachsah, waren sie immer noch nicht da.« 

Hanan schnaubte leise. »Das wundert mich auch nicht«, sagte er 
grollend. »Es gibt nur vier reguläre Flüge pro Tag zwischen hier und 
Lorelei, und die Firma Gabriel übernimmt davon wahrscheinlich 
zweieinhalb. Willkommen in der wirklichen Welt.« 

»Zuschauerkommentare zur Lage des Empyreanums nehmen wir 
später entgegen«, hielt Ornina ihm entgegen. »Erzähl mir etwas über 
die Sibastii-Regulatoren, Chandris.« 

Sibastii-Regulatoren ... »Das sind Spannungsregler, die in Sensor- 
Autonavigations-Schnittstellen verwendet werden«, zitierte sie aus 
den Unterlagen der Xirrus. »Sie werden normalerweise in Bereichen 
mit einer hohen Ionendichte eingesetzt.« Vage fragte sie sich, was das 
alles überhaupt bedeutete. 

Ornina nickte. »Ein Samsara-Schalter?« 

»Eine Hochstroid-Vorrichtung zur automatischen Umschaltung 
zwischen verschiedenen Computern, Sensoren oder Navigations- 
Pylonen.« 

»Anspala-Stabilisatoren?« 


»Sie verhindern die Verschiebung der Ränder eines 
Hyperraumkatapult-Felds.« 

»Twitteries?«, fragte Hanan. 

Chandris sah ihn an, und ihr Magen verkrampfte sich. Twitteries? 
»Äh ...« 

»Beachte ihn am besten gar nicht«, sagte Ornina und warf ihrem 
Bruder einen warnenden Blick zu. »Er redet nur, um den Mund für 
das nächste Essen zu trainieren.« 

»Twitterie ist ein gebräuchlicher Fachbegriff«, bekräftigte Hanan und 
setzte wieder diesen unschuldigen Blick auf. »Ist doch nicht meine 
Schuld, wenn man den Kindern heute in der Schule nichts mehr 
beibringt.« 

Ornina warf ihm wieder einen Blick zu - diesmal einen, aus dem 
zur Hälfte strapazierte Geduld und zur Hälfte Resignation sprach, 
ergänzt durch eine Nuance von »Was-soll-ich-nur-mit-dir-machen?«. 
Den tiefen Falten nach zu urteilen, von denen ihr Gesicht plötzlich 
zerfurcht wurde, sagte Chandris sich, dass sie diesen 
Gesichtsausdruck wohl öfters aufsetzte. »Ein Twitterie, Chandris«, 
sagte sie, »ist ein alter und etwas vulgärer Slang-Ausdruck für einen 
Kelsey-Splitter.« 

»Ach so«, sagte Chandris und entspannte sich wieder. »Also ein 
Hochgeschwindigkeits-Ionenanalysator.« 

Ornina sah Hanan an, doch der zuckte die Achseln. »Nun, die 
Theorie hast du auf jeden Fall intus«, sagte er und betrachtete 
Chandris nachdenklich. »Du kannst dir wohl schon denken, wie die 
nächste Frage lautet.« 

Sie wusste es zwar nicht genau, aber sie hatte immerhin eine 
ziemlich konkrete Vermutung. »Ob ich schon praktische Erfahrung 
habe?« 

»Das ist die Frage«, sagte er mit einem Kopfnicken. »Hast du denn 
welche?« 

»Eigentlich nicht«, gestand Chandris und betrachtete aufmerksam 
ihre Gesichter. Sie würde nun ihre rhetorischen Fähigkeiten auf den 
Prüfstand stellen müssen. »Ich habe natürlich viel im Simulator 
gearbeitet, aber ich bin kaum real geflogen. Meistens in ...« Sie 
kramte kurz im Gedächtnis. »... T-7-Khalkhas.« 


»Khalkhas?« Hanan schnaufte verächtlich. »Du meinst, es gibt 
welche, die diese Fossilien noch immer fliegen ?« 

»Unserer war jedenfalls in einem recht guten Zustand«, 
improvisierte Chandris. »Er diente auch der Ausbildung des 
Instandhaltungspersonals.« 

»Ich bin sicher, das war eine sehr gründliche Ausbildung«, sagte er 
grunzend. 

Ornina sah ihn wieder mit diesem Ausdruck strapazierter Geduld 
an. »Könnte man die Kommentarfunktion vielleicht deaktivieren - 
vielen Dank.« Sie richtete den Blick wieder auf Chandris. »Du wirst 
bestimmt schon gemerkt haben, dass ein Jägerschiff wie die Gazelle 
keine allzu große Ähnlichkeit mit einem Khalkha hat. Was veranlasst 
dich also zu der Annahme, du würdest mit diesem Schiff 
zurechtkommen?« 

»Ich würde nicht damit zurechtkommen - jedenfalls nicht sofort«, 
sagte Chandris. Ihre Stimme war ruhig, aufrichtig und professionell. 
Sie kauften es ihr ab - sie kauften es ihr wirklich ab. »Aber ich weiß 
viel über Schiffe und ihren Betrieb im Allgemeinen. Und ich möchte 
auch nicht unbescheiden wirken - aber ich würde wetten, dass ich 
alles, was ich über Jägerschiffe wissen muss, schneller lerne als jeder, 
der Ihnen bisher begegnet ist.« 

Im nächsten Moment wusste sie, dass sie es übertrieben hatte. 
Hanan runzelte die Augenbrauen, und selbst Ornina schien pikiert. 
Sie sahen sich an und hielten stumme Zwiesprache mit einer 
besonderen Mimik und unmerklichen Gesten, die Chandris nicht 
einmal ansatzweise zu deuten vermochte. Vor Zorn über ihre eigene 
Dummheit knirschte sie mit den Zähnen. Verdammter Mist, sagte sie 
sich, und die Bitterkeit, die sie zuvor verspürt hatte, flutete durch die 
Warme des Tees im Magen wieder zurück. 

Die Wärme und leider auch die anregende Wirkung des Tees. Sie 
begann zu zittern, als die Stimulanzien auf einen Magen trafen, dem 
seit dem Frühstück schon keine Nahrung mehr zugeführt worden 
war. Irritiert betrachtete sie ihre Hände, die sie auf dem Tisch gefaltet 
hatte, und verfluchte die Schwäche und Illusionen, wegen der es sie 
überhaupt erst hierher verschlagen hatte. Sie hatte es vermasselt, und 
sie hatte jetzt noch genau zwei Optionen: warten, bis die Hände sich 


so weit beruhigt hatten, dass sie anderen Leuten wieder in die Tasche 
greifen Konnte, oder die nächste Mahlzeit auf morgen zu verschieben. 

»Wie viel?«, fragte Hanan plötzlich. 

Sie sah stirnrunzelnd zu ihm auf. »Wie viel was?« 

»Wie viel willst du denn wetten?«, sagte er. 

Es dauerte einen Moment, bis Chandris wieder wusste, wovon zum 
Teufel er überhaupt sprach. Dann fiel der Groschen. »Ich verstehe 
nicht ganz«, sagte sie langsam und ließ den Blick zwischen beiden 
schweifen. »Wollen Sie damit sagen - dass ich mit im Boot bin?« 

»Wir können aber nicht versprechen, dass wir dich auf Dauer bei 
uns behalten«, gab Ornina zu bedenken. »Oder auch nur länger als 
für einen Flug. Trotzdem ...« Sie warf einen Blick auf Hanan und 
wandte ihn dann schnell wieder ab. »... Kann ein Jägerschiff immer 
ein paar zusätzliche Hände brauchen. Also wollen wir es mal mit dir 
versuchen.« 

Hanan erhob sich. »Ich werde dir deine Kabine zeigen«, sagte er und 
ging zur Tür. »Abendessen gibt es ungefähr in einer halben Stunde. In 
der Zwischenzeit kannst du dich in die technischen Handbücher der 
Gazelle einlesen.« 

»Sie sollte lieber erst einmal ihre Sachen dort abholen, wo sie sie 
deponiert hat«, schlug Ornina vor. »Du wirst morgen keine Zeit mehr 
dafür haben, Chandris - wir werden nämlich schon um sechs Uhr in 
der Frühe starten.« 

»Da ist was dran«, sagte Hanan grunzend. »Soll ich dir beim Tragen 
zur Hand gehen?« 

»Momentan brauche ich dafür nicht einmal meine eigenen Hände.« 
Chandris machte ein betrübtes Gesicht. »Leider ist mein Gepäck laut 
Auskunft der Raumfluglinie »vorübergehend verlegt worden«.« 

»Zweifellos im selben Rattenloch verschwunden wie deine College- 
Unterlagen«, sagte Hanan und schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich 
haben sie gerade ein Rendezvous. Wie ich schon sagte: Willkommen 
in der wirklichen Welt.« 

»Ich weiß nicht, ob es wirklich verloren ist«, sagte Chandris zu ihm. 
Das war es auch nicht - obwohl sie bezweifelte, dass sie in 
absehbarer Zeit wieder an Bord der Xirrus gehen würde, um es 
abzuholen. »Aber sie ließen mich wissen, dass sie es wahrscheinlich 
nicht vor morgen wieder auffinden Könnten.« 


»Mach dir deswegen keine Sorgen«, sagte Ornina. Ihr Blick ging an 
dem weißen Kleid auf und ab, in dem Chandris vom Raumhafen 
entkommen war - ein Kleid, das nun von Staub und Schmutz 
verunstaltet wurde. »Was auch immer du dabeihattest, wäre 
wahrscheinlich sowieso nicht sehr praktisch für den Weltraum 
gewesen. Nach dem Essen gehen wir in ein Ausrüstungsgeschäft und 
besorgen dir erst mal ein paar vernünftige Overalls.« 

»Das wäre prima.« Chandris zögerte. »Ich möchte Ihnen wirklich 
dafür danken - Ihnen beiden«, fügte sie hinzu und sah dabei auf 
Hanan, »dass Sie mir diese Chance geben. Ich werde Sie nicht 
enttäuschen.« 

»Da bin ich mir sicher«, sagte Ornina leise. »Du gehst jetzt aber 
besser mit Hanan. Es wartet noch viel Lektüre auf dich, bevor wir 
morgen starten.« 

»In Ordnung.« Chandris drehte sich zu Hanan um, der noch immer 
in der Tür wartete und lächelte. Sie hatte es geschafft; sie hatte es 
wirklich geschafft. »Ich bin bereit.« 

Und als er sie durch den schmalen, von Metallwänden gesäumten 
Korridor führte, lächelte sie erneut. Diesmal aber nur innerlich. 
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Die Datenbank-Codes waren leicht zu erlernen, was man vom System 
an sich nicht unbedingt sagen konnte. Kosta brauchte über eine 
Stunde, um sich auf der Grundlage seiner Pax-orientierten 
Computerkenntnisse so weit in das empyreale System einzuarbeiten, 
dass er nicht mehr jeden zweiten Befehl falsch eingab. 

Und er brauchte den Rest des Tages, um den Dateiindex für Engel 
und Angelmass zu sichten. Nicht die Dateien selbst, sondern nur den 
Index. 

Die Sonne verschwand bereits hinter den geduckten Gebäuden von 
Shikari City, als er schließlich den Stuhl vom Schreibtisch 
zurückschob. Seine Schultern schmerzten vor Müdigkeit und noch 
einer ganz anderen Anspannung. Die Datenbank reichte fast dreißig 
Jahre zurück: fünfzig Jahre nach Seraphs Kolonisierung und 
hundertfünfzig Jahre, nachdem die erste Gruppe abtrünniger 
Kolonisten auf Uhuru gelandet war. Damals war Angelmass nicht 
mehr gewesen als ein stark strahlendes Schwarzes Quantenloch, und 
die Engel selbst wenig mehr als ein exotisches Kuriosum, über das 
Quantentheoretiker sich trefflich streiten konnten. Erst in den letzten 
zwanzig Jahren hatte sich alles geändert. 

Was bedeutete, dass die Forscher fünf unterbevölkerter Planeten 
weniger als zwanzig Jahre gebraucht hatten, um all das 
zusammenzutragen. 

Kosta hatte schon gesehen, dass Forschungsprojekte mit einer 
kompromisslosen Zielstrebigkeit forciert wurden. Doch das hier 
grenzte schon an Besessenheit. 

Er sah aus dem Fenster auf die Gebäude, die sich gegen einen 
brillant gefärbten Himmel abzeichneten, und es lief ihm kalt den 
Rücken hinunter. Nein, das grenzte schon nicht mehr daran. Es war 
eine Besessenheit. 

Es gab gar keine andere Erklärung. Das Institut, die Armada von 
Jägerschiffen und ihre logistischen Stützpunkte im Nordosten, ganz 
Shikari City - die Empyreaner betrieben unter dem Gesichtspunkt 
von Zeit und Mühe und Geld einen unglaublichen Aufwand mit 
dieser Engelsache. 


Und dabei verfiel die Stadt Magasca unbemerkt unter ihren Füßen. 

Er schauderte erneut. Nein, er hatte nicht glauben wollen, dass die 
Engel wirklich die Bedrohung waren, für die die Pax sie hielten. Und 
nun glaubte er es erstmals selbst. Langsam, aber sicher übernahmen 
die Engel das Empyreanum. Die politische Elite stand bereits unter 
dem Einfluss der Engel; und das galt auch für die besten 
Wissenschaftler und Forscher des Empyreanums, wie er nun 
erkannte. 

Womöglich war es schon zu spät, um sie überhaupt noch 
aufzuhalten. 

Das war ein erschreckender Gedanke, aber es sprach alles dafür. 
Jedem Offiziellen der Pax, dem er während seiner Ausbildung 
begegnet war, war es todernst damit gewesen, diesen fremdartigen 
Einfluss zu stoppen. Sie hatten die Notwendigkeit betont, die 
Empyreaner zu retten und sie unter den Schutzschirm der Pax zu 
führen; und sie hatten auch keinen Zweifel daran gelassen, dass die 
Pax alles Notwendige tun würden, um dieses Ziel zu erreichen. Es 
war eine Botschaft, die die Führer des Empyreanums kaum hatten 
missverstehen können. 

Und doch war er auf dem Raumhafen von Seraph allenfalls einer 
flüchtigen Identitätskontrolle unterzogen worden. Und im Institut 
selbst war überhaupt keine Kontrolle gewesen. Direktorin Podolak, 
Leiterin des mutmaßlich wichtigsten Projekts im Empyreanum, hatte 
ihn freudig im Allerheiligsten des Projekts willkommen geheißen, 
ohne ihm auch nur eine einzige Frage bezüglich seiner Qualifikation, 
seines Hintergrunds oder seiner Expertise gestellt zu haben. 

Seine Ausbilder hatten ihm gesagt, dass die Empyreaner sich 
weigerten, die von den Engeln ausgehende Bedrohung zur Kenntnis 
zu nehmen. Und nun sah Kosta, dass sie genauso blind für die 
Bedrohung waren, die von den Pax ausging. 

Das ergab doch keinen Sinn - es sei denn, der fremdartige Einfluss 
war noch stärker, als allen bewusst war. Es sei denn, dass jeder im 
Empyreanum bereits davon betroffen war. Dass er schon in einen 
gleichgültigen, passiven Roboter mit einer glücklichen Miene 
verwandelt worden war. 

Für eine Weile sah Kosta aus dem Fenster auf den Sonnenuntergang 
und wälzte diesen Gedanken, während die flachen, schuppigen 


Wolken sich langsam von brillantem Feuerrot über ein helles Pink zu 
einem dunklen Grau verfärbten. Aber - nein, sagte er sich bestimmt. 
Wenn dieser gewitzte, kleine blinde Passagier am Raumhafen ein 
passiver Roboter mit einem glücklichen Gesicht gewesen war, dann 
war Kosta ein solarbetriebener unermüdlicher Laufrad-Hamster. 

Das Volk des Empyreanums konnte noch immer gerettet werden. 
Und er würde sein Retter sein. 

Ein letztes Mal reckte er die Schultern, ging zum Schreibtisch 
zurück und ließ die Finger über die Tastatur huschen. Er sah noch 
immer auf den Bildschirm und überlegte sich die weitere 
Vorgehensweise, als plötzlich die Tür aufschwang und ein junger 
Mann den Raum betrat. Das Gesicht war hinter einem Stapel Papiere 
verborgen, den er auf einer Hand balancierte. 

»Hallo«, sagte Kosta. 

Der andere sah überrascht auf. »Oh. Hallo«, sagte er mit einem 
Kopfnicken. »Verzeihung - ich hatte nicht mit Gesellschaft 
gerechnet.« 

»Eigentlich bin ich auch keine Gesellschaft«, sagte Kosta 
zurückhaltend und fragte sich, wie der andere die Besetzung seines 
bisher privaten Büros wohl aufnehmen würde. »Ich bin eher der Typ 
‚Bürokollege«. Bin gerade erst eingezogen.« 

Der andere grinste plötzlich. »Kein Scherz? Das ist ja toll. Ich hatte 
die Direktorin nämlich schon seit Monaten um etwas Gesellschaft 
gebeten.« Er ging zu Kostas Schreibtisch und streckte die Hand aus. 
»Yaezon Gyasi.« 

»Äh ... Jereko Kosta«, erwiderte Kosta und starrte für einen 
Sekundenbruchteil auf die ausgestreckte Hand, ehe er sich besann 
und die Fingerspitzen des anderen berührte. Er hätte erwartet, dass 
für ihn als Neuankömmling die respektvolle Fingerspitzen- 
Handflächen-Geste angebracht gewesen wäre, die er bei Direktorin 
Podolak praktiziert hatte; doch Gyasi hatte ihn stattdessen auf die Art 
und Weise begrüßt, wie es zwischen Gleichrangigen üblich war. 
Entweder war Kosta noch immer nicht mit allen Nuancen der 
empyrealen Kultur vertraut, oder Gyasi war von Natur aus ein 
freundlicher Typ. »Es ist mir eine Ehre, Ihre Bekanntschaft zu 
machen.« 


»Ganz meinerseits«, sagte Gyasi. Er ging zu seinem eigenen 
unaufgeräumten Schreibtisch, ließ die Papiere auf einen ähnlichen 
Stapel fallen und drehte sich auf seinem Stuhl zu Kosta herum. »Also. 
Willkommen auf Seraph und im Angelmass-Forschungsinstitut et 
cetera pp. Woher kommen Sie denn?« 

»Von Palitaine auf Lorelei«, sagte Kosta und leierte seine Legende 
routiniert herunter. »Ursprünglich. Die letzten paar Jahre habe ich 
aber mit Postgraduierten-Studien auf Balmoral verbracht.« 

»Wo genau?« 

»An der Clarkston-Universität in Cairngorm«, antwortete Kosta und 
machte insgeheim drei Kreuze. Wenn Gyasi - oder sonst jemand am 
Institut - selbst in Clarkston gewesen waren, könnte es Ärger geben. 
»Sie haben wahrscheinlich noch nie davon gehört«, fügte er hinzu. 

»Doch, ich habe schon davon gehört«, sagte Gyasi mit einem 
Kopfnicken. »Ich bin zwar noch niemandem begegnet, der dort 
studiert hat, aber die Universität soll einen ziemlich guten Ruf haben. 
Und ist dem Vernehmen nach auch in einer schönen Landschaft 
gelegen.« 

»Stimmt«, pflichtete Kosta ihm bei und entspannte sich wieder. Das 
war der leichte Teil - er hatte ein paar Tage auf Lorelei mit 
Recherchen über Clarkston und Cairngorm verbracht, so dass er nun 
wahrscheinlich besser über beide Örtlichkeiten Bescheid wusste als 
jeder auf Seraph, der nicht selbst dort gewesen war. »Es hat eine 
gewisse Ähnlichkeit mit dem hiesigen Institut, wenn auch in einem 
größeren Maßstab.« 

Gyasi nickte. »Ich komme von Uhuru. Aus Rungwe, um genau zu 
sein - das ist ein paar Hundert Kilometer westlich von Tshombe.« Er 
rollte auf dem Stuhl zu Kostas Schreibtisch und sah mit gerecktem 
Hals auf den Computerbildschirm, der noch immer das Ende der 
Dateiaufstellung zeigte. »Wie ich sehe, haben Sie sich ganz schön 
was vorgenommen. Beeindruckend, nicht wahr?« 

»Sehr«, sagte Kosta und nickte. »Man könnte sogar sagen, 
überwaältigend.« 

Gyasi lachte glucksend. »Das könnte man so sagen. Aber wenn Sie 
wirklich überwältigt werden wollen, dann warten Sie nur ab, bis Sie 
Angelmass selbst aus der Nähe sehen. Der nächste Erkundungsflug 
findet in ein paar Tagen statt. Kommen Sie mit?« 


»Das hängt wahrscheinlich davon ab, wie es um meine Finanzen 
bestellt ist.« 

»Aha.« Gyasi sah ihn vielsagend an. »Ja, mit diesem Problem 
werden wir hier oft Konfrontiert. Die Finanzierung durch den Hohen 
Senat gleicht förmlich einem Glücksspiel. Sie wissen, wie das läuft: 
Eine kleine, aber lautstarke Gruppe echauffiert sich darüber, dass die 
Regierung zusätzliches Geld in die Engel-Forschung pumpt, wo sie 
doch Gabriel schon absurde Preise für die Dinger zahlen.« 

Kosta zuckte die Achseln und dachte an die Slums von Magasca. 
»Dieses Argument ist durchaus stichhaltig«, sagte er. »Zumal auch die 
Pax schon die Messer wetzen, mit denen sie uns schlachten wollen.« 

Gyasi machte eine abfällige Geste. »Die Pax sind doch kein Problem. 
Es ist völlig ausgeschlossen, dass sie uns unterwerfen - und sie 
lieben das Geld und den Profit viel zu sehr, um uns zu vernichten.« 

»Es sei denn, sie betrachten uns als eine Bedrohung«, sagte Kosta 
pointiert. Unwillkürlich ärgerte er sich darüber, dass die Pax als 
solche Witzfiguren abgetan wurden. »Nach allem, was ich weiß, 
betrachten sie die Engel als fremdartige Intelligenzen, die bereits eine 
Invasion durchführen.« 

Gyasi schnaubte leise. »Ich kenne Leute in Rungwe, die das auch 
glauben. Das ist bedauerlich, wo es doch so viele interessantere 
Theorien gibt, mit denen man sich befassen könnte.« Er wölbte eine 
Augenbraue. »Man hat Ihnen aber auch gesagt, dass Sie Engel- 
Theorien nicht mit Personen außerhalb des Instituts erörtern sollen, 
nicht wahr?« 

»Nein, nicht in dieser Deutlichkeit«, sagte Kosta und sein verletzter 
Stolz wich einem plötzlichen Interesse. Engel-Theorien - Plural? 

»Nun, dann betrachten Sie sich hiermit als belehrt«, sagte Gyasi. 
»Das gilt auch für alle anderen Forschungsergebnisse. Sie Können sie 
im Intranet des Instituts veröffentlichen, aber es gelangt nichts ohne 
vorherige Genehmigung nach draußen.« 

»Verstehe.« Na also. Vielleicht hatten die Empyreaner doch ein 
gewisses Sicherheitsbewusstsein. 

»Gut«, sagte Gyasi. »Es ist eigentlich keine große Sache, aber nach 
dem Flizh-Skandal hat es sich eben so eingebürgert, dass wir die 
Dinge zunächst intern diskutieren, bevor wir damit an die 
Öffentlichkeit gehen.« 


»Alles klar.« Kosta holte tief Luft und formulierte im Geiste schon 
sorgfältig die nächste Frage ... 

»Woran werden Sie genau arbeiten?«, fragte Gyasi. 

»Äh ...« Es kostete Kosta einige Mühe, den mentalen »Gangwechsel« 
zu vollziehen. »Zunächst einmal werde ich eine Literatursuche 
durchführen. Ich habe angeboten, dahingehend zu recherchieren, ob 
jemals ein Beweis dafür erbracht wurde, dass das Zentralteilchen 
allein einen Engel konstituiert - im Gegensatz zum Teilchen und der 
Materiehülle, die es umgibt.« 

Gyasi runzelte die Stirn. »Der Engel ist natürlich das zentrale 
Teilchen. Was hat die Ionenhülle denn damit zu tun?« 

Kosta zuckte die Achseln. »Vielleicht gar nichts, vielleicht eine 
ganze Menge. Wie dem auch sei, ich möchte es gern zweifelsfrei 
herausfinden.« 

Gyasi musterte ihn intensiv. »Sie wollen doch nicht etwa Chandkaris 
alte Theorie wieder aufwärmen, oder? Ich dachte, sie sei vor fünf 
Jahren endgültig zu den Akten gelegt worden.« 

»Ich suche nur nach der Wahrheit«, sagte Kosta. Er spürte, dass ihm 
plötzlich der Schweiß auf der Stirn stand, und wünschte sich, er 
wüsste, wer Chandkari war. Er hatte wahrscheinlich irgendwo auf der 
Liste gestanden, die er gerade durchgegangen war. »Ich will ganz 
unvoreingenommen an die Sache herangehen.« 

»Ja.« Gyasi zuckte die Achseln. »Na schön. Ein offener Geist ist 
schön und gut, aber vergessen Sie nicht, dass er auch ziemlich 
schnell mit theoretischem Müll gefüllt werden kann.« 

»Sicher«, pflichtete Kosta ihm bei. »Es fällt mir schwer zu glauben, 
dass ein einziges subatomares Teilchen diesen ethischen Effekt 
erzeugen kann, den Engel bewirken sollen.« 

»Das gilt für viele von uns«, sagte Gyasi und nickte. »Deshalb ist 
Doktor Qhahenlos Acchaa-Theorie auch so reizvoll. Sie geht mit den 
Daten konform, ermöglicht zutreffende und überprüfbare Prognosen 
und setzt praktisch voraus, dass die Engel Einzelpartikel sind.« Er 
zeigte mit dem Finger auf Kosta. »Merken Sie sich meine Worte: in 
drei Jahren - höchstens in vier - werden die Physiker alles daran 
setzen, die Acchaa-Theorie mit Reynolds Einheitlicher Theorie in 
Einklang zu bringen.« 


»Wird bestimmt sehr interessant werden«, sagte Kosta und gestattete 
sich einen Anflug von Überheblichkeit. Die Pax hatten die Große 
Einheitliche Theorie schon so oft modifiziert und bestätigt, dass sie 
nicht einmal mehr im selben Atemzug mit Reynold genannt wurde. 
»Muss ich also so lange warten, um zu hören, was es mit dieser 
Acchaa-Theorie auf sich hat?« 

Gyasi grinste. »Nein. Sie sind ja jetzt ein Mitglied des Klubs.« Das 
Lächeln wich einem leichten Stirnrunzeln. »Sie wollen damit doch 
nicht etwa sagen, dass wir noch nichts von der Acchaa-Theorie 
gehört hätten, oder? Ich meine ...« Er machte eine ausladende Geste, 
mit der er den Raum oder vielleicht auch das ganze Institut umfasste. 
»... Sie sind doch hier. Richtig?« 

Kosta zuckte die Achseln, und seine Gedanken jagten sich. »Wie ich 
schon sagte, ich bin ganz unvoreingenommen nach Seraph 
gekommen«, improvisierte er. »Zumal ich mir sagte, dass die Hälfte 
der Theorien, in die ich mich auf Balmoral eingelesen hatte, wohl 
schon nicht mehr aktuell gewesen wäre, sobald ich hier eingetroffen 
war.« 

»Sehr gut«, sagte Gyasi. »Wir sprechen schließlich über Balmoral.« 

»Entzückend«, sagte Kosta knurrend. Diesmal dachte er daran, sich 
gemäß seiner Rolle zu verhalten. 

Gyasi grinste. »Verzeihung. Der elitäre Dünkel klebt an einem wie 
ein alter Kaugummi, müssen Sie wissen.« 

Das Grinsen verschwand, und sein Gesichtsausdruck wurde wieder 
ernst. »Sehen Sie, der entscheidende Punkt ist der, dass die Engel 
nicht einfach nur ein weiteres subatomares Teilchen sein können. 
Dann könnten sie nämlich unmöglich stabil sein - nicht bei dieser 
Masse und Ladung. Deshalb passt die Acchaa-Theorie hier auch so 
gut; gemäß dieser Theorie sind sie eigentlich Quanten - elementare 
Bausteine, so wie Photonen und Elektronen. Und Quanten müssen 
definitionsgemäß stabil sein. Sie verstehen ?« 

»Ich kenne mich ein wenig in der Quantentheorie aus, vielen Dank«, 
erwiderte Kosta - vielleicht etwas zu trocken. »So weit hinkt Balmoral 
der aktuellen Entwicklung nun auch wieder nicht hinterher. Wovon 
genau sollen sie also Quanten sein?« 

Gyasi schien sich innerlich zu straffen. »Sie sind Quanten«, sagte er, 
»von dem, was die Menschheit immer als das Gute bezeichnet hat.« 


Für eine Weile starrte Kosta ihn nur an, und das Wort hüpfte in 
seinem Gehirn herum wie ein Hase, der von einem Dutzend Hunden 
gleichzeitig gehetzt wurde. »Das ist doch ein Witz«, hörte er sich 
sagen. »Oder? Das ist ein Scherz, den ihr euch mit Neuankömmlingen 
erlaubt.« 

Gyasi schüttelte den Kopf. »Das ist kein Witz, mein Freund.« Er 
deutete auf Kostas Bildschirm. »Sie können sich gern selbst davon 
überzeugen - es gibt genügend Papiere zur Acchaa-Theorie, die zwei 
separate Listings erfordern.« 

Kostas Gedanken jagten sich noch immer. »Das ist doch verrückt«, 
sagte er zu Gyasi. »Gut und Böse - das kann man doch nicht 
quantisieren.« 

»Wieso denn nicht?«, fragte Gyasi. 

»Wieso nicht?« Kosta biss die Zähne fest zusammen. »Kommen Sie 
schon, Gyasi. Gut und Böse existieren doch nicht in einem Vakuum - 
sie sind das Ergebnis menschlichen Handelns.« 

Gyasi streckte die Hände aus und drehte die Handflächen nach 
oben. »Licht ist das Ergebnis von Wasserstoffmolekülen, die im 
Mittelpunkt eines Sterns in einem Fusionsprozess miteinander 
verschmelzen«, erläuterte er. »Oder wenn man einen Schalter 
betätigt. Das heißt aber nicht, dass Licht nicht quantisiert wäre.« 

»Das ist eine unzulässige Argumentation«, widersprach Kosta. »Sie 
sprechen hier von zwei völlig verschiedenen Dingen.« 

»Wieso das?« 

»Nun ...« Kosta rang für einen Moment nach Worten. »Nun, zum 
einen sind Lichtteilchen überall gleich. Es gibt jedoch keinen solchen 
universalen Standard zur Definition von Gut und Böse. Das ist 
kulturell unterschiedlich.« 

»Ein interessantes Argument«, sagte Gyasi und nickte. »Bedeutet das 
dann auch, dass es keine einheitliche Definition von Gut und Böse 
für die menschlichen Gesellschaften gibt?« 

Kosta musterte ihn und witterte eine Falle. »Sagen Sie es mir«, 
erwiderte er. »Sie sind doch offensichtlich der Experte.« 

»Gar nicht.« Gyasi schüttelte den Kopf. »Doch wie alle anderen auch 
habe ich in den letzten Jahren viel darüber nachgedacht. Und wenn 
ich auch nicht alle Antworten parat habe, sind mir jedenfalls ein paar 
interessante Fragen in den Sinn gekommen.« 


»Zum Beispiel?« 

»Zum Beispiel die, wie Menschen langfristig in einer Kultur 
existieren können, die die meisten außenstehenden Beobachter als 
böse bezeichnen würden. Und nicht nur existieren - sondern einen 
Paradigmenwechsel in der Kultur herbeiführen.« 

»Eine tolle Leistung«, sagte Kosta knurrend. »Böse Menschen 
schaffen so etwas auch.« 

Gyasi nickte. »Exakt. Das ist die Kehrseite der Medaille. Dann gäbe 
es da noch eine Reihe von Fragen, die wohl in die Kategorie 
»Volksmedizin« fallen. Sie wissen schon - kleine Weisheiten, die die 
Menschen über die Generationen weitergeben; Dinge, die sie als 
Wahrheit akzeptieren, obwohl sie nicht einmal den zugrunde 
liegenden Mechanismus verstehen. Zum Beispiel die unvermeidliche 
Warnung von Müttern, sich in schlechte Gesellschaft zu begeben, 
oder die Vorstellung, man könne den Charakter einer Person ändern, 
wenn man nur genügend Zeit und Mühe und Liebe investiert. Oder 
eben die Frage, ob es irgendeine tiefere physikalische Bedeutung für 
die Tatsache gibt, dass das »Gute« so oft mit Licht gleichgesetzt wird - 
das eben quantisiert ist.« 

Kosta blinzelte. »Wie meinen?« 

Gyasi grinste. »Schon gut. Ich hatte das nur eingestreut, um zu 
sehen, ob Sie überhaupt noch zuhören.« 

»Verlassen Sie sich drauf«, versicherte Kosta ihm. »Aber das ergibt 
immer noch keinen Sinn. Sie haben das Pferd jetzt nur von hinten 
aufgezäumt.« 

»Wirklich?«, fragte Gyasi, wieder ernst. »Dann betrachten Sie es 
einmal von dieser Warte aus: Was ist der Unterschied - der 
beobachtungsmäßige Unterschied, meine ich - zwischen einer 
Person, die etwas Schlechtes tut und so das Böse gebiert; und dem 
Bösen, das die betreffende Person dahingehend beeinflusst, 
hinzugehen und etwas Schlechtes zu tun?« 

Kosta starrte ihn an und suchte nach einer schnellen und 
schlagfertigen Antwort, fand aber keine. »Es ist noch immer von 
hinten aufgezäumt«, sagte er schließlich. 

»Mit allem bin ich allerdings auch nicht einverstanden«, räumte 
Gyasi ein. »Die Vorstellung des freien Willens zum Beispiel, von der 
ich mich nur ungern verabschieden würde. Aber von Acchaa kann 


ich mich genauso wenig distanzieren.« Er machte eine ausladende 
Geste. »Denn die Engel wirken.« 

Kosta warf einen Blick auf den Bildschirm. »Ist das dokumentiert?«, 
fragte er. »Ich meine, wirklich dokumentiert?« 

»Wir haben Daten von fünfhundertachtunddreißig Hohen Senatoren 
erhalten, die vor und nach dem Gesetz im Amt waren, das sie zum 
Tragen eines Engels verpflichtete«, fuhr Gyasi fort. »Über ein Drittel 
von ihnen hatte sich gelegentlich oder häufig an der Grenze der 
Moral und des Rechts bewegt. Einflussnahme, Machtmissbrauch, 
finanzielle Unregelmäßigkeiten - Sie kennen die Liste. Und 
siebenundzwanzig Jahre später kommen solche Dinge einfach nicht 
mehr vor. Es dauerte zwar ein paar Jahre, bis manche Missstände 
abgestellt wurden; aber sie wurden abgestellt.« 

»Vielleicht war es auch nur Gruppendruck«, spekulierte Kosta in der 
unbehaglichen Erkenntnis, dass er nach einem Strohhalm griff. »Oder 
vielleicht sogar eine öffentliche Wahrnehmung ihrer Aktivitäten, was 
sie dazu veranlasst hat, sie einzustellen.« 

»Die Leute, die die Studien erstellten, glauben das aber nicht«, sagte 
Gyasi. »Die Berichte liegen vor - Sie müssen sie nur zur Kenntnis 
nehmen.« 

Kosta sah vom Display auf und schüttelte den Kopf. Quanten des 
Guten ... »Verzeihung, aber ich nehme Ihnen das immer noch nicht 
ab.« 

Gyasi zuckte die Achseln. »Es steht Ihnen frei, die Theorie zu 
widerlegen«, sagte er leutselig. »Darum geht es schließlich bei der 
Wissenschaft. Ich persönlich hatte schon genug philosophische 
Strauße gefochten, bevor die Engel und Acchaa aktuell wurden. Ich 
hätte im Grunde auch nichts dagegen, wenn diese spezielle 
Komplikation behoben würde.« 

Er beugte sich mit einem seltsamen Gesichtsausdruck nach vorn. 
»Aber während Sie und Ihr freier Geist auf der Suche nach einer 
anderen Erklärung sind, sollten Sie dennoch die Möglichkeiten 
bedenken, falls das wirklich wahr ist. Weil wir dann nämlich die 
Chance hätten, endlich an die Wurzel allen Übels und aller 
Ungerechtigkeiten im Universum zu gehen.« 

»Wie meinen Sie das?«, fragte Kosta und lehnte sich auf dem Stuhl 
zurück. Er empfand die plötzliche intensive Ausstrahlung des 


anderen als enervierend. 

»Nehmen wir zum Beispiel an, es gelänge uns, den gleichen Effekt 
zu erzeugen, ohne dass Engel physisch präsent wären«, sagte Gyasi 
mit Verve. »Das ist einer der Punkte, an denen meine Gruppe arbeitet: 
Wir versuchen, die physikalischen Mechanismen zu isolieren, mit 
denen die Engel die Gehirnchemie beziehungsweise die neuronale 
Struktur verändern. Doktor Shivaprasads Gruppe - einen Stock tiefer 
in der Grundlagenforschung - sucht nach einer Möglichkeit, das 
Vorhandensein natürlicher Engel bei Menschen zu entdecken. Doktor 
MaecDavz und seine Gruppe nähern sich dieser Sache hingegen aus 
einer anderen Richtung: Sie erforschen, ob Engel residuale Feldeffekte 
in physikalischen Objekten erzeugen. Bedenken Sie nur, was das für 
die Betrachtung historischer und zeitgenössischer Vorgänge bedeuten 
würde.« 

Dann verstummte er plötzlich. »Verzeihung«, murmelte er und sah 
etwas betreten aus. »Ich liege nachts manchmal wach und führe 
imaginäre Streitgespräche mit den Leuten da draußen, die uns der 
Blasphemie bezichtigen würden, wenn sie wüssten, was wir hier tun 
und denken. Manchmal dringen diese Streitgespräche eben nach 
draußen.« 

»Das ist schon in Ordnung«, versicherte Kosta ihm. »Ich nehme an, 
Sie würden es für eine Zeitverschwendung halten, wenn ich 
versuchte, die Ionenhülle von den Engeln abzuschälen.« 

»Ja, ich glaube das schon«, sagte der andere mit einem 
Achselzucken. »Aber ich bin auch kaum die letzte Instanz mit Blick 
auf die Funktionsweise des Universums. Wenn Direktorin Podolak 
Ihnen grünes Licht gibt, würde ich sagen, legen Sie los.« Er warf 
einen Blick auf die Uhr und stand auf, wobei er seinen Stuhl 
zurückschubste, so dass er zu seinem Schreibtisch zurückrollte. »Was 
mich betrifft, es wartet eine Gewebeprobe im Biolabor auf mich. Also 
bis dann.« 

»In Ordnung«, sagte Kosta, als der andere die Tür aufzog. »Viel 
Spaß.« 

Gyasi sah ihn noch einmal mit einem Grinsen an, schloss die Tür 
hinter sich und war verschwunden. 

Kosta starrte auf die geschlossene Tür, und es lief ihm kalt den 
Rücken hinunter. Auf der Suche nach dem Mechanismus, hatte Gyasi 


gesagt, mit dem die Engel die Gehirnchemie und die neuronale 
Struktur veränderten. 

Veränderung der Gehirnchemie und neuronalen Struktur ... 

Die Worte schienen wie ein fremdartiger, unangenehmer Geruch in 
der Stille zu hängen. Da war sie wieder: die quälende Frage, wie 
Kosta es vermeiden sollte, selbst von den Engeln manipuliert zu 
werden. 

Und er hatte nach wie vor keine Antwort darauf. 


IO 


Chandris wachte auf und merkte, dass sie sich bewegte. 

Für einen Moment lag sie da im Dunklen, und Panik drohte ihr die 
Kehle zuzuschnüren, während sie verzweifelt versuchte, den Nebel 
aus Müdigkeit und Verwirrtheit zu durchdringen. Das fremde Bett 
unter ihr neigte sich zur Seite; und dabei kehrte die Orientierung 
zurück. 

Die Gazelle und die beiden Daviees - und Angelmass. 

Sie drehte sich auf der schmalen Pritsche um, die die halbe Fläche 
der winzigen Kabine einnahm und tastete im Dunklen nach dem 
Lichtschalter. Die Deckenbeleuchtung ging an - ein gedämpftes 
nachtlichtartiges Glühen, das sie wenigstens nicht blendete, als sie 
die Beine über die Bettkante schwang und die Füße auf den kalten 
Metallboden stellte. Ein Sechs-Uhr-Start, hatte Ornina gesagt; aber die 
in den Computertisch integrierte Uhr zeigte erst fünf Uhr dreißig. 
Entweder hatte Ornina sich geirrt, oder es stimmte etwas nicht. 

Es ging wieder ein Ruck durch die Gazelle. Mit einem 
Zähneknirschen griff Chandris nach ihrem neuen Overall und zog ihn 
an. 

Die schmalen Korridore waren verlassen und wurden von einer 
trüben Nachtbeleuchtung erhellt, während sie durch die Gänge zum 
Bug des Schiffs ging. Weil die Gazelle sich weiterhin ruckartig 
bewegte, prallte sie unterwegs immer wieder gegen die Wände. 
Inmitten des sporadischen metallischen Knarrens hörte sie ein 
schwaches Wimmern, das überhaupt keine Ähnlichkeit mit dem 
dumpfen Brüllen im Hintergrund hatte, das eine ständige 
Geräuschkulisse an Bord der Xirrus gewesen war. 

Ihr ursprüngliches Ziel war die Steuerkabine im Bug gewesen, aber 
sie hatte noch nicht einmal die Hälfte des Weges dorthin 
zurückgelegt, als sie zu hören glaubte, dass das Wimmern von 
musikalischen Klängen überlagert wurde. Sie folgte den Klängen und 
gelangte zu einer offenen Tür, aus der Licht in den Korridor fiel. Sie 
bewegte sich so leise, wie es auf dem schwankenden Boden nur 
möglich war, schlich sich zur Tür und warf einen Blick hinein. 


»Guten Morgen«, sagte Ornina und sah von einem Chaos aus 
elektronischen Bauteilen auf, die auf einem Labortisch vor ihr 
ausgebreitet waren. Sie bedachte Chandris mit einem Lächeln. »Was 
machst du denn - einen Moment«, unterbrach sie sich und drehte 
sich zu dem teuer aussehenden Sound-System in der Ecke um. 
»Musikbefehl: Lautstärke um zwei niedriger«, befahl sie. 

Die Musik wurde sofort leiser. »Das gehört zu dem bisschen Luxus, 
den wir uns gönnen«, gestand Ornina und wandte sich wieder zu 
Chandris um. »Wir beide lieben Musik, und es macht so viel Spaß, 
den Ton anzugeben, wenn man beide Hände voll hat. Und steh nicht 
so da rum - komm rein. Wieso in aller Welt bist du denn schon so 
früh auf?« 

»Ich glaubte, es wäre etwas nicht in Ordnung.« Chandris kam sich 
etwas blöd vor, als sie den Raum betrat. »Wir wollten doch erst um 
sechs oder so aufbrechen, oder?« 

»Ja, dann wollten wir Seraph verlassen«, sagte Ornina und nickte. 
»Aber wir können wohl kaum von unserem Servicehafen starten, 
nicht wahr?« 

»Nein, natürlich nicht«, sagte Chandris und ärgerte sich, dass sie 
nicht von selbst draufgekommen war. »Ich hatte Sie wohl so 
verstanden, dass wir den Servicehafen um sechs oder so verlassen 
wollten.« 

Ornina schüttelte den Kopf und widmete sich wieder der 
Ausrüstung, die vor ihr ausgebreitet war. »Kein »oder so«, sagte sie, 
nahm einen kleinen Baustein in die Hand und unterzog ihn einer 
gründlichen Musterung. »Wenn die Shikari-Flugsicherung einem 
einen Starttermin nennt, sollte man auch lieber um diese Zeit in der 
Startzone sein und keine Minute später. Sonst wird man wieder auf 
das Ende der Liste gesetzt und kommt an diesem Tag vielleicht gar 
nicht mehr weg. Ächz!« 

Sie schüttelte den Kopf und reichte Chandris den Baustein. »Sei 
doch so lieb und sag mir mal, welche Nummer da auf diesem 
Strytram steht.« 

»Äh ...« Chandris sah mit einem Stirnrunzeln auf den verblassten 
grauen Aufdruck und fragte sich, ob sie wissen sollte, was ein 
Strytram war. »Es sieht aus wie CR 57743. Oder vielleicht CR 57748. 
Die letzte Ziffer ist nicht mehr zu erkennen.« 


»Es ist eine 48«, sagte Ornina mit einem Kopfnicken und nahm den 
Baustein wieder an sich. »Es war die 77, wegen der ich mir nicht 
sicher war. Vielen Dank.« 

»Keine Ursache.« Leicht verwirrt ließ Chandris den Blick über die 
anderen Stücke schweifen. »Wozu gehört das alles?« 

»Zu einem Senamaec Highend-Probensammler«, erklärte Ornina. 
»Wir haben zum Glück noch dieses Ersatzgerät - sonst hätten wir 
jetzt ein Problem. Du hast wohl noch nie mit einem gearbeitet?« 

»Leider nicht«, sagte Chandris in bemüht beiläaufigem Ton. Die 
Dateien der Xirrus hatten keine Senamaec Highend-Probensammler 
erwähnt. Nun wurde ihr auch - zu spät - bewusst, dass diese 
Dateien nicht annähernd so vollständig gewesen waren, wie sie 
geglaubt hatte. »Wo ist Mr. Daviee?«, fragte sie, um das Thema zu 
wechseln. 

»Hanan, bitte«, tadelte Ornina sie milde. »Und ich bin Ornina. Das 
wollte ich dir eigentlich schon bei unserer ersten Begegnung gesagt 
haben. Auf einem Jägerschiff ist nicht annähernd genug Platz für 
Förmlichkeiten. Außerdem fühlen wir uns dadurch so verdammt alt.« 

»Entschuldigung«, murmelte Chandris. 

»Schon gut. Um deine Frage zu beantworten, er liegt noch immer im 
Bett. Hoffentlich schläft er noch - er wird nämlich den Start 
durchführen, und das ist kein Job für jemanden, der unausgeschlafen 
ist.« Sie sah zu Chandris auf. »Du bist gestern Abend noch ziemlich 
lange aufgeblieben, stimmt’s?« 

»Ich wollte noch alle technischen Handbücher durchgehen«, sagte 
Chandris ihr. »Die Gazelle verfügt über viele Funktionen, mit denen 
ich nicht vertraut bin.« 

»Jägerschiffe sind eine ganz besondere »Spezies«, pflichtete Ornina 
ihr bei. »Das müssen sie auch sein. Wenn man nämlich ein 
gewöhnliches Schiff in die Angelmass-Region schickt, würde die 
ganze Elektronik verschmoren. Das liegt an der elektromagnetischen 
Strahlung, den Partikelflüssen und magnetischen Scherfeldern und 
dem ganzen Pipapo. Aber das weißt du natürlich alles.« 

»Natürlich«, murmelte Chandris, und es lief ihr kalt den Rücken 
hinunter. Bei all ihren Studien war sie noch nie auf so etwas wie 
Angelmass gestoßen. Wenn es wirklich so gefährlich war, wie es sich 
anhörte, sollte sie dieses Defizit lieber beheben, und zwar schnell. 


»Falls du mich nicht mehr brauchst, sollte ich mir erst mal ein 
Frühstück zu Gemüte führen«, sagte sie zu Ornina und wollte zur Tür 
gehen. 

»Tu das«, sagte Ornina. »Aber sobald du fertig bist, wäre ich dir 
dankbar, wenn du zurückkommen und mir hier zur Hand gehen 
würdest. Ich will dieses Ding wieder zusammengebaut haben, bevor 
Hanan aufwacht.« 

Chandris biss die Zähne zusammen. »Klar«, sagte sie. »Bin gleich 
wieder da.« 

So viel zu noch mehr Studienzeit, grämte sie sich, als sie durch die 
verschlungenen Korridore zurückging. Jedoch war es immer noch 
argerlicher als gefährlich. Schließlich betrieben die Daviees diese 
Engel-Sammlung schon seit elf Jahren. Sie wussten ganz bestimmt, 
was sie taten. 

Ganz egal, wie schlimm Angelmass auch war, sie würde einen 
»einfachen Flug« dorthin sicherlich meistern. Und ein einfacher Flug 
war schließlich alles, was sie brauchte. 


Mehr aus Neugier als aus sonst einem Grund beobachtete Chandris 
das Chronometer in der Steuerkabine, während sie dort wartete; und 
exakt um 6:00:02 Uhr hob die Gazelle ab. 

Es fühlte sich fast genauso an wie der Shuttle-Start zur Xirrus, als 
sie Uhuru zum ersten Mal verlassen hatte: das Gefühl einer 
gleitenden Bewegung auf der dicken Betonpiste und eines genauso 
ruhigen Aufstiegs gen Himmel, untermalt vom stetigen Brüllen der 
Triebwerke von hinten. 

Allerdings war sie damals auch in einer Passagierkabine gewesen, 
ohne die Monitore und Anzeigen und die ständigen Gespräche 
zwischen Hanan, Ornina und den Controllern - und es wurde ihr 
schnell klar, dass der Start eines Raumschiffs interessanter war, als er 
sich anfühlte. 

Das Geräusch der Triebwerke war nämlich nicht nur ein 
unartikuliertes Brüllen. Es war vielmehr ein »Konzert« aus mehreren 
unterschiedlichen Brüllgeräuschen, von denen jedes von einer 
anderen Maschine stammte - nur das Konzert blieb das Gleiche. Und 
der Himmel war auch alles andere als leer: Es mussten noch Hundert 


andere Fluggeräte unterwegs gewesen sein, und alle schienen sie sich 
in gefährlicher Nähe zu ihnen zu befinden. 

»Wir erreichen jetzt die Startscheibe, Chandris«, verkündete Ornina 
von ihrem Platz aus. »Unterseitenkamera, wenn du dir das ansehen 
willst.« 

Chandris richtete den Blick auf das Display, das die Unterseite des 
Schiffs zeigte. Dort war es - zumindest vermutete sie das. Es 
wanderte ins Sichtfeld, während die Gazelle über die Landschaft 
hinwegflog. Es wirkte beinahe zerbrechlich und hatte die Form eines 
riesigen Tellerss - und es sah so aus, als ob es jeden Moment 
explodieren würde. 

Und dann explodierte es wirklich. Hundert Punkte am Umfang 
sprühten Funken, und sie sah, dass die Oberfläche der Scheibe von 
einem Schleier aus Licht verhüllt wurde. Unter dem Schleier schien 
das ganze schrottige Ding sich aufzulösen ... 

Und dann war es urplötzlich verschwunden. Zusammen mit der 
ganzen Stadt. 

Chandris blinzelte, und ihr Blick huschte zwischen den Displays hin 
und her - und allmählich dämmerte es ihr, dass die Stadt 
verschwunden war, weil die Gazelle schon deutlich an Höhe 
gewonnen hatte. 

Deutlich an Höhe gewonnen. 

»Dein erster Startscheiben-Start?« 

Chandris drehte sich um und bemerkte, dass Ornina sie ansah. 
»Eigentlich nicht«, sagte sie und fragte sich unbehaglich, ob es denn 
ihr erster hätte sein sollen. In dem Material, das sie an Bord der 
Xirrus gesichtet hatte, hatte auch kein Wort über Startscheiben 
gestanden. War das eine Besonderheit von Jägerschiffen? »Aber der 
erste, bei dem ich die Gelegenheit hatte, ihn zu verfolgen«, fügte sie 
hinzu und hoffte, dass damit alle Unklarheiten beseitigt waren. 

»Möchtest du unseren Vektor noch einmal kontrollieren, Chandris?«, 
fragte Ornina. »Wir müssten uns jetzt auf einem Abfangorbit zum 
Katapult befinden.« 

»Sicher«, sagte Chandris mit einem Kopfnicken, schwenkte den 
Computerausleger zu sich herum und konzentrierte sich wieder auf 
ihre eigentliche Aufgabe. Diesen Teil hatte sie förmlich bis zum 
Exzess studiert. Der Kursvektor der Gazelle - da war er. Um den 


Abfangorbit zu berechnen, musste sie nur noch die richtige Anzeige 
aufrufen und die Linien einblenden ... »Sieht gut aus«, meldete sie. 
»Vielleicht etwas zu kurz gesprungen.« 

»In Ordnung, zu kurz«, sagte Hanan. Das Brüllen der Triebwerke 
verstärkte sich für einen Moment und schwächte sich der wieder ab. 
»Kein Wunder - Startscheibe Zwei hat immer etwas zu wenig 
Dampf«, merkte er an. »Vielleicht finde ich eines Tages die Zeit, sie 
zu Teparieren.« 

»Aber nicht, bevor Startscheibe Vier in Betrieb ist«, hielt Ornina 
dagegen. »Wie lautet die geschätzte Ankunftszeit am Katapult, 
Chandris?« 

Chandris warf einen Blick auf ihr Display und fand die 
entsprechende Zahl. »Etwa eine Viertelstunde«, sagte sie. 

»Gut.« Sie legte den Kopf etwas auf die Seite. »Wir sind jetzt alle 
hier, falls du wieder in deine Kabine gehen und den versäumten 
Schlaf nachholen möchtest. Auch wenn wir Central erreicht haben, 
wird es immer noch ein paar Stunden dauern, bis wir nah genug 
sind, um mit der Suche nach Engeln zu beginnen.« 

Chandris zögerte. Sie war müde - daran bestand überhaupt kein 
Zweifel. Aber die anderen gingen davon aus, dass sie eine Expertin in 
diesem Bereich war; und wohin auch immer sie als Nächstes ging, es 
würde ihr bestimmt zugutekommen, wenn sie wusste, wie ein 
Katapult aussah und wie es sich anfühlte. Die meisten Leute waren 
schließlich nicht so gutgläubig, um ihr alle lahmen Geschichten 
abzukaufen, die sie ihnen erzählte. »Danke«, sagte sie Ornina. »Aber 
ich möchte doch lieber hierbleiben.« 


Das Katapult hatte weitaus weniger Ähnlichkeit mit einer Lichtorgel 
als die Startscheibe. Alles, was Chandris beim Näherkommen sah, 
waren fünf weiträumig verteilte Ansammlungen bunter Lichter, die 
heftig flackerten und den Markierungen der Katapultpole auf der 
Navigationsanzeige zu entsprechen schienen. Hanan manövrierte die 
Gazelle in die Mitte der Lichter, teilte irgendjemandem mit, dass sie 
bereit waren, und lauschte dann einem kurzen, aus fünf Ziffern 
bestehenden Countdown, der aus dem Funkgerät drang. Ein fast 
spürbarer Ruck - und im nächsten Moment verwandelten die 
blinkenden Lichter auf der Anzeige sich in ... 


Chandris’ ganzer Körper verkrampfte sich plötzlich in einer Art 
Schock. »Wahnsinn!«, sagte sie atemlos. 

»Was?«, fragte Ornina unwirsch. 

Für eine schreckerfüllte Sekunde vermochte Chandris nicht einmal 
zu sprechen; ihr ganzer Körper war steif vor Entsetzen, und der Blick 
war auf das Ding geheftet, das in der Mitte des Displays stand. Es 
war eine Spinne - eine riesige, monströse, schier unglaubliche 
Spinne. Sie sah den massiven, wie ein Stundenglas geformten Körper 
in der Ferne bedrohlich in einem gespenstischen Licht glitzern. Die 
dünnen Hinterbeine, die sie hinter sich herzog, waren fast 
unsichtbar; aber die ausgestreckten Vorderbeine griffen nach der 
Gazelle ... 

»Willkommen in Angelmass-Central«, sagte Hanan. Seine Stimme 
schien wie aus weiter Ferne an ihre Ohren zu dringen, in denen das 
Blut rauschte. »Sie wird auch oft als die hässlichste Raumstation aller 
Zeiten bezeichnet. So, wie du reagiert hast, scheinst du das genauso 
zu sehen?« 

Mit einer schier übermenschlichen Willensanstrengung wandte 
Chandris den Blick von dieser Horrordarstellung ab. »Hä?«, stieß sie 
hervor. 

Er runzelte leicht die Stirn. »Das ist eine Raumstation«, sagte er 
sanft. 

Sie schaute ihn für eine weitere Minute nur an, wobei in dieser Zeit 
die Worte durch ihre Furcht gesiebt wurden. Dann straffte sie sich 
innerlich und schaute wieder auf das Display. 

Die Spinne war verschwunden. An ihrer Stelle befand sich 
tatsächlich eine Raumstation. 

Die beiden Hälften des Stundenglases waren zwei kompakte 
Zylinder mit spitz zulaufenden Enden, deren mittlere Abschnitte 
langsam rotierten, um eine künstliche Schwerkraft zu erzeugen. 
Verbunden wurden sie durch ein schlankes Verbindungselement, das 
wie eine zweireihige Kette aus großen Perlen aussah - Perlen, die 
signalorange wie Rettungskapseln angestrichen waren. 

Sie holte tief Luft und stieß sich durch bebende Lippen aus. 
»Entschuldigung«, murmelte sie mit Schamesröte im Gesicht. »Ich 
dachte, ich hätte etwas - anderes gesehen.« 


»Da bist du in guter Gesellschaft«, sagte Ornina. »An manchen 
Tagen verspüre ich auch noch einen Schauder, wenn ich dieses Ding 
sehe.« 

Die Gazelle hatte sich inzwischen so weit von den ausgestreckten 
Spinnenbeinen zurückgezogen, dass die langsam blinkenden Lichter 
an ihren Enden zu sehen waren. »Das sind also die Pole für das 
Netz?«, fragte Chandris zögerlich. 

»Richtig«, sagte Ornina. »Das andere Ende der Station ist das 
Katapult, das uns nach Seraph zurückbefördert.« 

»Und die spinnenbeinartigen Verbindungselemente haben den 
Zweck, beide an der Operationszentrale und am Kraftwerk in der 
Mitte zu vertäuen«, fügte Hanan hinzu. »Man kann sie nicht einfach 
frei schweben lassen wie in einem normalen Planetenorbit - der 
Teilchenwind von Angelmass würde das ganze Ding in null Komma 
nichts zerlegen, und dann müssten wir den langen Weg nach Seraph 
zurücklegen. Zwanzig Lichtminuten sind im galaktischen Maßstab 
zwar nicht allzu viel, aber es wäre trotzdem eine sehr lange 
Heimreise.« 

»Stimmt«, murmelte Chandris und kramte in ihrem Gedächtnis. Eine 
Lichtminute ...? Richtig, die Entfernung, die das Licht in sechzig 
Sekunden zurücklegte. Bei 300000 Kilometern pro Sekunde ... 

Verstohlen nutzte sie die Rechnerfunktion des Computers. 300000 * 
60 * 20 = 360 Millionen Kilometer. 

Sie starrte auf die Zahl, und sie fröstelte. Das Barrio hatte sich an 
seiner breitesten Stelle vielleicht zwei Kilometer weit erstreckt; und 
New Mexico City hatte auch nur eine Ausdehnung von dreißig 
Kilometern gehabt. Sie hatte sich in ihrem Leben bisher nur einmal 
weiter von zu Hause entfernt, als sie zur Not zu Fuß hätte gehen 
können; und selbst das war nur eine Flugreise über hundert 
Kilometer nach Ankh gewesen. 

Dreihundertsechzig Millionen Kilometer. Zum ersten Mal wurde sie 
sich wirklich bewusst, dass sie sich mit ihrer Aufschneiderei in eine 
ganz andere Welt katapultiert hatte. 

»Ich versetze uns in leichte Rotation«, sagte Ornina. »Kursvektor- 
Überprüfung. Chandris?« 

»Kommt sofort«, sagte Chandris und schüttelte das seltsam 
deprimierende Gefühl ab, nicht dazuzugehören. Sie machte ein paar 


Tastatureingaben am Computerauslegr, schaute auf den 
Hauptbildschirm ... 

Und schaute wieder auf ihr Display. In der Mitte der Anzeige, ganz 
allein in einer pechschwarzen Finsternis, war der hellste Stern, den 
sie jemals gesehen hatte. 

Angelmass. 

»Beeindruckend, hm%«, fragte Hanan. 

Chandris zuckte zusammen; sie hatte gar nicht gemerkt, dass sie so 
unverhohlen darauf gestarrt hatte. »Sehr«, pflichtete sie ihm bei. »Ich 
hätte nicht erwartet, dass er so hell ist.« 

»Er ist noch viel heller«, sagte Ornina ihr nüchtern. »Doch selbst auf 
diese Entfernung würdest du sofort erblinden, wenn die Sonnenfilter 
die Lichtstärke nicht automatisch auf ein erträgliches Niveau 
verringern würden. Auf Seraph kann man ihn sogar tagsüber 
manchmal sehen. Ziemlich beeindruckend, vor allem für etwas, das 
nur ein paar Atomdurchmesser groß ist.« 

Chandris runzelte die Stirn. Angelmass war so winzig? Irgendwie 
hatte sie geglaubt, dass schwarze Löcher riesige Dinger wären, eine 
große Masse aus Nichts, die ganze galaktische Zentren verschluckten 
oder Zeugs über eine Entfernung von ein paar Hundert Kilometern 
ansaugten. 

War das nur eine andere Art von schwarzem Loch? Oder war 
Angelmass etwas ganz Einmaliges? 

Neben ihr piepte die Anzeigetafel plötzlich. »Was war das?«, fragte 
sie erschrocken. 

»Wahrscheinlich hochenergetische Gammastrahlung«, sagte Hanan. 
»Die Strahlen am oberen Ende des Spektrums können die Hülle ohne 
weiteres durchdringen, und natürlich lassen sie sich auch nicht von 
den magnetischen Deflektoren abhalten.« 

»Was hat sie denn angerichtet?«, fragte Chandris und beäugte 
skeptisch die Anzeige. Sie schien jetzt wieder in Ordnung zu sein. 

»Hat wahrscheinlich ein falsches Signal durch einen der optischen 
Schalter geschickt«, sagte Hanan mit einem Achselzucken. »Nichts 
Ernstes. Nach einer Weile gewöhnt man sich daran, dass die Technik 
immer mal wieder piept und flackert und laut und vernehmlich 
rülpst.« 


»Es besteht kein Grund zur Sorge«, fügte Ornina hinzu. »Vergiss 
nicht, dass diese Jägerschiffe eigens dafür entwickelt wurden, der 
ganzen Strahlung und Wärme hier draußen zu widerstehen. Eine 
echte Gefahr besteht nur dann, wenn diese hochenergetischen 
Gammastrahlen und die vereinzelten Antiteilchen die Magnetfelder 
durchdringen.« 

Chandris blinzelte. »Antiteilchen?«, fragte sie. 

»Von Angelmass’ Hawking-Strahlung«, erläuterte Hanan. »Die 
Gezeitenkräfte am Rand eines so kleinen schwarzen Lochs sind so 
stark, dass sie Teilchen-/Antiteilchen-Paare erzeugen. Wie Protonen 
und Antiprotonen oder Elektronen und Positronen. Und manchmal 
entkommt eben ein Teilchen, während die anderen wieder ins 
schwarze Loch zurückfallen. Das wird als Hawking-Strahlung 
bezeichnet; und sie ist im Grunde auch der Ursprung des ganzen 
Teilchenflusses hier draußen.« 

»Alles, außer der Strahlung einsetzender Schwerkraft«, sagte Ornina. 
»Und die Engel natürlich. Niemand weiß genau, woher sie kommen.« 

Chandris knirschte mit den Zähnen. »Natürlich«, sagte sie und 
wusste schon, wie blöde sie sich anhörte, während sie es noch 
aussprach. Sie hätte diesen Kram wissen müssen. Stattdessen stand 
sie total auf dem Schlauch. 

Und sie sollte das lieber schleunigst richtigstellen, und zwar schnell. 
Sie bewegte sich hier auf dünnem Eis - und wenn sie einbrach, hatte 
sie ausgespielt. »Apropos Engel«, sagte sie, »du meintest doch, wir 
würden erst in einer Stunde mit der Jagd nach ihnen beginnen?« 

»Wir werden in etwa einer halben Stunde die Detektoren 
rausschießen«, erklärte Hanan. »Aber auch dann wird es wohl noch 
eine Weile dauern, bis wir etwas finden. Ein Engel absorbiert eine 
Hülle aus positiven Ionen ziemlich schnell, und man muss dann nahe 
genug dran sein, um sie zu entdecken, bevor das geschieht.« 

Chandris nickte. »In diesem Fall werde ich vielleicht doch noch für 
eine Weile in meine Kabine gehen. Natürlich nur, wenn ihr mich 
nicht braucht.« 

»Nein, geh nur«, sagte Ornina. »Es kann sowieso noch Tage dauern, 
bis wir einen Engel entdecken - und bis dahin kannst du hier deinen 
Rhythmus finden.« 


»Vielen Dank«, sagte Chandris, löste die Gurte und stand vorsichtig 
auf. »Ich werde in einer halben Stunde wieder hier sein.« 

»Nur mit der Ruhe«, rief Ornina ihr nach. 

Chandris ging zur Tür, schob sie auf - und hielt inne. Dann warf sie 
noch einmal einen Blick in die Steuerkabine, und ihr kam ein 
seltsamer Gedanke. Wenn die Strahlung von Angelmass die 
Elektronik der Gazelle beeinträchtigte, galt das dann nicht auch für 
Hanans Exoprothesen-System? Und wenn ja, wie genau würde es sich 
auswirken? 

Sie schüttelte den Gedanken mit einer energischen Kopfbewegung 
ab. Angesichts des Plans, den sie verfolgte, musste sie sich nicht auch 
noch um den Zustand von Hanans Gesundheit Sorgen machen. 

Dann ging sie durch die Tür, schloss sie hinter sich und machte sich 
auf den Weg zu ihrer Kabine. Mit etwas Glück würde sie im 
Computer der Gazelle etliche Informationen über Angelmass finden. 
Und sie hatte nur eine halbe Stunde, um sie zu verinnerlichen. 


Sie folgten dem Saaldiener und dem Sprecher in den Raum; und als 
der Saaldiener nach vorne ging, ließ Forsythe den Blick über die 
kunstvoll verzierten Wände und die Deckenkuppel schweifen. Es war 
noch genauso, wie er es in Erinnerung hatte: der Sitzungssaal des 
Hohen Senats, der Größe, Geschichtsträchtigkeit und eine Aura der 
Macht ausstrahlte. 

Für Forsythe bedeutete dieser Ort aber noch viel mehr. Es war, als 
ob er nach Hause zurückgekehrt wäre. 

Er holte tief Luft, und der Geruch nach feinem Leder und Messing 
und exotischen Hölzern löste ein ganzes Kaleidoskop bittersüßer 
Erinnerungen aus: wie er bei Sitzungen oben von der Galerie aus 
zugesehen hatte, wenn sein Vater gesprochen hatte; wie er sich noch 
spätabends in einem der großen Lederstühle zusammenrollte oder 
umherwanderte und die Wandreliefs betrachtete, während er darauf 
wartete, dass sein Vater eine Unterredung beendete und mit ihm nach 
Hause ging; und wie er dann zum ersten Mal als einer der 
Assistenten seines Vaters mitten in den Sitzungssaal gegangen war, 
um ein paar Unterlagen nachzureichen und dass er dabei - alles 
zugleich - Stolz, Angst und das schreckliche Gefühl verspürt hatte, 
im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit zu stehen. 

Und wie hilflos er dagestanden hatte, als sein Vater ebenso ruhig 
wie entschieden seinen Rücktritt eingereicht hatte. 

Forsythe senkte den Blick und konzentrierte sich auf die Männer 
und Frauen, die auf den tribünenartigen Sitzen unter der 
Deckenkuppel saßen. Auf das Glitzern der Engel-Anhänger, die jede 
dieser erlauchten und mächtigen Persönlichkeiten um den Hals 
hängen hatte ... 

Der Saaldiener stieß seinen Zeremonienstab auf den Steinboden, 
und das in der Kammer widerhallende Echo brachte auch die letzten 
murmelnden Stimmen auf der Tribüne zum Schweigen. »Die Sitzung 
des Hohen Senats des Empyreanums ist hiermit eröffnet«, intonierte 
er. »Es mögen sich alle erheben und mit Herz und Verstand dem 
Dienst an den Völkern der Fünf Welten sich widmen.« 


Es ertönten vernehmliche Schleifgeräusche von Tuch auf Leder, als 
der Hohe Senat sich folgsam erhob. Der Sprecher ging am Saaldiener 
vorbei zu seinem eigenen hochlehnigen Stuhl, und für eine Minute 
herrschte Stille im Raum. Dann stieß der Saaldiener auf ein 
unsichtbares Signal hin den Stab wieder auf. »Möge Gott allen, die da 
dienen, Weisheit, Mitgefühl und Mut verleihen«, sagte er. Dann stieß 
er den Stab ein drittes Mal auf, drehte sich um und ging zu seinem 
kleinen Bogengang an der Rückseite des Raums zurück. 

Der Sprecher setzte sich, wobei der Stuhl leicht unter seinem 
Gewicht knarrte. »Seid alle gegrüßst«, sagte er ebenso gemessen wie 
salbungsvoll, als die anderen ebenfalls Platz nahmen. »Ich heiße 
Euch zur zweiunddreißigsten Sitzung des empyrealen Hohen Senats 
willkommen. Ich nehme an, Ihr alle seid bereit zur Arbeit.« Er warf 
einen Blick auf das Pultdisplay links von ihm. »Auf Punkt Eins der 
heutigen Tagesordnung steht die Begrüßung dreier neu gewählter 
Mitglieder in unserer Mitte: Karym Daryani von Uhuru, der dem 
verstorbenen Bharat Jain nachfolgt; Arkin Forsythe von Lorelei, der 
dem zurückgetretenen Gabre Kassaie nachfolgt; und Vladmr 
Grosdova von Sadhai, der dem verstorbenen Raimon Sabatyat 
nachtolgt.« 

Zwei Tote und ein Rücktritt. Das war, sagte Forsythe sich düster, ein 
instruktives Beispiel dafür, wie sehr die Engel das System schon 
zersetzt hatten. In der Amtszeit seines Vaters war die Politik endlich 
zu einem fairen Wettbewerb geworden, bei dem ein fähiger 
Herausforderer eine reelle Chance hatte, einen inkompetenten 
Amtsinhaber abzulösen. Und nun, nur achtzehn Jahre später, waren 
die alten Strukturen der fest gefügten imperialen Machtsysteme 
wieder restauriert worden. 

Die Experten lobten das natürlich - wie sie überhaupt alles lobten, 
was mit Engeln zu tun hatte. Die Theorie lautete, dass die Präsenz 
der Engel dem Volk ein neues Vertrauen in die ethischen Normen 
ihrer Führer verliehen hätte - wodurch man bei der Wahl ebendieser 
Führer das Kriterium der Erfahrung wieder stärker zu berücksichtigen 
vermochte. 

Jedoch schien niemand sich die Frage zu stellen, ob auch ethische 
Politiker sich in ihren Ämtern vielleicht zu bequem einrichteten und 
ob sie mit der Zeit »abhoben« - genauso bequem und abgehoben, 


wie viele dieser Experten in ihren eigenen Positionen waren. 
Vielleicht stellten sie sich diese Frage genau aus dem Grund nicht. 

»Die neuen Hohen Senatoren«, fuhr der Sprecher fort, »mögen nun 
vortreten, um vor der Versammlung ihren Eid abzulegen und im 
Gegenzug ihre Medaille des Vertrauens zu empfangen.« 

Oder, ganz profan, ihre Engel-Anhänger. Forsythe atmete tief durch, 
als er von den zwei anderen flankiert zum Podium des Sprechers 
ging. An der Seite, in der Nähe des Abschnitts des halbrunden 
Tisches, wo er bald seinen Platz einnehmen würde, sah er Ronyon 
und Pirbazari bereitstehen. 

»Karym Daryani, tretet vor«, sagte der Sprecher. »Ihr seid vom Volk 
des Bezirks Mbundu von Uhuru erwählt worden, ihm als Hoher 
Senator zu dienen. Seid Ihr auch bereit, diese Verantwortung zu 
tragen, die ein solcher Dienst von Euch verlangt?« 

»Das bin ich«, sagte Daryani und nickte. Seine Stimme wahrte genau 
die richtige Balance zwischen Demut und Zuversicht. 

Forsythe drehte etwas den Kopf, als der Sprecher den Rest des 
Rituals vollführte - aber nur so weit, um Ronyon aus dem 
Augenwinkel sehen zu Können. Der große Mann stand so steif da, als 
ob einen Ladestock verschluckt hätte, und er führte kleine 
Mundbewegungen aus, als ob er auf einem Knorpel herumkaute. Und 
er ließ nervös den Blick im Raum umherschweifen, als ob er nach 
einem Fluchtweg suchte. Mach jetzt bloß nicht schlapp, sagte Forsythe 
im Geiste. Du kannst später immer noch die Grätsche machen, wenn 
du unbedingt willst. Aber nicht jetzt. 

»... Und so überreiche ich Euch im Namen des Hohen Senats eure 
Dienst-Medaille für das Empyreanum«, sagte der Sprecher. »Tragt es 
jederzeit - sowohl als Symbol Eurer Autorität wie auch als 
Verpflichtung gegenüber dem Volk.« 

In diesem Moment kehrte auch der Saaldiener wieder zurück und 
brachte ein Holzkästchen mit. Er klappte den an Scharnieren 
befestigten Deckel hoch; und mit einer gemessenen Bewegung, die 
schon an Ehrerbietung grenzte, griff der Sprecher in das Kästchen 
und holte einen Engel-Anhänger heraus. Der Kristall funkelte brillant 
im Licht, als er Daryani die Kette über das gesenkte Haupt führte und 
sie ihm um den Hals legte. »Ich heiße Euch willkommen, Hoher 
Senator Daryani«, sagte er. 


Kurz kam ein höflicher Applaus auf. Daryani berührte noch einmal 
die Handfläche des Sprechers, wandte sich dann um und erklomm 
die Stufen zu seinem neuen Sitz. 

Der Sprecher wandte sich Forsythe zu. »Arkin Forsythe«, intonierte 
er. »Iretet vor.« 

Forsythe war es immer schon schwergefallen, Geduld für offizielle 
Zeremonien aufzubringen, doch über die Jahre hatte er gelernt, sich 
damit zu arrangieren. Zumal diese Zeremonie immerhin den Vorzug 
der Kürze hatte. Sie durchliefen die Routine: Der Sprecher stellte ihm 
die einschlägigen Fragen, Forsythe gab ihm die einschlägigen 
Antworten - so weit eine exakte Wiederholung von Daryanis 
Vereidigung. 

Bis der Saaldiener mit dem Holzkästchen zu ihnen kam. 

»Und so überreiche ich Euch im Namen des Hohen Senats Eure 
Dienst-Medaille für das Empyreanum.« 

»Auf ein Wort, wenn Ihr gestattet, Sir«, sagte Forsythe. 

Der Sprecher hielt inne und verengte die Augen. Vielleicht erinnerte 
er sich an die Weigerung des älteren Forsythe, einen Engel zu tragen. 
»Ihr dürft sprechen«, sagte er mit einem Anflug von Skepsis in der 
Stimme. 

Forsythe gab ihm einen Moment, um dieses Gefühl noch etwas zu 
kultivieren. »Ich werde natürlich die Dienst-Medaille annehmen«, 
sagte er. »Und ich werde sie auch mit der gebührenden Demut und 
Ehrerbietung tragen. Dennoch bitte ich darum, dass als ein weiteres 
Symbol meiner Verpflichtung gegenüber dem Volk der Empyreaner 
...« Er sah zur Seite. »... dass zwei Personen aus dem gemeinen Volk 
- meinen Adjutanten - die Ehre zuteilwird, sie mir um den Hals zu 
legen.« 

Er sah es dem Sprecher förmlich an, dass dieser in ein Wechselbad 
der Gefühle getaucht wurde: Erleichterung, dass Forsythe ihm keine 
Szene machen würde; Verärgerung, weil er so höflich gebeten wurde, 
den Ablauf ohne vorherige Benachrichtigung zu ändern; und 
schließlich die genauso ärgerliche Erkenntnis, dass, obwohl er ihm 
das rein formal zu verweigern vermocht hätte, er damit vor seinen 
Kollegen kleinkariert und stur erschienen wäre. »Eure Bitte ist etwas 
unorthodox«, sagte er unwirsch. »Aber mit der Erlaubnis des Hohen 


Senats werde ich sie Euch gewähren.« Sein Blick ging zu Pirbazari 
und Ronyon. »Tretet vor.« 

Pirbazari gab Ronyon einen Schubs, und sie gingen gemeinsam zu 
den anderen - wobei Ronyon, wie Forsythe unbehaglich feststellte, 
noch aufgeregter wirkte als vor einer Minute. Der Sprecher nickte, 
zuerst zum Saaldiener hinüber und dann zu ihnen. »Fahren Sie fort.« 

Pirbazari erwiderte das Nicken, drehte sich zum Saaldiener um und 
nahm den Engel-Anhänger aus dem Kästchen. Er hielt ihn für einen 
Moment hoch; und dann reichte er ihn mit der angemessenen Würde 
an Ronyon weiter. Vorsichtig nahm der große Mann den Anhänger 
entgegen und hielt ihn mit spitzen Fingern. Er sah Forsythe an, leckte 
sich die Lippen und ging zu ihm hinüber ... 

Und plötzlich entglitt der Anhänger seinen nervösen Fingern und 
fiel auf den Boden. 

Er war auf den Knien, bevor irgendjemand in der Kammer auch nur 
japsen konnte, strich mit den großen Händen über den Boden und 
fand den Anhänger schließlich. Mit einer ruckartigen Bewegung 
stand er wieder auf und hielt dann Kette und Kristall in einem Knäuel 
fest umklammert, er zittertte am ganzen Körper, und eine 
abgrundtiefe Angst stand ihm ins Gesicht geschrieben. Forsythe 
lächelte ihn beruhigend an und neigte leicht den Kopf; noch immer 
zitternd entwirrte Ronyon die Kette und zog sie Forsythe vorsichtig 
über den Kopf. Dann richtete Forsythe sich auf und lächelte wieder, 
während Ronyon hastig zurückwich und sich wieder neben Pirbazari 
platzierte. 

Der Anhänger fühlte sich seltsam schwer an. Er drückte auf das 
Brustbein und zog im Nacken. Vage fragte Forsythe sich, wie lange es 
wohl dauern würde, bis er sich daran gewöhnt hatte. 

»Ich danke Ihnen beiden«, sagte der Sprecher und sah Ronyon und 
Pirbazari mit einem gemessenen Kopfnicken an. Dann wandte er sich 
er Forsythe zu, wobei sein Ausdruck trotz dieses Fiaskos eher 
schelmisch als verärgert war. »Und nun«, sagte er, »heiße ich Euch 
willkommen, Hoher Senator Forsythe.« 

»Vielen Dank, Sir«, murmelte Forsythe in den Applaus. Er berührte 
die Handfläche des Sprechers und kehrte dann zu Pirbazari und 
Ronyon zurück; von ihnen flankiert, ging er dann zu seinem neuen 
Platz am Tisch. 


Und fragte sich, ob dieses leise Schuldgefühl, das wegen der eben 
verübten Handlung an ihm nagte, etwa von dem Engel kam. 


»... Und das ist Ihr privates Büro«, sagte der junge Page und öffnete 
die Tür. Dann trat er zur Seite, um Forsythe hineinzulassen. 

»Aha«, sagte Forsythe mit einem Kopfnicken, steckte den Kopf durch 
die Tür und sah sich um. Wie beim Rest des Komplexes - dem 
Vorzimmer, dem zentralen Arbeitsbereich mit den Reihen der Tische 
und dem Ring von privaten Büros am Umfang des zentralen Raums - 
war das Mobiliar und die Ausrüstung schon vorhanden, so dass er 
nur noch ein paar persönliche Gegenstände und einige Kartons voller 
Unterlagen mitbringen musste. »Meine Kommunikationsanlage ist 
auch schon funktionsfähig?«, fragte er den Pagen. 

»Ja, Sir, seit gestern Abend«, antwortete der andere. »Sie haben 
bereits vollen Zugriff auf die Computer und Archive.« 

»Gut.« Forsythe warf einen Blick auf Pirbazari und Ronyon, die ein 
paar Schritte hinter ihm standen. Dann warf er einen zweiten Blick 
auf den Ausdruck in Ronyons Gesicht ... »Das ist im Moment alles«, 
sagte er dem Pagen. »Vielen Dank.« 

»Gern geschehen, Hoher Senator«, sagte der andere. »Ich stehe 
Ihnen jederzeit zur Verfügung, falls Sie mich brauchen.« Dann neigte 
er in einer routinierten Geste des Respekts den Kopf, durchquerte den 
Computerraum und verschwand. 

Forsythe stellte Blickkontakt mit Pirbazari her. »Ich möchte, dass Sie 
ins Netz gehen, Zar«, sagte er dem anderen. »Laden Sie den aktuellen 
Moskito-Bericht von Lorelei herunter und geben Sie mir eine 
Zusammenfassung - ich will wissen, was da draußen geschieht.« 

»Jawohl, Sir.« Mit der üblichen militärischen Präzision machte 
Pirbazari kehrt und ging in sein Büro zurück. 

Forsythe sah Ronyon mit einer hochgezogenen Augenbraue an. 
Komm rein, signalisierte er dem anderen. Ich möchte mich mit dir 
unterhalten. 

Er bugsierte Ronyon in sein neues Büro, schloss die Tür hinter ihnen 
und führte den Mann zum Stuhl, der vor dem Schreibtisch stand. Der 
andere ließ sich darauffallen - mit der Körperhaltung von jemandem, 
der sich am liebsten wie ein Holzwurm in das Möbelstück gebohrt 
hätte. 


Forsythe ging um den Schreibtisch herum und setzte sich. Ich wollte 
dir nur sagen, signalisierte er, dass du das heute Morgen sehr gut 
gemacht hast. 

Vielen Dank, signalisierte Ronyon, wobei seine Finger den gleichen 
Mangel an Begeisterung ausdrückten wie sein Gesicht. 

Du wirkst irgendwie unglücklich, stellte Forsythe fest. Möchtest du 
darüber sprechen? 

Ronyon senkte den Blick und sah auf den Boden. Das war nicht gut, 
was ich getan habe, signalisierte er langsam und vermied jeden 
Blickkontakt mit Forsythe. 

Natürlich war es das, bekräftigte Forsythe und beugte sich etwas vor, 
damit Ronyon seine Zeichensprache wenigstens am Rand seines 
Blickfelds erkannte. Was sollte daran wohl falsch gewesen sein? 

Ronyon sah wieder auf. In seinem Gesicht spiegelten sich Qualen 
und Verwirrung. Es war so, als ob ich eine Lüge gesagt hätte. 

Forsythe schürzte die Lippen. Das hatten wir doch schon geklärt, 
Ronyon, erinnerte er den anderen. Weißt du noch? Das ist ein ganz 
besonderes und sehr wertvolles Geschenk, das wir bekommen haben, 
und es ist unser Job, es zu schützen. Das verstehst du doch, oder? 

Ronyon sah wieder auf den Boden. Ich glaube schon. 

Wie könnte man dann also, fuhr Forsythe fort, seine Sicherheit 
besser garantieren, als es vor den Leuten zu verstecken, die es 
vielleicht stehlen wollen? 

Ronyon zuckte die Achseln - eine defensive Bewegung, die Forsythe 
an eine Schildkröte erinnerte, die sich unter ihren Panzer zurückzog. 
Ich weifs nicht, signalisierte er schließlich. Ich weiß nur, es fühlt sich 
so an, als ob ich eine Lüge sage. 

Ich weif, beruhigte Forsythe ihn. Aber denk doch noch einmal 
daran, was ich dir gesagt habe. Dann wirst du sicherlich erkennen, 
dass das der beste Weg ist, für die Sicherheit unseres Engels zu sorgen. 

In Ordnung. Ronyon wischte sich die Nase ab. In Ordnung. Ich sollte 
ihn Ihnen jetzt wohl zurückgeben? 

Er kramte den Engel-Anhänger aus der Tasche und wollte sich 
erheben. Leg ihn einfach dorthin, signalisierte Forsythe schnell. Es 
genügt, wenn du ihn unter das Kissen auf diesem Stuhl legst. 

Ronyon sah ihn an und runzelte erstaunt die Stirn. Das ist der letzte 
Ort, fügte Forsythe hinzu, an dem ein Dieb nach etwas so Wertvollem 


wie ein Engel suchen würde. Stimmt’s? 

Ich weiß nicht, sagte Ronyon mit noch immer verwirrtem 
Gesichtsausdruck. Aber er stopfte den Anhänger folgsam in den 
Zwischenraum zwischen Kissen und Stuhl und stocherte noch ein 
paarmal in der Ritze herum, bis die Kette völlig verschwunden war. 

Vielen Dank. Forsythe musterte ihn. Dich bedrückt aber noch etwas 
anderes. 

Ronyon zuckte wieder die Achseln auf Schildkrötenart. Die Leute 
werden jetzt glauben, dass ich ungeschickt bin. 

Forsythe unterdrückte ein Lächeln. Ronyon war so herrlich einfach 
strukturiert - er war ganz und gar aufrichtig, kein bisschen 
berechnend und beurteilte zwischenmenschliches Handeln nur dem 
ersten Anschein nach. Er hätte das Konzept wohl nicht einmal 
begriffen, wenn Forsythe sich die Mühe gemacht hätte, ihm zu 
erklären, dass es oft ein taktischer Vorteil war, unterschätzt zu 
werden. Vielleicht ein paar, räumte er ein. Aber nicht die Leute, auf 
deren Meinung es wirklich ankommt. Leute wie Mr. Pirbazari zum 
Beispiel werden nur glauben, dass du nervös warst. Sie wissen, dass 
solche Dinge manchmal passieren. Sie werden es bald wieder 
vergessen haben. Wirklich. 

Ronyon schluckte. Vielleicht. 

Dann beschäftigen wir uns nicht mehr damit und gehen wieder an 
die Arbeit, sagte Forsythe zu ihm und legte dabei eine gewisse 
Autorität in Mimik und Gestik. Es muss hier irgendwo ein Studio 
geben, das ich benutzen soll. Ich möchte, dass du es suchst und es dir 
einmal ansiehst. In Ordnung? 

In Ordnung. Ronyon wuchtete sich vom Stuhl hoch und sah auch 
schon wieder glücklicher aus. Ich finde alles. Soll ich dann Mr. Mils 
Bescheid sagen? 

Das ist eine gute Idee, pflichtete Forsythe ihm bei. Und dann kannst 
du wieder herkommen und mir ebenfalls Bescheid sagen. 

In Ordnung. 

Forsythe sah ihm hinterher, wie er eilig das Büro verließ, und 
staunte darüber, wie leicht es doch war, den großen Mann 
aufzuheitern. Ein wenig Lob, ein kleiner Job, und alle Sorgen waren 
so gut wie vergessen. 


Dann warf er einen Blick auf den Stuhl, auf dem Ronyon gesessen 
hatte, und das Lächeln verschwand. 

Er hatte es getan. Vor den Augen des gesamten Hohen Senats hatte 
er einen echten Engel-Anhänger gegen eine erstklassige Fälschung 
ausgetauscht. Um auch wirklich keine Zweifel aufkommen zu lassen, 
hatte er die Fälschung so lange in der Öffentlichkeit getragen, bis alle 
restlos überzeugt waren, dass er ordnungsgemäß unter dem Einfluss 
des Anhängers stand. 

Jedenfalls war der Auftakt der Scharade ein voller Erfolg gewesen. 
Nun musste er nur noch dafür sorgen, dass das ganze Konstrukt ihm 
nicht um die Ohren flog. 

Was zum einen bedeutete, dass er ein besseres Versteck für den 
echten Anhänger würde finden müssen als ein Sitzkissen. Weit genug 
von ihm entfernt, aber auch nicht zu weit. Es sollte nämlich Leute 
geben, die die Präsenz von Engeln über eine Distanz von zwei 
Metern zu spüren vermochten; und er durfte es nicht riskieren, dass, 
falls eine solche Spürnase einmal dort saß, sie sich fragte, weshalb 
sein »persönliches Radar« eine solche Missweisung hatte. 

Doch dafür wäre später immer noch Zeit. Das eigentliche Ziel - dass 
er nicht diesem Einfluss erlag - hatte er jedenfalls erreicht. 

Es klopfte an der Tür. »Herein«, rief Forsythe. 

Pirbazari steckte den Kopf ins Büro. »Hätten Sie kurz Zeit für eine 
Nachricht vom Moskito?« 

Forsythe bedeutete ihm mit einem Winken, einzutreten. »Lassen Sie 
mich raten. Ein erneutes Eindringen der Pax.« 

»Jawohl, Sir«, sagte Pirbazari grimmig, durchquerte den Raum und 
reichte Forsythe einen Datenzylinder. »Der Konfiguration nach zu 
urteilen scheint es sich wieder um ein Kriegsschiff mittlerer Größe zu 
handeln.« 

»Sind Schüsse gefallen?«, fragte Forsythe und steckte den Zylinder in 
sein Lesegerät. 

»Diesmal nicht«, sagte Pirbazari. »Allerdings war es auch nur für 
etwa vierzig Sekunden im Netz, bevor sie es wieder 
hinauskatapultierten.« 

»Vierzig Sekunden wären trotzdem viel Zeit für eine Schießerei 
gewesen, wenn sie es darauf angelegt hätten.« 


»Zugegeben«, sagte Pirbazari mit einem Kopfnicken. »Woraus man 
schließen kann, dass sie es nicht darauf angelegt hatten.« 

Die Dokumentation der Begegnung erschien auf dem Bildschirm, 
und Forsythe nahm sich eine Minute Zeit, um sie zu studieren. Das 
Schiff der Pax erschien, flog für eine Weile kreuz und quer durch die 
Gegend, als ob es Beobachter in die Irre führen wollte, und dann 
wurde es wieder aus dem System hinauskatapultiertt und 
verschwand. 

Genauso hatte es sich schon mit dem letzten Schiff der Pax 
verhalten. Und mit dem vorletzten. »Das bedeutet - wie viel - drei 
Schiffe in zwei Wochen‘, fragte er, wählte die beste Perspektive des 
Pax-Schiffs aus und schaltete auf Standbild. 

»Richtig«, sagte Pirbazari. »Einschließlich dieses Monsters, der 
Komitadji.« 

Forsythe sah düster auf das Display. »Mit einem Schiff hätten sie uns 
vielleicht nur ärgern wollen. Aber nicht mit drei. Was glauben Sie, 
was sie vorhaben?« 

»Ich bin mir nicht sicher.« Pirbazari beugte sich über den 
Schreibtisch und machte eine Eingabe auf Forsythes Tastatur. »Aber 
das hat vielleicht etwas zu bedeuten: Die Schiffe sind jeweils zu 
verschiedenen Netzen geflogen.« 

Forsythe sah stirnrunzelnd auf das Display. »Zufall?«, fragte er, 
obwohl er sich ziemlich sicher war, wie die Antwort lautete. 

»Aber nicht doch, Sir«, sagte Pirbazari und schüttelte den Kopf. 
»Man muss aus einer bestimmten Richtung kommen, um von einem 
bestimmten Netz eingefangen zu werden. Oder man wartet, bis das 
gewünschte Netz sich in seinem Orbit an die entsprechende Stelle 
bewegt hat.« 

Forsythe rieb sachte die Finger auf dem Schreibtisch. Pirbazari hatte 
natürlich Recht - und um jeden der drei verschiedenen Quadranten 
von einem so weit entfernten Ort wie Pax aus zu treffen, hätte man 
die Startpositionen der Katapulte wirklich sorgfältig auswählen 
müssen. »Sie suchen nach irgendetwas«, sagte er. »Aber wonach?« 

»Vielleicht nach WVrackteilen von der Komitadji?«, spekulierte 
Pirbazari. »Sie erinnern sich vielleicht noch, dass EmDef bei diesem 
Schiff eine schnelle Neukalibrierung durchführen musste. Es wäre 


durchaus möglich, dass sie das Schiff in der Eile durch einen Stern 
geschickt haben.« 

»Die Hoffnung stirbt zuletzt«, meinte Forsythe grunzend. »Aber 
hätte in diesem Fall nicht ein einziger Aufklärer genügen müssen, um 
nachzuweisen, dass das Schiff nicht vor Lorelei zerstört wurde? Und 
hätte das nachfolgende Schiff nicht auch in dasselbe Netz geschickt 
werden müssen?« 

»Es gäbe da noch eine andere Möglichkeit.« Pirbazari zögerte. »Es 
wäre möglich, dass sie das System kartieren. Verteidigungsstellungen 
und Asteroidenbergbau, Raffinerien und Kommunikationszentralen. 
Vielleicht sogar Lorelei selbst; wir wissen schließlich nicht, wie gut 
ihre Optik ist.« 

Forsythe sah mit einem flauen Gefühl im Magen zu ihm auf. »Ihnen 
ist schon klar, was Sie da sagen?« 

Pirbazari hielt seinem Blick stand. »Ja, Sir. Aufklärung im Vorfeld 
einer Invasion.« 

Forsythe sah wieder auf das Display. »Und sie verwenden dabei 
sogar unser eigenes Netzsystem gegen uns«, sagte er. »Sie verschaffen 
sich dadurch maximale Deckung bei minimalem Aufwand. Clevere 
Bastarde.« 

Pirbazari nickte. »Wie dem auch sei, ich sagte mir, Sie sollten 
darüber Bescheid wissen, bevor Sie heute Nachmittag an der 
gemeinsamen Konferenz über Handel und Ressourcen teilnehmen.« 

»Ja. Vielen Dank.« Forsythe warf einen Blick auf die Uhr. »Würden 
Sie mir vielleicht einen Gefallen tun? Rufen Sie den Bericht auf, den 
wir geschrieben haben, und integrieren Sie dieses neue Material. 
Haben Sie eine Kopie?« 

»Ja, Sir«, sagte Pirbazari. »Zufällig habe ich heute Morgen auch 
schon die Medienberichte über die Zeremonie sondiert, worum Sie 
gebeten hatten.« 

»Wurde der Name meines Vaters erwähnt?« 

»Zwangsläufig«, sagte der andere trocken. »Aber sie haben ihn 
längst nicht so durch den Kakao gezogen, wie sie es vielleicht hätten 
tun können. Heute scheint die allgemeine Ansicht vorzuherrschen, 
dass sein Rücktritt eine vernünfige und _legitime 
Gewissensentscheidung war.« 


Forsythe schnaubte. »Wirklich sehr großzügig von ihnen, ihm eine 
ethische Einstellung zuzugestehen«, sagte er verächtlich. »Vielleicht 
haben sie vergessen, dass das auch schon möglich war, bevor die 
Engel auftauchten.« 

»Höchstwahrscheinlich konnte manch einer sich das schon gar nicht 
mehr vorstellen«, pflichtete Pirbazari ihm bei. »Im Wesentlichen 
haben sie Ihren Vater aber in Ruhe gelassen und sich auf Ihre 
bisherige Erfolgsbilanz und die weiteren Erfolgsaussichten im Hohen 
Senat konzentriert.« 

Forsythe nickte. »Ich hoffe nur, sie haben sich nicht wie die Geier 
auf Ronyon gestürzt, weil er den Engel hat fallen lassen.« 

»Kein bisschen«, sagte Pirbazari mit einem Lächeln. »Ich glaube 
auch nicht, dass mehr als zwei oder drei Kommentatoren es 
überhaupt erwähnt haben. Was auch immer die Leute von Ihnen und 
Ihrer Politik halten - alle lieben Ronyon.« 

»Er ist ja auch eine sehr liebenswerte Person«, sagte Forsythe. Also 
hatten sie auch die letzte potenzielle Klippe in dieser Angelegenheit 
umschifft. Wenn die Medien auch nur den geringsten Verdacht gehegt 
hätten, hätten sie wohl nicht eher lockergelassen, bis die ganze Sache 
ans Tageslicht gezerrt gewesen wäre. 

Doch wie Pirbazari schon sagte: Alle liebten Ronyon. 

»Wenigstens haben wir jetzt den ganzen zeremoniellen Pomp 
überstanden«, fuhr er fort. »Lassen Sie uns diesen Bericht 
fertigmachen.« 

»In Ordnung.« Pirbazari ging zur Tür. »Vielleicht genügt er schon, 
um endlich ein paar Maßnahmen zu treffen.« 

»Wollen wir es hoffen«, sagte Forsythe, als der andere die Tür 
aufzog. Denn wenn nicht, sagte er sich düster, werden sie vielleicht 
keine weitere Chance bekommen. Nicht, bevor die Truppen der Pax auf 
Lorelei sind. 


»... Also lautet das Fazit«, sagte der Hohe Senator Bjani von Uhuru, 
ließ sich in den Sitz fallen und deutete mit zwei Fingern auf die 
Grafik, die er auf dem zentralen Bildschirm aufgerufen hatte, »dass 
die Entscheidung, die meisten Hyperraum-Netze in den jeweiligen 
Systemen weiter nach außen zu verschieben, der Schifffahrt doch 
stärker geschadet hat, als wir zunächst glaubten. Und zwar so sehr, 


dass - wenn sie nicht irgendwie entlastet werden - die kleinsten 
Unternehmen innerhalb des nächsten halben Jahres wahrscheinlich 
schließen werden.« Er sah mit einem fragenden Gesichtsausdruck in 
die Runde. »Irgendwelche Vorschläge?« 

Forsythe ließ ebenfalls den Blick schweifen, hielt sich aber zurück. 
Als das neueste Mitglied des Ausschusses für Ressourcen und 
Entwicklung kam es ihm nicht zu, als Erster zu antworten - schon 
gar nicht in einer gemeinsamen Besprechung, an der noch fünfzehn 
andere Hohe Senatoren teilnahmen. Doch der Grafik nach zu 
urteilen, die die Mitglieder der Handelskammer erstellt hatten, 
bestand der richtige Ansatz offensichtlich darin, einen Kompromiss 
zwischen den Interessen der Transportunternehmen und der 
verschiedenen Bergbauunternehmen zu finden. 

Und den psychologischen Vorteil, das wusste er aus langer 
Erfahrung, hatte derjenige, der den Vorschlag als Erster unterbreitete. 
Er warf einen Blick auf den alten Mleru Jossarian neben sich und 
hoffte, der altgediente Repräsentant von Lorelei würde die 
Gelegenheit beim Schopf packen, bevor ein anderer es tat. 

Aber er packte nicht zu. »Das ist doch ziemlich offensichtlich«, 
meldete Schmid von Balmoral sich stattdessen zu Wort. »Wenn diese 
Grafiken stimmen, wird das Problem vor allem durch die Kosten für 
Erztransporte verursacht, insbesondere von den Asteroiden-Minen 
um Lorelei. Vielleicht könnten die Herren von Lorelei uns hier 
weiterhelfen.« 

»Gewiss«, sagte Jossarian und nickte bedächtig. »Eine leichte 
Anpassung der Gewinnmargen durch die Besteuerung sollte dieses 
Problem beheben. Ich werde veranlassen, dass die entsprechenden 
Papiere aufgesetzt und bis morgen früh dem gesamten Hohen Senat 
zur Abstimmung vorgelegt werden. Dann müssen nur noch ...« 

Nun vermochte Forsythe sich doch nicht mehr zu beherrschen. 
»Einen Moment«, sagte er. 

Die Blicke der Tafelrunde richteten sich auf ihn. »Sie haben etwas zu 
sagen, Mr. Forsythe?«, fragte Jossarian geduldig. 

Forsythe starrte ihn an, und es schien ihm zunächst die Sprache zu 
verschlagen. Sah Jossarian das denn nicht? »Sir, wir können doch 
unmöglich die Profite von Lorelei schmälern«, sagte er dem anderen 
mit gedämpfter Stimme. »Jedenfalls nicht ohne eine Gegenleistung. 


Die Mehrzahl der Transportunternehmen ist hier auf Uhuru 
beheimatet - wir brauchen eine verbindliche schriftliche Zusage von 
Mr. Bjani und seinen Leuten, bevor ...« 

»Bitte.« Jossarian tätschelte Forsythes Hand und lächelte ihn 
nachsichtig an. »Ich bitte um Verzeihung«, sagte er zum Rest der 
Runde. »Sie müssen meinen Kollegen schon entschuldigen; er ist mit 
unseren Gepflogenheiten noch nicht vertraut. Wie gesagt, ich müsste 
in der Lage sein, dieses Thema bis morgen Nachmittag zur 
Abstimmung zu stellen und bis übermorgen die entsprechenden 
Anweisungen an Lorelei zu übermitteln.« Er sah Bjani an. »Ist eine 
Senkung um fünfzehn Prozent denn akzeptabel?« 

»Ich glaube schon«, sagte der andere und gab Zahlen in seinen 
Rechner ein. Die Kurven auf dem Display wurden deutlich flacher. 
»Das ist überaus akzeptabel«, sagte er mit einem Kopfnicken. »Aber 
das wirkt sich natürlich ungünstig auf Ihre Bergbaulizenzen aus, vor 
allem was die kleineren Unternehmen betrifft. Aus meinen Zahlen 
geht jedoch hervor, dass eine fünfprozentige Gebührensenkung für 
Ausrüstungstransporte durch unsere lizenzierten 
Transportunternehmen ein angemessener Ausgleich sein müsste.« 

Jossarian stellte an seinem eigenen Rechner auch schon 
Kalkulationen an. »Sieht gut aus«, sagte er. »Obwohl ich die Zahlen 
noch etwas genauer prüfen muss, um ganz sicherzugehen.« 

Bjani nickte. »Natürlich. Rufen Sie mich an, wenn Sie so weit sind, 
und dann überprüfen wir sie noch einmal gemeinsam.« 

Jossarian sah Forsythe an. »Sehen Sie?«, sagte er sanft. »Es lässt sich 
doch alles regeln. Und auf eine viel zivilisiertere Art und Weise.« 

»In der Tat«, murmelte Forsythe. Ja, der Hohe Senat war in der Tat 
zivilisiert. Zivilisiert und friedlich; und wenn das ein repräsentatives 
Beispiel für seine Arbeit war, auch noch sehr produktiv. 

Und bei diesem Gedanken fror er plötzlich bis ins Mark. 

Weil es nämlich weder Herkunft noch ein einnehmendes Wesen und 
nicht einmal Effizienz war, was einen guten Politiker ausmachte. 
Sondern das absolute und ausschließliche Ziel, die Interessen seiner 
Wähler zu schützen und zu fördern. 

Aber man schützte diese Interessen nicht, indem man etwas ohne 
Gegenleistung hergab. Absolut nicht. 


Es kam deshalb auch nicht darauf an, dass Bjani sich bewegt und 
den Lorelei-Bergleuten aus reiner Herzensgüte ein quid pro quo 
angeboten hatte. Es kam nicht einmal darauf an, dass von dem 
vorgeschlagenen Kompromiss wahrscheinlich sogar das Empyreanum 
als Ganzes profitieren würde. Nein, es kam allein darauf an, dass 
Jossarian nach Uhuru entsandt worden war, um einen Job zu 
erledigen. Und er hatte ihn nicht erledigt. 

Forsythe wandte den Blick von Jossarians gelassenem Gesicht ab 
und richtete ihn auf den funkelnden Kristall auf seiner Brust. Er 
wusste, dass Jossarian einmal einer der besten Politiker auf Lorelei 
gewesen war - ein Mann, von dem sein Vater immer mit Respekt und 
Bewunderung gesprochen hatte. 

Aber das war vor den Engeln gewesen. 

»Nun gut«, sagte Bjani und warf einen Blick auf sein Display. »Ich 
glaube, damit wären alle Punkte erledigt, die wir für heute 
Nachmittag auf der Tagesordnung hatten. Möchte jemand noch ein 
Anliegen vortragen?« 

Forsythe straffte sich innerlich. »Ja, Sir - ich«, sagte er. »Ich möchte 
die Aufmerksamkeit des gemeinsamen Ausschusses auf meinen 
Bericht über die jüngsten Verletzungen des Lorelei-Territoriums durch 
die Pax richten. Weil eine Invasion durch die Pax gravierende Folgen 
für Handel und Ressourcen hätte«, fügte er schnell hinzu, um dem 
offensichtlichen Einwand zuvorzukommen, »bin ich der Ansicht, dass 
es dieser Versammlung obliegt, die Angelegenheit zumindest einmal 
zu erörtern.« 

Es entstand eine kurze Unruhe am Tisch, die man durchaus als 
Unbehagen zu deuten vermocht hätte. Bjani blieb jedoch ungerührt. 
»Ich habe Ihren Bericht gelesen, Mr. Forsythe«, sagte er. »Auch Ihre 
Schlussfolgerungen. Von der Frage einmal abgesehen, ob dies hier 
wirklich das richtige Forum für eine solche Erörterung ist, erscheint 
es mir, dass Sie die ganze Sache vielleicht etwas zu ernst nehmen.« 

Forsythe starrte ihn an. »Zu ernst? Mit allem gebührenden Respekt, 
Mr. Bjani, ich halte es für höchst unwahrscheinlich, dass die Pax all 
diese Schiffe nur aus Lust und Laune nach Lorelei schicken.« 

»All diese Schiffe« ist eine relative Bezeichnung, Mr. Forsythe«, sagte 
Bjani beruhigend. »Drei Schiffe in zwei Wochen kann man wohl 
kaum als eine Invasionsflotte bezeichnen.« 


»Sie werden die Anzahl wohl auch nicht erhöhen, bis sie genug 
Schiffe zusammenhaben«, entgegnete Forsythe. »Sie würden auch 
nicht für ein paar Monate auf drei einsatzbereite Kriegsschiffe 
verzichten, wenn sie sich nicht einen entsprechenden Nutzen davon 
erhofften. Die haben irgendetwas vor - und meiner Ansicht nach 
kann es sich dabei nur um eine Aufklärung zur Vorbereitung einer 
Invasion handeln.« 

»Ihre Ansicht, und wohl auch die des ehemaligen EmDef- 
Commanders Pirbazari«, sagte Rodrez von Sadhai grollend, wobei 
seine Finger über die Scan-Tasten auf dem Display huschten. »Wie 
ich sehe, firmiert er als Co-Autor dieses Berichts.« 

»Das stimmt«, sagte Forsythe. »Und ich würde mir wünschen, dass - 
angesichts seiner Erfahrung und Reputation - sein Urteil in 
militärischen Dingen beim Hohen Senat sogar ein noch stärkeres 
Gewicht erhielte als meine Einschätzung.« 

»Niemand von uns möchte Commander Pirbazaris Qualifikation 
schmälern«, sagte Bjani. »Genauso wenig wie Ihre. Es ist nur so, dass 
Sie beide sich unserer Meinung nach im Irrtum befinden.« 

»Inwiefern?« 

»Dahingehend, dass die Pax das Empyreanum überhaupt nicht 
übernehmen können«, sagte Bjani mit leiser und zuversichtlicher 
Stimme. »Und sie wissen es auch.« 

Forsythe zwang sich, die zusammengebissenen Zähne 
auseinanderzubringen. »Vielleicht haben Sie das erste Schiff 
vergessen, das sie vor zwei Wochen entsandt hatten - die Komitadji«, 
sagte er. »Schon dieses Schiff hätte aller Wahrscheinlichkeit nach 
Lorelei im Alleingang einnehmen können.« 

»Und was ist mit ihm geschehen?« Bjani zuckte die Achseln. »Es ist 
ihm noch nicht einmal gelungen, eine Bresche in die aufgebotenen 
EmDef-Streitkräfte zu schlagen, bevor es ins Nirgendwo katapultiert 
wurde.« 

»Das ist aber kein Sieg«, sagte Forsythe heftig. »Sondern lediglich 
eine Abwehrmaßnahme. Werfen Sie mal einen Blick ins 
Geschichtsbuch, Mr. Bjani - niemand hat jemals territoriale 
Ambitionen aufgegeben, nur weil es so aussah, als ob man Zeit und 
Mühe investieren müsste, um sie zu verwirklichen.« 


»Ich kenne die Geschichte, Mr. Forsythe«, sagte Bjani mit einem 
Anflug von Schärfe in der Stimme. »Und vielleicht ging es den Pax 
früher einmal um territoriale Erwerbungen. Aber heute doch nicht 
mehr. Heute geht es ihnen nur noch um den Profit.« 

»Sie hatten doch noch nie direkt mit den Pax zu tun«, murmelte 
Jossarian neben Forsythe. »Wir schon, und wir kennen sie. Sie lieben 
das Geld - lieben es so sehr, dass im Grunde ihre gesamte politische 
Struktur darauf aufgebaut ist. Und ihre Führer sind sich dessen voll 
und ganz bewusst, dass eine Eroberung des Empyreanums sie 
weitaus mehr kosten würde, als sie dabei gewinnen würden.« 

»Zumal Hyperraum-Netze mit normaler militärischer Taktik ohnehin 
nicht angreifbar sind«, gab Hammura von Seraph zu bedenken. »Wir 
sind wie ein Bergland vor der Ära der Luftfahrt, in das nur eine 
Handvoll Straßen hineinführen. Leicht zu verteidigen, und extrem 
schwer einzunehmen.« 

»Natürlich haben die Pax irgendetwas vor«, sagte Bjani. »Sie 
versuchen es mit Säbelrasseln und hoffen, dass wir dadurch so 
nervös werden, um ihnen Zugeständnisse zu machen, die sie mit 
Gewalt nicht erreichen würden.« Er suchte den Blickkontakt mit 
Forsythe. »Aber sie werden keinen Erfolg damit haben, denn wir 
gebieten über eine Kraft, die die Pax niemals verstehen werden. Und 
zwar Einigkeit. Wir sind ein monolithischer Block, in den man keinen 
Keil treiben kann; es gibt kein Parteiengezäank und keine 
Eifersüchteleien, wo der Spaltpilz gedeihen und wo man Zwietracht 
säen könnte. Einigkeit im Geist, im Handeln und im Herzen.« 

»Und das alles dank der Engel«, murmelte Forsythe mit dem bitteren 
Geschmack der Niederlage im Mund. 

»In der Tat«, sagte Bjani mit einem Kopfnicken und mit einem 
kleinen Lächeln im Gesicht. »Dies ist ein Wendepunkt auf dem Weg 
der Menschheit, Mr. Forsythe. Sie haben Geschichte gelesen. Nun 
sehen Sie, wie sie geschrieben wird.« 

Er schaute in die Runde. »In Ordnung. Noch Fragen?« 


Es dauerte bis zum späten Abend, doch gegen dreiundzwanzig Uhr 
dreißig hatte Forsythe sein Computersystem schließlich so 
eingerichtet, dass es alle Informationsnetzwerke und offiziellen 


Kanäle nach aktuellen Forschungsarbeiten über Engel und Angelmass 
absuchte. 

Vielleicht, so sagte er sich mehr als einmal an diesem langen Abend, 
entsprach die Propaganda der Pax letztlich doch der Wahrheit. 
Vielleicht beraubten die Engel die Führer des Empyreanums wirklich 
ihrer Menschlichkeit. Er wusste es nicht. Was er aber wusste, war, 
dass - aus welchem Grund auch immer - die Mitglieder des Hohen 
Senats die Fähigkeit verloren hatten, für die besten Interessen ihres 
Volks zu kämpfen. Vielleicht sogar für ihr ureigenes Überleben. 

Und dieselben Führer waren entschlossen, das Empyreanum mit 
noch mehr Engeln zu überfluten. 

Forsythe lehnte sich im Sessel zurück und veranlasste sein neues 
System, einen Testlauf durchzuführen. Irgendwo da draußen, 
inmitten all der Studien, die über die Engel angestellt wurden, musste 
es doch eine Handhabe geben, um diese heimliche Invasion zu 
stoppen. 

Er konnte nur hoffen, dass er sie fand, bevor es zu spät war. 


Id 


»Das Erste, was man als Engeljäger hier draußen lernt«, sagte Ornina 
und ging mit den Tabletts zum Tisch, »ist, dass Geduld nicht nur eine 
Tugend ist. Sie ist eine absolute Notwendigkeit.« 

»Das wird mir allmählich auch klar«, sagte Chandris und nahm ihr 
Tablett entgegen. 

Und dann ließ sie es beinahe fallen, als irgendwo hinter ihrem Kopf 
wieder ein schrecklich lautes Knacken in der Gazelle ertönte. Als ob 
der Schrottkahn nun völlig aus den Fugen geriet ... 

Knack! »Verdammt«, sagte sie knurrend und zuckte zusammen, weil 
sie sich auf die Zunge gebissen hatte. »Hört das denn nie mehr auf?« 

»Nicht, solange wir uns in der Nähe von Angelmass befinden«, 
antwortete Ornina und rührte etwas Zucker in den Tee. »Du musst 
immer daran denken, dass es völlig harmlos ist.« Sie sah Chandris 
über den Rand der Tasse hinweg an. »Und sei froh, dass du es 
überhaupt hörst«, sagte sie mit plötzlich düsterer Stimme. »Wenn du 
Gammastrahlen-Entladungen hier draußen nämlich nicht hörst, 
bedeutet das, dass deine Elektronik im Eimer ist.« 

»Ich werde es im Kopf behalten«, murmelte Chandris sarkastischer, 
als sie es eigentlich gemeint hatte. Und dann machte es wieder Knack 


Krieg dich wieder ein, verdammt, schalt sie sich selbst und fragte 
sich, was zum Teufel mit ihr los war. Sie war noch nicht mal einen 
halben Tag auf diesem Trip, und sie hätte am liebsten schon wieder 
alles hingeschmissen. 

Sollte heißen, wenn sie diese Option überhaupt gehabt hätte. Hier 
draußen, Millionen Kilometer von Seraph oder von sonst einem Ort 
entfernt, gab es nicht allzu viele Ausweichmöglichkeiten. 

Was machte ihr also so zu schaffen? Die Tatsache, dass sie keine 
Fluchtmöglichkeit hatte? 

»Ich bitte die Güte des Essens zu entschuldigen«, sagte Ornina. 

Chandris wurde aus den Gedanken gerissen und merkte, dass sie 
lustlos in der breiigen Pampe auf dem Tablett herumgestochert hatte. 
»Schmeckt doch ganz gut«, sagte sie und nahm einen Löffel voll. 


»Sehr schmeichelhaft«, sagte Ornina trocken. »Leider ist das Essen 
noch so etwas, woran du dich hier draußen gewöhnen musst. Wenn 
man einen Engel ausfindig macht, bleibt nämlich nicht mehr genug 
Zeit, Essen und Getränke abzuräumen, bevor man die Rotation des 
Schiffs stoppt und ihm nachjagt. Dieser billige Raumfahrt-Mampf 
klebt besser am Tablett als richtiges Essen. Das erleichtert hinterher 
das Saubermachen.« 

»Verstehe«, sagte Chandris und nahm noch einen Löffel voll. Es war 
immer noch besser als viele Mahlzeiten, die sie in ihrem bisherigen 
Leben genossen hatte. »Wie lange wird das noch dauern? Ich meine, 
bis wir einen Engel ausfindig machen.« 

»Ein paar Tage«, sagte Ornina und sprach dem Essen mit einer 
Begeisterung zu, die ihre abfällige Bemerkung darüber Lügen strafte. 
Vielleicht hatte sie auch schon schlechter gegessen. »Gabriels 
Vergütungsschema sieht vor, dass ein durchschnittliches Jägerschiff 
vier Tage braucht, um einen zu fangen.« 

Vier Tage. Chandris spürte, wie ihr Magen sich bei dieser 
Vorstellung verkrampfte. Sie war erst seit elf Stunden hier draußen 
und hatte jetzt schon genug. Und dann sollte sie noch einmal 
dreieinhalb Tage durchhalten? »Und was geschieht, wenn ihr in dieser 
Zeit keinen findet?«, fragte sie, obwohl sie bereits ahnte, wie die 
Antwort lauten würde. 

Und sie hatte Recht. »Wir bleiben halt so lange, bis wir einen 
finden«, sagte Ornina mit vollem Mund. »Manchmal findet man 
schon in der ersten Stunde im Netz einen Engel; und beim nächsten 
Mal findet man erst nach einer Woche einen. Unterm Strich kommen 
wir auf diese vier Tage.« 

»Verstehe«, murmelte Chandris. Mit einem Seufzer schob sie wieder 
den Löffel in die Pampe ... 

Und plötzlich durchschnitt das Heulen einer Sirene die Luft. 

Chandris’ Gebiss verkrampfte sich um den Löffel, und ein 
stechender Schmerz schoss ihr durch den Kiefer. »Was ...?« 

»Beschleunigungsalarm«, sagte Ornina schroff und sprang auf. 
Hektisch knallte sie den Deckel auf ihr Essgeschirr und rannte zur 
Tür. »Komm mit - wir haben einen.« 

Die Rotation der Gazelle war schon aufgehoben, als sie die 
Steuerkabine erreichten. »Anschnallen«, blaffte Hanan Chandris über 


die Schulter an, als sie ihren Sitz zu fassen bekam und sich ungraziös 
hineinquetschte. Ornina, die einen noch weiteren Weg zu ihrem Sitz 
zurücklegen musste, war bereits angeschnallt. »Auf geht’s ...« 

Die Triebwerke der Gazelle brüllten auf, und Chandris musste sich 
anstrengen, um den letzten Gurt anzulegen. Dann schwenkte sie ihr 
Display zu sich herum und koppelte es mit Orninas Computer. »Was 
soll ich jetzt tun?«, rief sie über den Lärm der Triebwerke. 

»Behalte das zweite Verfolgungsgerät im Blick«, sagte Ornina mit 
angespannter Stimme. »Ich werde den Vektor berechnen - du 
überprüfst ihn.« 

»In Ordnung.« Wieder wurde Chandris’ Display für einen Moment 
von einem weißen Gammastrahlen-Blitz ausgefüllt - Knack -, doch 
diesmal nahm sie kaum noch Notiz davon. Der Hauptbildschirm 
schien von einer Art Schneegestöber erfüllt, das von Hunderten 
computergenerierter Spiralen überlagert wurde. Und mitten ins 
Zentrum führte eine Spur ... 

»Ich hab’s«, murmelte sie atemlos. Das Verfahren, an das sie sich 
aus den Handbüchern der Gazelle erinnerte, lief präzise in ihrem 
Bewusstsein ab. Aber ihre Motorik war noch nicht perfekt, so dass sie 
ungelenk auf der Tastatur herumhackte. Schwitzend versuchte sie mit 
Ornina Schritt zu halten. 

Abrupt erwachten die Triebwerke zum Leben, und Chandris’ 
Brustkorb wurde gegen die seitlichen Sitzwülste gepresst, als die 
Gazelle hart nach Steuerbord abfiel. »Es verliert schnell die Ladung«, 
sagte Ornina gepresst. »Ist in vielleicht fünfzehn Sekunden neutral.« 

»Sind fast da«, sagte Hanan ihr. »Chandris?« 

»Ich bleibe dran«, rief Chandris zurück. Es war ein Pfeil am 
fortlaufenden Ende der Engel-Spirale erschienen. Er änderte ständig 
die Richtung, während die Spirale gleichzeitig verblasste und sich in 
die Länge zog. Ein Pseudo-Wolkenkammereffekt, so hatte es im 
Handbuch geheißen, wobei ultraempfindliche Detektoren Angelmass’ 
eigene Teilchenstrahlung quasi als Kontrast-Hintergrund nutzten; 
Chandris musste das zugrunde liegende Prinzip aber auch gar nicht 
kennen, um zu wissen, was es bedeutete. Der Engel absorbierte eine 
Vielzahl anderer Teilchen und verlor dabei die elektrische Ladung, 
durch die er sich verriet. Wenn er die Ladung verlor, bevor sie seine 
Richtung genau bestimmt hatten, würden sie ihn verlieren. 


»Fangvorrichtung bereit«, sagte Hanan. »Zeit?« 

»Fünf Sekunden«, sagte Ornina ihm. »Vier, drei, zwei, eins ...« 

Die Spur, die sich mittlerweile in eine gerade Linie verwandelt hatte, 
verschwand von Chandris’ Display. 

»... Neutral.« 

»In Ordnung«, murmelte Hanan. »Ich fange ihn jetzt ein.« 

Chandris lauschte angestrengt; aber das einzige Geräusch, das sie 
hörte, war das Summen der Magnetfeld-Generatoren und das 
Knacken der Gammastrahlen-Impulse. »Und was geschieht, wenn wir 
ihn nicht schon beim ersten Versuch erwischen?«, fragte sie. »Haben 
wir dann noch eine zweite Chance?« 

»Normalerweise nicht«, sagte Ornina, die sich angespannt über ihre 
Konsole gebeugt hatte. »Zwischen den Gezeitenkräften, der 
Schwerkraft und dem Sonnenwind fallen die meisten neutralisierten 
Engel schließlich wieder nach Angelmass zurück.« 

Neben ihr richtete Hanan sich auf. »Haben wir ihn erwischt?«, fragte 
Chandris. 

»Weiß nicht«, sagte er. »Wir haben seine Flugbahn etwa auf den 
letzten hundert Metern abgegrast, aber er ist möglicherweise von den 
ganzen anderen Partikeln und der Strahlung da draußen abgelenkt 
worden. Es gibt also keine Garantie, dass er überhaupt noch dort 
war.« 

»Wir haben nicht einmal vier Mikrogramm Material in der 
Fangvorrichtung«, fügte Ornina hinzu und drehte sich zu Chandris 
um. »Das Analysegerät untersucht es gerade. Falls der Engel dabei ist 
...« Sie wurde durch ein plötzliches Zweitonpiepen ihres Computers 
unterbrochen. »... macht es Piep«, beendete Hanan den Satz für sie, 
während Ornina sich hastig wieder umdrehte. »Etwa so wie dieser 
Ton.« Er lächelte Chandris an, und dabei glätteten sich ein paar 
Falten in seinem Gesicht. »Haben wir ihn?« 

»Wir haben ihn«, bestätigte Ornina und löste ihre Gurte. »Wenn du 
mit mir nach unten kommen möchtest, Chandris«, sagte sie und 
schwebte aus dem Stuhl. »Dann zeige ich dir, wie man ihn aus der 
Fangvorrichtung herausholt und in einer Transportbox verstaut.« 

»Danke, aber ich glaube, das hebe ich mir fürs nächste Mal auf«, 
sagte Chandris und löste ihre Gurte. »Jemand sollte wieder in die 


Küche gehen und das beseitigen, was von unserem Abendessen noch 
übrig ist.« 

»Du musst das nicht machen«, sagte Hanan ihr. 

»Nein«, pflichtete Ornina ihm bei und hielt an der Tür des 
SteuerTaums inne. »Wir Können das später gemeinsam erledigen.« 

»Ich bestehe aber darauf«, sagte Chandris mit fester Stimme. »Ich 
bin euch bisher keine große Hilfe gewesen, also kann ich mich doch 
wenigstens in der Küche mal nützlich machen.« 

Ornina warf Hanan einen Blick zu und zuckte die Achseln. »In 
Ordnung«, sagte sie. »Also bis dann.« 

Es wäre schon sehr hilfreich gewesen, sagte Chandris sich beim 
Verlassen der Steuerkabine mit Bedauern, die Prozedur zu 
beobachten, mit der diese Engel eingelagert wurden. Doch in diesem 
Fall war es ein Luxus, den sie sich nicht leisten konnte. Auf der 
Xirrus war sie davon ausgegangen, dass sie mindestens ein paar Tage 
Zeit hätte, um die Sicherheitsvorkehrungen für den Engel zu 
unterlaufen und ihn in die Finger zu bekommen. Doch da Seraph mit 
dem Katapult nur ein paar Stunden entfernt war, musste sie ihre erste 
und einzige Chance hier und jetzt ergreifen. 

Sie ließ die Küche links liegen und ging stattdessen den Gang 
entlang zu einem kleinen Raum, bei dem es sich laut Grundriss um 
eine Maschinenwerkstatt handelte. Es dauerte nur eine Minute, bis 
sie einen Multifunktions-Schraubendreher und einen kleinen 
Schraubenschlüssel gefunden und unter ihrem Overall versteckt 
hatte. Wie auch immer die Engel-Box beschaffen war, diese zwei 
Werkzeuge würden wohl genügen, um sie zu Knacken. 

Aber falls doch nicht ... 

Für eine Weile starrte sie auf den kleinen Schneidbrenner und 
verspürte ein seltsames Gefühl in der Magengrube. Sie hatte ein 
ähnliches Werkzeug schon einmal benutzt und wusste, dass man es 
auch gut als Waffe einsetzen konnte. Aber aus irgendeinem Grund ... 

Das plötzliche Brüllen der Triebwerke der Gazelle riss sie aus ihren 
Gedanken. »Mist«, murmelte sie leise, schnappte sich den 
Schneidbrenner und stopfte ihn unter den Overall zu den anderen 
Werkzeugen. Sie wusste, dass man sich auf zwei Wegen Zugang zur 
Engel-Sammelstelle an der Unterseite der Gazelle verschaffen konnte. 
Basierend auf der Annahme, dass Ornina den kürzesten Weg von der 


Steuerkabine genommen hatte, nahm Chandris den längeren Weg in 
Gegenrichtung. 

Sie näherte sich vorsichtig und mit gespitzten Ohren. Aber der 
gesamte Abschnitt schien verlassen zu sein. Ein gutes Zeichen; das 
bedeutete nämlich, das es sich um eine einfache 
Einlagerungsprozedur handelte. 

Falls Ornina anschließend aber in die Küche gegangen war, anstatt 
zur Steuerkabine zurückzukehren - ungeduldig verdrängte Chandris 
diesen Gedanken aus dem Bewusstsein. In zwei Stunden würde es sie 
nicht mehr im Geringsten jucken, was die Daviees von ihr hielten. 

Die Fangvorrichtung befand sich genau dort, wo sie laut Grundriss 
auch hätte sein sollen: Es handelte sich um ein massives und seltsam 
kompliziert wirkendes Ding, das in eine Innenwand des Lagerraums 
eingebaut war. Sie holte die Werkzeuge unter dem Overall hervor, 
legte sie auf den Boden und fragte sich, wie sie die Vorrichtung 
möglichst schnell und einfach öffnen konnte. 

»Davon hättest du gar nichts.« 

Chandris wirbelte herum. Sie verlor durch die abrupte Bewegung in 
der geringen Schwerkraft der Gazelle das Gleichgewicht und fiel auf 
ein Knie. Blindlings streckte sie die Hand aus, um sich den 
Schneidbrenner zu schnappen. 

Da waren sie: Hanan und Ornina standen in der Tür. »Bleibt, wo ihr 
seid«, befahl Chandris ihnen. 

»Schon gut«, sagte Hanan ruhig und zeigte ihr die leeren Hände. 
»Du musst keine Angst haben. Wir wollen dir nichts tun.« 

»Ich habe keine Angst«, sagte Chandris und knirschte mit den 
Zähnen. »Wenn hier jemand Dresche kriegt, dann seid das ihr 
beiden.« 

Hanan nickte. »Wir haben schon verstanden.« Er deutete auf die Box 
hinter ihr. »Ornina hat trotzdem Recht. Wenn du dir den Engel 
nimmst, hättest du überhaupt nichts davon.« 

»Das lasst mal meine Sorge sein, wenn’s recht ist«, sagte Chandris. 
Dabei drehte sich ihr schier der Magen um, als sie sich fragte, was 
zum Teufel sie jetzt tun sollte. Die Engelbox zu Öffnen und 
gleichzeitig das Geschwisterpaar in Schach halten zu wollen, das 
wäre ein Ding der Unmöglichkeit. 


Zum Teufel mit der Box. Wie sollte sie das verdammte Schiff 
überhaupt allein nach Seraph bringen? 

Sie standen noch immer nur da. Beobachteten sie einfach. »Ich will 
euch nichts tun«, sagte sie ihnen und spürte, wie der Schweiß ihr auf 
die Stirn trat. »Alles, was ich will, ist der Engel.« 

»Und was willst du dann damit anfangen?«, fragte Ornina. 

Chandris sah sie finster an. »Stell dich nicht so blöd«, sagte sie 
knurrend. »Ich werde ihn natürlich verkaufen.« 

»An wen denn?%« 

Chandris öffnete den Mund - und schloss ihn wieder. »Ich werde 
schon jemanden finden.« 

»Nein«, sagte Hanan und schüttelte den Kopf. »Es gibt keine Käufer 
für gestohlene Engel, Chandris. Keine Käufer, keine Schwarzmärkte - 
überhaupt keine inoffiziellen Märkte. Wenn überhaupt jemand Engel 
kauft, dann ist das die Gabriel Corporation; und nicht einmal sie gibt 
richtiges Geld dafür. Alles, was wir bekommen, ist eine Kreditlinie für 
Waren und Dienstleistungen, und die ist auch nur auf Seraph gültig.« 

Der Schneidbrenner in ihrer Hand schien immer schwerer zu 
werden; und Chandris musste sich anstrengen, um ihn weiter auf sie 
zu richten. »Dann werde ich wohl euer Schiff übernehmen müssen«, 
sagte sie knurrend. 

Hanan runzelte eine Augenbraue. »Wo du noch nie zuvor eins 
geflogen hast?«, fragte er spitz. 

»Wer sagt denn, dass ich noch nie eins geflogen hätte?« 

Er seufzte.e »Komm schon, Chandris. Wir wirken vielleicht 
hoffnungslos naiv, aber wir sind doch nicht blöd. Wir wissen ganz 
genau, dass du uns am laufenden Band belogen hast, seit du gestern 
Abend an Bord gekommen bist. Wenn du wirklich eine Ausbildung 
als Raumfahrer absolviert hättest, wüsstest du nämlich viel mehr 
über Angelmass im Besonderen und über schwarze Löcher im 
Allgemeinen.« 

»Und«, fügte Ornina hinzu, »du wärst nicht als blinder Passagier 
nach Seraph gelangt.« 

Eine unsichtbare Schlinge schien sich um Chandris’ Hals zu legen. 
»Wovon sprecht ihr überhaupt?« 

»Wir sprechen von Chandris Lalasha«, sagte Ornina. »Die auf Uhuru 
an Bord des Weltraum-Liners Xirrus gegangen und dann 


verschwunden ist, und die im weiteren Verlauf im Oberklasse- 
Abschnitt als ein weiblicher blinder Passagier identifiziert wurde, der 
sich auf dem Raumhafen Magasca der Festnahme durch Flucht 
entzogen hat.« 

»Wodurch ein ganzes Rudel von Security-Mitarbeitern wie die 
letzten Deppen dagestanden hat«, ergänzte Hanan mit einem 
Grinsen. 

Chandris fror am ganzen Körper. Sie wussten Bescheid. Und wenn 
sie um Hilfe gerufen hatten, bevor sie nach unten gekommen waren 
...»Wann habt ihr es herausgefunden?« 

»Die Nachricht wurde gestern Nachmittag gemeldet«, sagte Ornina 
sanft. »Sie beinhaltete auch einige Bilder.« 

Für eine Weile waren die einzigen Geräusche im Raum das 
gedämpfte Brüllen der Triebwerke und das Pochen von Chandris’ 
Herz. »Du lügst«, brachte sie schließlich hervor. »Ihr wisst es gar 
nicht. Das ist völlig ausgeschlossen.« 

»Wieso?«, fragte Ornina. 

»Weil ihr mich dann erst gar nicht in die Nähe eures Schiffs gelassen 
hättet«, sagte Chandris schroff. »Ihr hättet stattdessen die Security 
gerufen, und ich würde längst im Knast sitzen.« 

Ornina zuckte die Achseln. »Eben deshalb haben wir sie nicht 
gerufen. Weil sie dich nämlich in den Knast gesteckt hätten.« 

Chandris schnaubte. »Spar dir dieses Süßholzgeraspel. Ich habe 
schon oft im Gefängnis gesessen. Und es hat mir nicht einmal 
geschadet.« 

»Kann sein.« Orninas Blick ruhte unverwandt auf ihr. »Aber es 
scheint dich auch nicht besonders weit gebracht zu haben.« 

Chandris ließ den Blick zwischen ihnen schweifen, wobei ihr 
Überlebensinstinkt im Clinch mit einem unerklärlichen Anflug von 
Stolz lag. Wenn die Daviees gestern Abend wirklich schon gewusst 
hatten, wer sie war, dann waren sie noch viel softer, als sie zunächst 
angenommen hatte. Da konnte sie doch wieder das arme und hilflose 
Mädchen mimen, in die Opferrolle schlüpfen und an ihr Mitgefühl 
appellieren ... 

Doch der Stolz gewann die Oberhand. »Und ihr dachtet wohl, ihr 
müsstet bei mir die Gutmenschen raushängen lassen?«, sagte sie 


knurrend. »Tut mir einen Gefallen und spart euch die Mühe. Da ist 
mir selbst der Barrio-Fraß noch lieber als die Mitleidsmasche.« 

Erstmals verhärtete sich Orninas Gesicht. »Ich schlage vor, von 
diesem Trip kommst du gleich wieder runter, mein Kind«, sagte sie 
barsch. »Mitleid bedeutet nämlich, etwas ohne Gegenleistung 
herzugeben, und das ist nun wirklich das Letzte, womit du hier 
rechnen kannst. Ein Jägerschiff zu fliegen und zu warten bedeutet 
harte Arbeit - und zwar viel Arbeit. Falls du dich entschließt, zu 
bleiben, wirst du dich ordentlich ins Zeug legen müssen.« 

Chandris sah sie genauso finster an - und dann begriff sie erst den 
Sinn der Worte. Der Worte und des Angebots dahinter. »Wovon redet 
ihr da?«, fragte sie unbehaglich. 

»Wir sprechen davon, dir einen Job anzubieten«, sagte Hanan. »Es 
sei denn, du willst weiter auf der Flucht sein.« 

Chandris starrte ihn an, und sie bekam eine Gänsehaut am Rücken. 
Die Sache hatte doch einen Haken - sie musste einen haben. 
»Wieso?«, fragte sie, um Zeit zu schinden. 

»Wieso nicht?«, erwiderte Hanan. »Du lernst schnell, du hast ein 
sehr gutes Gedächtnis für Details, und du bist offensichtlich bereit, 
dich richtig anzustrengen, wenn du etwas haben willst.« 

Chandris warf einen Blick über die Schulter; sie rechnete fast schon 
damit, dass jemand sich von hinten an sie anschlich. Aber da war 
nichts außer der kahlen Wand. »Ihr habt jemanden informiert«, sagte 
sie vorwurfsvoll. »Ihr habt dafür gesorgt, dass ein Polizeischiff oder 
so etwas längsseits geht.« 

Ornina schüttelte den Kopf. »Wir haben niemanden informiert. Es 
weiß niemand Bescheid außer uns.« Ihr Blick fiel kurz auf Chandris’ 
Hand. »Sieht so aus, als ob du nun eine Entscheidung treffen musst.« 

Chandris sah auf den Schneidbrenner. Da lauerte doch eine Falle. 
Irgendeine. »Was, wenn ich ablehne?« 

»Nun, das würde die Anzahl der Wahlmöglichkeiten etwas 
einschränken«, sagte Hanan. »Dann müsstest du dich nur noch 
entscheiden, ob du uns tötest und versuchst, diese Kiste selbst zu 
fliegen, oder ob du uns nach Seraph zurückbringst und deine Flucht 
von dort fortsetzt.« 

»Und natürlich versprecht ihr mir, mich nicht den Behörden zu 
übergeben«, spie Chandris förmlich aus, und ihr Magen verkrampfte 


sich noch etwas stärker. Hanan erwähnte nun schon zum zweiten 
Mal, dass sie auf der Flucht war. Wussten sie etwa mehr über sie, als 
sie durchblicken ließen? »Das habe ich nämlich auch schon gehört.« 

Ornina schien sich zu ihrer vollen Größe aufzurichten. »Also gut, 
vielleicht wird das dir die Entscheidung erleichtern.« Sie streckte die 
Hand aus und ging auf Chandris zu. 

Sie kam drei Schritte weit, bevor Chandris auf diese plötzliche 
Wendung zu reagieren vermochte. »Bleib stehen!«, sagte sie schroff 
und fuchtelte mit dem Schneidbrenner, um ihre Aufforderung zu 
unterstreichen. »Geh zurück, oder ich werde dich verbrennen. Ich 
meine es ernst!« 

Ornina verlangsamte nicht einmal den Schritt. »Es ist schon gut«, 
sagte sie mit honigsüßer Stimme. »Wir wollen dir doch nichts tun. 
Und du willst uns doch auch nichts tun.« 

»Bleib stehen«, befahl Chandris - doch selbst in ihren eigenen Ohren 
klangen die Worte eher wie eine Bitte als ein Befehl. »Bleib stehen, 
oder ich werde dich töten. Ich schwöre dir, ich werde dich töten.« 

»Du bist doch kein Killer«, sagte Ornina mit fester Stimme. Dann 
streckte sie Hand aus und nahm Chandris den Schneidbrenner aus 
den plötzlich tauben Fingern. 

Chandris atmete schaudernd ein und verspürte ein Gefühl der Leere 
im Bauch. Es war vorbei - und nun, als es zu spät war, sah sie auch, 
in welche Falle sie getappt war. Irgendetwas im Raum - ein Gas, eine 
Droge oder eine hypnotisierende Substanz - hatte sie ihres Willens 
und der Kraft beraubt. Wie sie schon vermutet hatte, hatten sie sie 
mit diesem ganzen Geschwätz nur einlullen wollen, bis die Wirkung 
sich entfaltete. »Und was geschieht jetzt?«, fragte sie bitter. »Setzt ihr 
mich bei der großen Spinne ab, oder werde ich ans Bett gefesselt, bis 
wir Seraph erreicht haben?« 

Hanan verdrehte theatralisch die Augen. »Warum«, fragte er die 
Decke, »muss das immer so kompliziert sein?« Er senkte den Blick 
und sah Chandris an. »Ich hätte gern den Eindruck, dass wir 
wenigstens einen gewissen Fortschritt erzielen. Dürfen wir davon 
ausgehen, dass du die Option verworfen hast, uns zu töten und die 
Gazelle zu stehlen?« 

»Du bist ein richtiger Scherzkeks«, sagte Chandris knurrend. 


»Vielen Dank«, sagte Hanan und neigte leicht den Kopf. »Ich bin 
auch müde und habe Hunger wie ein Wolf. Könnten wir diese 
Angelegenheit bitte abschließend regeln?« 

Chandris starrte ihn an, sah Ornina an, dann wieder Hanan. »Das ist 
euer Ernst«, sagte sie. Ihre Stimme schien wie aus weiter Ferne an 
ihre Ohren zu dringen. »Das ist wirklich euer Ernst.« 

»Das ist wirklich unser Ernst«, sagte Hanan und nickte. 

Chandris schüttelte den Kopf. »Du bist verrückt. Ihr beide. Total 
verrückt.« 

»Wieso?«, fragte Ornina. »Weil wir jemandem einen Job anbieten, 
der offensichtlich einen braucht ?« 

»Ich habe einen Job«, sagte Chandris schroff, als ihr die 
Unwirklichkeit der Situation plötzlich voll bewusst wurde. »Ich 
bestehle Leute. Und manchmal töte ich sie sogar.« 

Ornina hob die Augenbrauen und den Schneidbrenner - nur ein 
wenig. »Ich drohe ihnen zumindest damit, sie zu töten«, murmelte 
Chandris. 

»Dann betrachte es eben als Laufbahnwechsel«, schlug Hanan ihr 
vor. »In deinem jetzigen Gewerbe hast du eh keine Zukunft mehr.« 

Chandris zappelte innerlich. Das war fast zu schön, um wahr zu 
sein ... 

Nein. Es war zu schön, um wahr zu sein. »Vielleicht habe ich als 
Diebin keine große Zukunft mehr«, sagte sie knurrend. »Aber 
wenigstens muss ich mich nicht den ganzen Tag mit Verrückten 
abgeben.« 

Hanan mimte plötzlich die verfolgte Unschuld. »Verrückt? Ich?« 

»Ganz ruhig, Hanan«, sagte Ornina ihm. »Wie kommst du denn 
darauf, dass wir verrückt seien?« 

Chandris schnaubte. »Jemandem einen Job anzubieten, der eben 
noch damit gedroht hat, einen umzubringen, würde ich spontan 
sagen.« 

Hanan schüttelte den Kopf. »Ach, die Selbstbezogenheit der 
Jugend.« Er fixierte Chandris mit einem steten Blick. »Du glaubst 
doch nicht wirklich, dass du die Erste wärst, die das versucht hat, 
oder?« 

»Was meinst du damit?« 


»Er meint damit«, sagte Ornina gleichmütig, »dass du schon die 
sechste Person bist, die in den letzten vier Jahren mit dem Vorsatz an 
Bord der Gazelle gekommen ist, einen Engel von uns zu stehlen.« 

Noch vor einer Stunde hätte Chandris bei der bloßen Vorstellung 
laut gelacht, dass diese passiven, moppeligen Schlaffis fünf 
hungrigen Dieben Paroli geboten hätten. Doch nun dachte sie nicht 
einmal daran, diese Aussage infrage zu stellen. »Was ist mit ihnen 
passiert?« 

»Zwei haben unser Angebot angenommen«, sagte Ornina. »Sie sind 
für ein paar Monate geblieben, bevor sie bessere Jobs gefunden 
haben und weitergezogen sind. Die anderen drei sind sofort ver 
schwunden, nachdem wir sie nach Seraph zurückgebracht hatten.« 

»Einer von ihnen hat sogar einen richtig guten Job bekommen«, 
sagte Hanan. »Wir haben erst vor zwei Wochen einen Brief von ihm 
erhalten.« 

»Siehst du, das ist der grundlegende konzeptionelle Fehler der Idee, 
Engel zu stehlen«, sagte Ornina. »Die Engel verändern einen. Ich 
weiß, dass es Leute gibt, die das nicht glauben - es gibt Leute, die 
glauben, das Engel-Programm sei eine Art von grandiosem 
Täuschungsmanöver, das Gabriel und der Hohe Senat für das 
Empyreanum inszeniert hätten. Aber sie funktionieren wirklich.« Sie 
deutete auf den Schneidbrenner in ihrer Hand. »Du bist der lebende 
Beweis dafür.« 

Chandris blickte auf die massive Box hinter sich, und es lief ihr kalt 
den Rücken hinunter. Sie hatte sich kaum zehn Minuten in der Nähe 
des Engels aufgehalten ... 

Hanan schien ihre Gedanken gelesen zu haben. »Nein, nein - sie 
sind zwar schnell, aber so schnell auch wieder nicht«, versicherte er 
ihr. »Wir haben herausgefunden, dass ein paar Stunden engen 
Kontakts erforderlich sind, bevor diese tief verwurzelten kriminellen 
Neigungen auch nur ansatzweise verschwinden.« 

Chandris starrte ihn an - und plötzlich fiel der Groschen. »Ihr habt 
noch einen Engel an Bord.« 

»Ich sagte doch, dass du ein kluges Kind bist«, sagte Hanan und 
nickte. »Ja, den hatten wir vor ungefähr sechs Jahren gefunden. Er 
war der zweite, den wir auf jener Reise aufgesammelt hatten. Ein 
solcher Glückstreffer ist aber extrem selten.« 


»Wieso habt ihr ihn nicht abgeliefert?« 

Hanan zuckte die Achseln. »Das hätten wir auch beinahe getan. Wir 
hatten schon in Erwägung gezogen, irgendwo einen schönen Urlaub 
zu verbringen oder die Ausrüstung des Schiffs zu modernisieren. 
Doch dann dachten wir an die Reisen, bei denen man zwei Wochen 
auf Angelmass verbringt und abgebrannt wieder nach Hause kommt. 
Also beschlossen wir, ihn zu behalten. Allerdings ...« Er sah Ornina 
an und zuckte wieder die Achseln. »Wir haben ihn bisher noch nicht 
einsetzen müssen.« 

Chandris musterte ihn. »Außerdem - wenn ihr ihn verkaufen 
würdet, könntet ihr es euch auch nicht mehr erlauben, solche Typen 
wie mich in die Nähe eures Schiffs zu lassen.« 

Ornina lächelte. »Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du eine 
zynische Ader hast, Chandris?«, fragte sie. 

»Hat euch schon mal jemand gesagt, dass ihr zwei dumpfbackige 
Lullies seid?«, entgegnete Chandris. 

»Schon oft«, sagte Hanan und nickte. »Meistens die anderen 
Engeljäger. Aber weil sie damals schon glaubten, dass ich verrückt 
sei, ist es darauf auch nicht mehr angekommen.« 

»Wenn du willst«, sagte Ornina, »kannst du noch warten und die 
Entscheidung erst dann treffen, wenn wir wieder nach Seraph 
zurückgekehrt sind.« 

Chandris schüttelte den Kopf. »Nein«, erwiderte sie und atmete tief 
durch. »Nein, ich treffe sie sofort. Wenn ihr mich wirklich 
dabeihaben wollt - ich schätze, ich werde bleiben. Jedenfalls für eine 
Weile.« 

»Wunderbar«, sagte Ornina mit einem Lächeln. Es war ein echtes 
Lächeln, stellte Chandris fest, ohne diese selbstgefällige, 
herablassende Art mancher Samariter-Typen, die sie so hasste. 

»Ja, wunderbar«, pflichtete Hanan ihr bei. »Also. Bekomme ich jetzt 
mein Abendessen?« 

»Ja, du bekommst dein Abendessen«, sagte Ornina mit diesem 
Ausdruck übertriebener Geduld, den sie so gut beherrschte. »Sobald 
du den Autopiloten programmiert hast und Chandris und ich die 
Küche aufgeräumt haben.« Sie legte den Kopf auf die Seite und sah 
Chandris an. »Oder sollen wir dich ab jetzt vielleicht mit einem 
anderen Namen anreden?« 


Chandris schüttelte den Kopf. »Chandris< ist schon in Ordnung. Er 
ist so gut wie jeder echte Name, den ich sonst noch habe.« 

»Also, Chandris«, sagte Ornina. »Und wie ich schon sagte, das 
Fliegen eines Jägerschiffs ist mit viel Arbeit verbunden. Packen wir’s 
an.« 

Schließlich hatte sie im Moment sowieso keine andere Bleibe, sagte 
Chandris sich, als sie Ornina den Gang entlang zur Kombüse folgte. 
Da könnte sie sich genauso gut hier draußen verstecken, statt mit 
vager Aussicht auf Erfolg nach etwas Besserem zu suchen. 

Und wenn sie jetzt ging, würde sie auch nie erfahren, wo genau der 
Haken bei diesem Handel war. Also blieb sie am besten so lange, bis 
die Daviees die Katze aus dem Sack ließen. Nur um der Neugier 
willen. 
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Auf der anderen Seite des verdunkelten Raums öffnete sich eine Tür. 
»Kommodore?«, rief eine nur allzu vertraute Stimme. 

Kommodore Lleshi seufzte. »Kommen Sie herein, Mr. Telthorst«, 
sagte er. 

»Vielen Dank.« Die Tür glitt zu, und die schemenhafte Gestalt des 
Adjutors bewegte sich über den Boden - gerade noch sichtbar vor 
dem Hintergrund der Sterne, die sich langsam unter ihnen drehten. 
»Was für eine Aussicht«, bemerkte Telthorst. »Übrigens - wo befinden 
wir uns hier?« 

»In der Visuellen Operations-Kommandozentrale«, nannte Lleshi 
ihm die offizielle Bezeichnung des Raums. Nicht, dass irgendjemand 
an Bord des Schiffs ihn auch so genannt hätte. Pompöse offizielle 
Bezeichnungen waren genauso pompösen Würdenträgern 
vorbehalten, die hier zu Besuch weilten. 

»Aha.« Telthorst schob einen Stuhl zu Lleshis Sitz hinüber und 
setzte sich. »Die militärische Entsprechung eines Beobachtungsdecks, 
vermute ich. Es muss schwer sein, sich an diese Rotation zu 
gewöhnen.« 

»Eigentlich nicht«, sagte Lleshi und nahm einen Schluck Tee. 
»Haben Sie denn ein besonderes Anliegen?« 

»Das habe ich wirklich«, erwiderte Telthorst. »Dem Vernehmen nach 
ist heute Nachmittag eine Abwurfkapsel von Scintara eingetroffen.« 

»Ja, sie ist im System eingetroffen«, bestätigte Lleshi ihm. »Sie ist 
aber auf der anderen Seite erschienen, so dass wir bisher nur eine 
Fernabfrage der Daten vorgenommen haben.« 

»Weshalb habe ich keine Kopie erhalten?« 

»Das Signal war ziemlich unscharf«, erklärte Lleshi. »Wir haben es 
zwar dekomprimiert, aber wir mussten es dann noch durch einen 
Filter schicken, um das externe Rauschen zu eliminieren. Sonst hätte 
man es nicht lesen können.« 

»Sehr freundlich von Ihnen, dass Sie so um meine Augen besorgt 
sind«, sagte der Adjutor trocken. »Ich darf wohl davon ausgehen, 
dass diese nicht nur saubere, sondern reine Kopie nicht eher zur 
Verfügung steht, bis Sie die Kabelaffen rausgeschickt haben?« 


Lleshi straffte sich innerlich. Damit hatte er schon gerechnet. »Ich 
habe die vorläufige Version bereits gesehen«, teilte er Telthorst mit. 
»Es gibt keine Anweisungen bezüglich Ihrer Anfrage.« 

»Nein, keine expliziten Anweisungen«, pflichtete Telthorst ihm bei. 
»Aber Sie wurden trotzdem ermächtigt, meine Empfehlung zu 
befolgen.« 

Lleshi sah ihn finster an - eine sinnlose Anstrengung in der 
Dunkelheit. »Wer hat Ihnen das denn gesagt?« 

»Das tut nichts zur Sache«, blaffte Telthorst mit einer zunehmenden 
Schärfe in der Stimme. »Es kommt nur noch darauf an, dass wir 
grünes Licht haben. Und wir werden die Gelegenheit nutzen.« 

»Meine Leute arbeiten schon in Doppelschicht, um dieses 
verdammte Katapult zusammenzusetzen«, stieß Lleshi hervor. »Wenn 
wir jetzt den Orbit ändern, würde uns das mindestens zwei Tage 
kosten. Wir müssten alle losen Ausrüstungsgegenstände reinholen 
und den Rahmen mit dem Schiff vertäuen.« 

»Hätte nur fünfzehn Stunden gedauert, wenn Sie meine Empfehlung 
gleich befolgt hätten«, sagte Telthorst pointiert und mit eisiger 
Stimme. »Und wenn Sie schon mit der Verkabelung anfangen, bevor 
Sie aufbrechen, könnte es sogar eine ganze Woche dauern. Ich 
glaube, man muss einem altgedienten Militär wie Ihnen wohl nicht 
die Risiken darlegen, die sich aus einem Hinauszögern ergeben.« 

»Es wäre eine Zeitverschwendung«, sagte Lleshi Knurrend. »Eine 
Verschwendung von Zeit, Brennstoff und Arbeitskraft. Welchen Sinn 
hätte es, das Katapult näher an einen Planeten zu verlegen, der 
sowieso niemals erschlossen wird?« 

Er spürte, wie Telthorst im Dunklen den Kopf schüttelte. Zweifellos 
mit einem herablassenden Ausdruck im Gesicht. »Sie sind noch 
immer in dem Denkmuster verhaftet, Kommodore«, schnarrte der 
Adjutor, wobei seine Stimme dem mutmaßlichen Gesichtsausdruck 
entsprach, »dass Kolonisation die einzig praktikable Nutzung für 
einen Planeten sei. Ich bin gern bereit, Ihre Meinung zu teilen, dass 
dieser Ort wahrscheinlich zu dunkel und kalt für den Geschmack der 
meisten Leute ist. Obwohl ich mich zu erinnern glaube, dass die 
Niflheim-Kolonie fast fünfzig Jahre unter noch widrigeren Umständen 
überlebt hat.« 


Lleshi spürte, wie seine Lippen sich kräuselten. Niflheim. »Na ja, 
wenn Sie das als eine rentable Erschließung definieren wollen ...« 

»Sie haben immerhin einen Extraktor, eine Raffinerie und eine 
Linac-Leitung errichtet, bevor sie aufgaben«, unterbrach Telthorst ihn 
schroff. »Durch das Metall, das die Pax seitdem gewonnen haben, hat 
die Gründung der Kolonie sich mehr als amortisiert. Außerdem spielt 
das in diesem Fall keine Rolle. Der Punkt ist der, dass die Sonde 
genügend Oberflächenmetalle nachgewiesen hat, um die Kosten für 
die Zeit und den Brennstoff aufzuwiegen, wegen der Sie sich solche 
Sorgen machen.« 

»Und wie wollen Sie die Arbeitsleistung meiner Mannschaft in Geld 
ausdrücken?«, fragte Lleshi unwirsch. »Oder ihre Moral, wenn ich 
ihnen sagen muss, dass ein Teil ihrer harten Arbeit zunichtegemacht 
werden soll, nur damit Sie mit der Komitadji in der Gegend 
rumschippern können?« 

»Moral interessiert mich nicht, Kommodore«, sagte Telthorst barsch. 
»Mich interessiert nur Geld. Dies ist ein riesiges Schiff, für dessen 
Einsatzbereitschaft ein absurd großer Teil des Militärbudgets 
erforderlich ist. Wie alles andere im Universum muss auch das Schiff 
sich seine Existenz verdienen.« 

»Wir servieren Ihnen das Empyreanum quasi auf einem silbernen 
Tablett«, erwiderte Lleshi genauso schroff. »Ist dieser Verdienst Ihnen 
denn nicht hoch genug?« 

»Möglicherweise«, sagte Telthorst. »Wenn Sie mir versichern 
würden, dass wir das ganze Paket in einem unbeschädigten Zustand 
erhalten. Wie Sie aber selbst gesagt haben, ist eine solche Garantie 
nicht möglich.« 

Lleshi starrte mit einem Kloß im Hals auf die dunkle Silhouette. 
»Geht es etwa nur darum? Um diese Hellfire-Simulation, die wir auf 
Lorelei haben laufen lassen ?« 

»Darum - und um die diversen Simulationen der verbrannten Erde, 
die Sie seither haben laufen lassen«, fuhr Telthorst fort. »Und machen 
Sie sich gar nicht erst die Mühe, das zu bestreiten. Ich bin zwar kein 
Soldat, aber ich bin trotzdem imstande, die Vorgänge um mich herum 
zu verfolgen.« 

»Das will ich auch gar nicht bestreiten«, sagte Lleshi knurrend, und 
er verspürte erste Aufwallungen echten Zorns. »Unsere Aufgabe, Mr. 


Telthorst, besteht darin, auf alles vorbereitet zu sein, was 
möglicherweise bei dieser Operation geschieht. Alles. Einschließlich 
der Vernichtung von Planeten, falls dies erforderlich werden sollte.« 

»Das wird nicht erforderlich sein«, erwiderte Telthorst mit leiser, 
aber fester Stimme. »Vertrauen Sie mir, was das betrifft. Ich werde die 
Komitadji abziehen und auf eine neue Gelegenheit warten, ehe ich 
zulasse, dass Sie eine solche Zerstörungsaktion durchführen.« 

»Sie werden uns abziehen?« 

»Ja, Kommodore. Letzten Endes sind Sie und dieses Schiff dem 
Obersten Senat verantwortlich - und im Moment bin, was Sie betrifft, 
ich der Oberste Senat.« 

»Das akzeptiere ich nicht«, sagte Lleshi. »Sie mögen ihn vertreten, 
aber Sie haben hier keine unmittelbare Befehlsgewalt. Das ist mein 
Schiff, und ich gebe hier die Befehle.« 

Er sagte nichts mehr, und als der Nachhall von Lleshis Stimme 
verklungen war, wurde der Raum mit einem spröden Schweigen 
erfüllt. »Wissen Sie, Kommodore, Sie bereiten mir Kopfschmerzen«, 
sagte Telthorst schließlich. »Sie und Ihre Freunde vom Militär. Sie 
haben die Pax gebeten, Geld in Kosta und seine überflüssige kleine 
Recherche-Mission zu investieren, und Sie haben es bekommen. Sie 
haben uns gebeten, die Komitadji aufs Spiel zu setzen, um ihn 
abzusetzen, und dem wurde entsprochen. Dann haben Sie uns 
gebeten, drei weitere Großkampfschiffe für den Rest der Lorelei- 
Erkundung zu riskieren, und dem wurde auch entsprochen. Und nun 
strauben Sie sich dagegen, ein paar zusätzliche Tage und eine kleine 
zusätzliche Anstrengung zu investieren, um die zukünftige 
Erschließung dieses Systems zu erleichtern. Das Ganze aus keinem 
triftigeren Grund als dem, dass ich Sie darum gebeten habe.« 

»Das Empyreanum ist eine Gefahr für die Pax«, sagte Lleshi steif. 
»Das haben Sie bei vielen Gelegenheiten doch selbst gesagt. Ob sie 
einem fremdartigen Einfluss unterliegen oder nicht, diese Leute sind 
nicht dumm - bestimmt wissen sie inzwischen schon, dass wir eine 
größere Operation gegen sie planen. Jede Stunde, die wir unnötig 
warten, gibt ihnen umso mehr Zeit, sich darauf vorzubereiten.« 

»Wir sprechen doch nur von ein paar Tagen, Kommodore«, erinnerte 
Telthorst ihn. »Nicht von einem Monat oder gar einem Jahr: nur ein 


paar Tage. Welchen Unterschied könnten ein paar Tage wohl 
machen?« 

»Gegen einen unbekannten Feind?«, erwiderte Lleshi. »Da können 
schon ein paar Stunden über Sieg und Niederlage entscheiden. 
Manchmal sogar noch weniger.« 

Telthorst schnaubte. »Machen Sie sich doch nicht lächerlich. Dieses 
Schiff ist unzerstörbar. Die Empyreaner haben ihm nichts 
entgegenzusetzen, und wir beide wissen es. Solche 
Einschüchterungstaktiken sind mit den alten Warlords zu Grabe 
getragen worden.« Lleshi hatte das Gefühl, dass der andere ihn in der 
Dunkelheit nachdenklich musterte. »Wissen Sie, Kommodore, in 
mancherlei Hinsicht erinnern Sie mich an diese Warlords. Vielleicht 
ist dieses Schiff Ihnen zu Kopf gestiegen, und Sie glauben nun, dass 
Sie ohne Rücksicht auf Kosten und Budgets schalten und walten 
könnten. Das ist eine Mentalität, die die Pax mit großer Mühe unter 
Kontrolle gebracht haben. Es würde mir überhaupt nicht gefallen, 
wenn sie wieder vereinzelte Blüten treibt, die bekämpft werden 
müssten.« 

»Ich dachte, Einschüchterungstaktiken wären Schnee von gestern«, 
konterte Lleshi kalt. »Und was die Komitadji betrifft, so haben wir 
immer genau das getan, was von uns verlangt wurde. Die Pax haben 
eine ordentliche Rendite für das erhalten, was sie in dieses Schiff 
gesteckt haben. Und das wissen Sie auch.« 

Es wurde still im Raum. Lleshi beobachtete die unter ihnen 
kreisenden Sterne; die Sterne - und an einem Punkt in der langsamen 
Drehung der Komitadji das gleißende Ensemble aus Lichtern, bei dem 
es sich um das noch in den Anfängen steckende Katapult handelte. 

Wann und wie, fragte er sich, hatten die Adjutoren eine solche 
Macht und Autorität erlangt? Eine solche Macht war ihnen bestimmt 
nicht verliehen worden, zumindest nicht von Anfang an. Sie hatten 
als ein Korps professioneller Mediatoren begonnen und sich selbst als 
Adjudikatoren bezeichnet. Sie hatten Streitigkeiten zwischen den 
Warlords geschlichtet, während die Pax sich nach den Splinter- 
Kriegen vor anderthalb Jahrhunderten in einem langen, 
schmerzhaften Prozess zusammengeschlossen hatten. 

Was war inzwischen geschehen? Die Geschichtsbücher besagten, 
dass die Adjudikatoren ihren Titel verkürzt und sich darauf verlegt 


hatten, die Pax in finanziellen Angelegenheiten zu beraten. Das war 
heute jedenfalls ihre offizielle Tätigkeit. 

Doch diejenigen, die mit ihnen zu tun hatten, kannten die Wahrheit. 
Die Adjutoren waren nämlich alles andere als bloße Berater - sie 
hatten sich zu einer Schattenregierung gemausert, die das letzte Wort 
in der Frage hatten, wie das Geld der Pax ausgegeben wurde. 

Doch wie war es überhaupt so weit gekommen? Träge Senatoren, 
die sich zunehmend auf die Analysen ihrer Berater verließen und sich 
nicht die Mühe machten, die Zahlen selbst zu prüfen, bis sie 
schließlich nicht mehr ohne Adjutoren an ihrer Seite auskamen. 
Gierige Senatoren, die sich eine Nebenerwerbsquelle erschließen 
wollten, indem ein geneigter Adjutor ein paar Tausend aus einem 
Haushaltsposten unterschlug und die Mittel woanders hin 
transferiertte?e Dumme Senatoren mit einer so nachlässigen 
Pflichtauffassung, dass sie Autorität mit der gleichen 
Gedankenlosigkeit delegierten, wie wenn sie ein Essen bestellten? 

Lleshi wusste es nicht. Er bezweifelte, dass überhaupt jemand es 
wusste - vielleicht außer den Adjutoren selbst. 

Aber die sagten nichts. Einem geflügelten Wort zufolge waren es die 
Sieger, die die Geschichte schrieben. Und - genauso wichtig -— waren 
sie es, die entschieden, was nicht geschrieben wurde. 

»Ich Könnte die Sache auch forcieren«, sagte Telthorst schließlich. 
»Wenn ich noch heute Abend eine Kick-Pod-Notiz abschicke, die an 
bestimmte Parteien im Obersten Senat adressiert ist, würden Sie 
innerhalb der nächsten zwölf Stunden neue Befehle bekommen. Aber 
ich würde das lieber nicht tun. Einmal deshalb, weil Sie mich 
deswegen hassen würden - und ich ertrage es nicht, wenn man mich 
hasst.« 

»Zu spät«, murmelte Lleshi. »Sie sind schon ein Adjutor.« 

Telthorst schien zunächst darauf anspringen zu wollen, doch dann 
entschied er sich anscheinend dagegen. »Die Komitadji wird verlegt. 
Basta«, sagte er stattdessen. »Sie können den Befehl geben, oder Sie 
können den Befehl entgegennehmen. Wofür entscheiden Sie sich?« 

Für eine Weile war Lleshi stark versucht zu glauben, dass der 
andere nur bluffte. Es gab überhaupt keinen Grund, weshalb 
Telthorst oder irgendein anderer Adjutor an Bord der Komitadji hätte 
sein sollen - ganz zu schweigen davon, dass er irgendwelche Dinge 


hätte kontrollieren müssen, die sich außerhalb seiner Tunnelblick- 
Expertise befanden. Telthorsts angebliche Freunde im Obersten Senat 
waren doch bestimmt klug genug, um das zu wissen. 

Aber auf den Fluren des Obersten Senats wimmelte es nur so von 
Adjutoren. Und wenn sie Telthorsts Ansinnen entsprachen, anstatt es 
ihm zu verweigern ... 

Lleshi knirschte mit den Zähnen und spürte, wie der bittere 
Geschmack der Niederlage sich pelzig auf die Zunge legte. Er konnte 
es nicht riskieren. Falls Telthorst die offizielle Genehmigung für die 
Sache erlangte, würde das einen Präzedenzfall schaffen, der jedes 
Schiff und jeden Kommandanten bei den Pax bis zum Hitzetod des 
Universums verfolgen würde. »Ich gebe Ihnen den neuen Orbit«, 
beschied er Telthorst, wobei er den noch verbliebenen Rest von 
Würde in die Stimme legte. »Aber nicht etwa, weil ich vor Ihren 
sogenannten Freunden Angst hätte. Ich erweise Ihnen damit einen 
persönlichen Gefallen. Den ersten und letzten derartigen Gefallen.« 

»Vielen Dank, Kommodore«, sagte Telthorst ungerührt. Er ließ sich 
von diesen Worten natürlich nicht täuschen. Aber das hätte Lleshi 
auch gar nicht erwartet. »Ich werde es mir merken. Also. Gibt es 
irgendwelche Neuigkeiten zum Fortgang des Lorelei-Projekts? Oder 
muss ich mich da auch selbst schlaumachen?« 

»Es geht planmäßig voran«, antwortete Lleshi. »Das letzte Schiff ist 
dort eingetroffen und verschwunden - vermutlich direkt in die Hölle 
katapultiert worden. Ich schätze, dass wir in einer Woche die 
Koordinaten und den Orbit für das letzte Netz haben.« 

»Dann können wir nur noch das Beste hoffen«, sagte Telthorst mit 
einem leicht missmutigen Unterton. »Und hoffen, dass der Kokon 
auch seine Aufgabe erfüllt und nicht nur dasitzt und in der Nase 
bohrt.« 

Lleshi grinste in der Dunkelheit. Nett von Telthorst, dass er ein 
weiteres Beispiel nannte, wo Lleshi und die Leute für militärische 
Sondereinsätze sich durchgesetzt hatten. »Wir werden es wohl nie 
erfahren«, erinnerte er den anderen. »Auch nur ein einziger 
Fortschrittsbericht vom Kokon würde die Wahrscheinlichkeit einer 
Entdeckung drastisch erhöhen. Selbst Spitzenimpuls-Übertragungen 
können abgefangen werden, wenn die Gegenseite etwas auf dem 
Kasten hat oder einen Glückstreffer landet. Es wäre doch sicherlich 


nicht in Ihrem Sinn, wenn eine so teure Hardware-Kollektion in die 
Hände der Empyreaner fiele.« 

»Ja, ich erinnere mich an die Diskussionen«, sagte Telthorst mit 
eisiger Stimme. »Mir gefällt nur nicht die Vorstellung, weitere vier 
Monate inmitten von Nichts zu verbringen, wenn das nicht 
funktioniert.« 

Lleshi zuckte die Achseln. »Das ließe sich leicht lösen. Wir werden 
Sie vor dem Absprung einfach vor Scintara absetzen.« 

Telthorst schnaubte. »Sie sind zu freundlich, Kommodore. Nein, ich 
werde an der Invasion teilnehmen. Und wenn auch nur aus dem 
Grund, um mich zu vergewissern, dass Sie nicht mehr Schaden 
anrichten als unbedingt notwendig.« 

Ein Zirpen aus seiner Sprechanlage enthob Lleshi der 
Notwendigkeit, darauf zu antworten. »Hier ist Bodini, Kommodore. 
Sie wollten doch informiert werden, wenn die Botschaft der letzten 
Abwurfsonde im Klartext vorliegt.« 

»Danke, Leutnant«, sagte Lleshi und erhob sich. »Ich bin schon 
unterwegs.« Er ging zur Tür ... 

»Kommodore?« 

Lleshi drehte sich halb um. »Ja?« 

»Vergessen Sie mal nicht, den Befehl für die Kursänderung der 
Komitadji einzugeben.« 

Lleshi holte tief Luft. »Ich werde es schon nicht vergessen, Mr. 
Telthorst.« 

Weder das, schwor er sich, als er den Raum verließ, noch den Rest 
dieser Unterhaltung. Kein einziges Wort davon. 
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Ein dünner Rauchfaden stieg spiralföürmig vom Schaltkreis auf, 
kitzelte Chandris in der Nase und löste bittersüße Erinnerungen an 
die Elektrowerkstatt aus, die sie einmal hatte ausrauben wollen. »So 
etwa?«, fragte sie. 

»Richtig«, sagte Ornina hinter ihr. »Achte darauf, dass du eine gute 
Verbindung bekommst. Dann beseitigst du mit dem Sauger den Rest 
des überschüssigen Materials, bevor es aushärtet.« 

Chandris nickte und biss sich auf die Lippe, so sehr konzentrierte 
sie sich auf die Arbeit. Theoretisch wusste sie, wie die Technik 
funktionierte - Ornina hatte es ihr eben erst gezeigt -, aber in der 
Praxis war es dann doch nicht so leicht. Der Sauger saugte die Kante 
der Platine an und zischte verärgert wegen ihrer Fummelei ... 

»Nur mit der Ruhe«, beruhigte Ornina sie. »Dieser Handgriff wird dir 
mit der Zeit noch in Fleisch und Blut übergehen.« 

Chandris biss sich noch etwas fester auf die Lippe und versuchte es 
nochmal. Diesmal schaffte sie es. »Alles klar«, sagte Ornina. »Jetzt 
machst du mit diesen zwei anderen noch das Gleiche, und dann bist 
du fertig.« 

»In Ordnung.« Chandris machte ein paar Fingerübungen und ging 
wieder an die Arbeit. »Es macht sogar irgendwie Spaß, wenn man 
erst einmal den Bogen raus hat.« 

»Das sehe ich genauso«, pflichtete Ornina ihr bei. »Und bei mir hat 
es viel länger gedauert, bis ich den Bogen raus hatte, kann ich dir 
sagen. Du lernst erstaunlich schnell.« 

»Ich habe wohl ein gutes Gedächtnis«, sagte Chandris ihr und 
drückte den Dichtungsdraht gegen das entsprechende Bauteil. 

»Es ist mehr als nur gut«, sagte Ornina. »Du merkst dir alles, was du 
liest oder siehst, nicht wahr?« 

Chandris zuckte die Achseln. »Jedenfalls ziemlich viel.« Sie hielt 
inne, als ihr ein leises Geräusch aus dem Korridor ans Ohr drang. »Es 
kommt jemand«, sagte sie und verspannte sich - aus einem alten 
Reflex heraus -, ehe sie sich daran erinnerte, dass sie sich 
»rechtmäßig« hier aufhielt. 


»Wahrscheinlich Hanan.« Ornina drehte sich zur Tür um. »Hanan? 
Wir sind hier«, rief sie. 

»Halli-hallo«, ertönte Hanans Stimme, und eine Minute später 
steckte er den Kopf in den Raum. »Hallo, Chandris!«, sagte er und 
lächelte sie an. »Wie ich sehe, hat Ornina nicht allzu lange gezögert, 
dir Arbeit aufzuhalsen.« 

»Alles klar?«, fragte Ornina. 

»Na klar«, sagte Hanan. Ein leichtes Lächeln spielte um seine 
Lippen, als er durch den Raum zur Repeater-Konsole ging. »Null 
Problemo.« 

Ornina lächelte erst Chandris an und dann Hanan. Vielleicht hatte 
sie sein Lächeln auch gesehen. »Wo gibt’s »Null Problemo««, fragte 
sie misstrauisch. 

»Einen Moment«, sagte er, programmierte den Repeater und trat zur 
Seite. »Ich möchte, dass du dir das einmal ansiehst, Chandris. Ich 
habe mich in den Überwachungs-Monitor des Haupt-Starttowers 
eingeloggt. Siehst du das Schiff dort - dasjenige, das gerade auf den 
Startstreifen rollt?« 

»Ja«, sagte Chandris und nickte. Es war freilich auch kaum zu 
übersehen: ein ähnliches Design wie die Gazelle, aber wesentlich 
größer. 

»Hier ist sein Responder-Profil«, fuhr er fort und wies auf ein kleines 
Display unter dem großen Bildschirm. »Wenn du jemals vor 
Angelmass bist und dieses Ding kommt daher und sagt dir, du sollst 
abdrehen, dann drehst du ab. Unverzüglich und ohne Diskussion. 
Verstanden?« 

»In Ordnung«, sagte Chandris bedächtig. »Wieso denn?« 

»Weil es sich um das Forschungsschiff' des Angelmass- 
Forschungsinstituts daselbst handelt«, verkündete Hanan. »Es bricht 
etwa einmal im Monat zu einem Flug auf. Es ist bis unter die 
Dachspanten mit Wissenschaftlern und wissenschaftlicher 
Ausrüstung vollgepackt, und es hat hier draußen absoluten Vorrang. 
Ich sagte mir nur, du solltest das wissen.« 

»Da wäre noch etwas, das du wissen solltest«, sagte Ornina düster. 
»Nämlich, dass Hanan niemals lügt - er wechselt nur das Thema, 
wenn er nicht auf eine Frage antworten will. Was ist bei Gabriel 
passiert, Hanan?« 


Hanan sah sie mit großen Augen und diesem treuherzigen Ausdruck 
an. »Was meinst du denn, Schwesterherz?« 

Orninas Lippen kräuselten sich. »Ich meine, dass ein paar neue 
Trainees bald empfangen sollten. Kann ich also davon ausgehen, dass 
einer von ihnen heute Morgen Dienst hatte?« 

Hanan sah Chandris an, und die unschuldige Mimik wich einem 
leicht verletzten Gesichtsausdruck. »Ich frage dich, Chandris: Was 
habe ich gesagt oder getan, um das zu verdienen?« 

Ornina verschränkte die Arme vor der Brust. »Hör auf, um den 
heißen Brei herumzureden, und spuck’s endlich aus«, sagte sie mit 
einem Funkeln in den Augen. »Was hast du schon wieder angestellt?« 

Hanan spreizte die Hände. »Ich habe sie nur gebeten, mein Metall- 
Gutschriftsformular auszufüllen. Das ist alles.« 

Ornina verdrehte die Augen gen Himmel. »Hanan, was soll ich denn 
nur mit dir machen?« 

»Was ist ein Metall-Gutschriftsformular?«, fragte Chandris und 
versuchte eine eventuelle atmosphärische Störung zu erkennen. 

»Das ist ein kleines, offiziell wirkendes Dokument, das Hanan gern 
neuen Engel-Empfängern andient«, sagte Ornina. »Bei seiner Vorlage 
muss Gabriel angeblich das Sternenstaub-Material analysieren, mit 
dem unser Engel überzogen ist, den Anteil jeden Elements berechnen 
und dann den Gesamtwert unserem Konto gutschreiben.« 

Es lief Chandris kalt den Rücken hinunter. Nein, das war doch nicht 
möglich! Hanan Daviee, seines Zeichens ein grundehrliches Weichei, 
sollte ein Krimineller sein? »Was ist denn passiert?«, fragte sie 
verwirrt. 

»Nicht viel«, sagte er, zog einen Stuhl heran und setzte sich hin. »Ich 
ließ sie für ungefähr zehn Minuten damit herumlaufen, doch dann 
kam Charlie Sills an und hat mich verpfiffen.« 

»Was hast du getan®%«, fragte Chandris weiter. 

Er zuckte die Achseln. »Ich habe meine Gutschrift bekommen und 
bin gegangen.« 

»Aber ...« Chandris ließ den Blick zwischen ihnen schweifen. Sie 
verstand nun gar nichts mehr. 

Ornina sah sie für einen Moment mit gerunzelter Stirn an. Dann 
hellte ihr Gesichtsausdruck sich wieder auf. »Jetzt verstehe ich. Das 
war gar kein versuchter Betrug, Chandris. Nur eine sehr bedenkliche 


Ausprägung von angeblichem Humor, der als Streich bezeichnet 
wird.« 

Chandris blinzelte. »Ein Streich?« 

»Ähem«, sagte Hanan. »Was denn - spielt man dort, wo du 
aufgewachsen bist, den Leuten etwa keine Streiche?« 

»Doch, natürlich«, erwiderte sie und hörte, wie ein Anflug von 
Bitterkeit sich in ihre Stimme stahl. »Leuten ein Bein stellen oder sie 
so vergiften, dass sie fast daran sterben oder ein Feuer legen. 
Meistens läuft es aber auf eine Messerstecherei hinaus.« 

»Meine Güte«, sagte Hanan atemlos. Er wirkte schockiert. »Das sind 
doch keine Streiche mehr. Das sind ausgesprochene Grausamkeiten.« 

»Einen neuen Mitarbeiter so in die Mangel zu nehmen, dass er 
beinahe durchdreht, ist nicht grausam?«, wandte Ornina ein. 

»Natürlich nicht«, sagte Hanan indigniert. »Das ist eine wichtige 
Lektion.« Er sah Chandris an. »Weißt du, Chandris, dieser Trick 
funktioniert nämlich nur dann, wenn das Opfer zu stolz ist, um 
zuzugeben, dass es nicht alles weiß. Was bei näherer Betrachtung der 
Normalzustand des Lebens in diesem Universum ist. In dem 
Moment, wo man bereit ist, sein Unwissen in einem Punkt 
einzugestehen und einen Supervisor fragte - tja, dann ist das Spiel 
vorbei. Es ist eine wichtige Lektion in Demut.« 

»Wenn du ihm widersprechen willst - nur zu«, riet Ornina ihr 
trocken. »Ich persönlich kaufe ihm nichts davon ab. Insbesondere 
diese waghalsige Aktion sollte unbedingt abgeblasen werden.« 

»Du hast Recht«, sagte Hanan ungerührt. »Ich werde mir etwas 
anderes einfallen lassen müssen. Die meisten anderen Empfänger 
sind zwar noch immer bereit, mitzumachen, aber ich glaube, dass die 
Supervisoren allmählich genug davon haben.« 

»Das kann ich mir vorstellen«, entgegnete Ornina mit einem 
Schniefen. »Zumal die Späße, bei denen nur einer gedemütigt wird, 
mir sowieso nie gefallen haben.« 

»Ich will doch niemanden demütigen«, sagte Hanan mit Nachdruck. 

Ornina zuckte die Achseln. »Ich wette, die andere Seite sieht das 
aber anders.« Sie sah Chandris an. »Keine Sorge - er war noch viel 
schlimmer, als er jünger war. Mit dem Alter ist er etwas milder 
geworden.« 


»Und ich werde bestimmt nicht versuchen, so etwas bei dir 
abzuziehen«, fügte Hanan hinzu. »Nicht, nachdem du diese 
Messerstechereien erwähnt hast.« 

»Das ist sehr tröstlich«, murmelte Chandris, die noch immer nicht 
genau wusste, was sie von der ganzen Sache halten sollte. 

»Wie dem auch sei - zurück an die Arbeit.« Hanan warf einen Blick 
auf die Uhr. »Ich habe auf dem Rückweg bei Serhanabi haltgemacht, 
Ornina, und sie werden uns diese Conduyner-Spulen frühestens in 
einer Woche beschaffen können. Es soll noch ein paar auf der 
anderen Seite der Stadt im Khohl-Depot geben, aber sie können sie 
uns nicht ausliefern. Falls du Chandris für eine Stunde entbehren 
könntest, werden sie und ich hinfahren und sie holen. Dann kann ich 
nämlich noch heute Nachmittag mit dem Einbau beginnen.« 

Irgendein undefinierbarer Ausdruck huschte über Orninas Gesicht - 
zu schnell, als dass Chandris ihn zu deuten vermocht hätte. »Sicher«, 
sagte sie. Ihre Stimme klang irgendwie seltsam. »Ich will ihr nur noch 
die Arbeitsbereiche zeigen.« Sie sah Chandris an. »Aber wäre es nicht 
besser, wenn du hierbleiben und die Vorbereitungen für die Montage 
treffen würdest, während sie und ich zu Khohl gehen?« 

»Eigentlich nicht«, sagte Hanan und erhob sich. »Ich kann gar nichts 
tun, bis wir den Unterzug haben. Musst du nicht übrigens auch noch 
am Senamaec arbeiten?« 

Schon wieder huschte dieser Ausdruck über ihr Gesicht. »Ja«, sagte 
Ornina. 

»Dann wäre das also geklärt.« Hanan sah Chandris an. »Also 
schnappen wir ihn uns, bevor uns noch jemand zuvor kommt.« 

Ein Fahrzeug, das wie ein abgesägter LKW aussah, wartete vor dem 
Tor. »TransTruck«, identifizierte Hanan ihn, als er ihr das Tor öffnete. 
»Ist im Prinzip ein Taxi, nur dass es sich im Privatbesitz von Gabriel 
befindet und kein Allgemeinbesitz ist. Taste Vier auf dem Fon, falls 
du mich kontaktieren musst.« 

Chandris nickte geistesabwesend; in Gedanken war sie noch immer 
bei Ornina. Sie hatte diesen Blick vor zwei Tagen schon einmal 
gesehen, als sie ihr einen Job angeboten hatten. 

»Alles Klar bei dir?« 

Sie wurde aus den Gedanken gerissen und erkannte, dass sie den 
Bereich des Betriebshofs schon verlassen hatten. »Entschuldigung«, 


murmelte sie und ärgerte sich, weil sie sich hatte ablenken lassen. 
»Ich hatte mich nur ... etwas gefragt.« 

»Wegen dieser kleinen Szene, kurz bevor wir aufgebrochen sind?« 

Sie sah ihn an und verspürte ein eigentümliches Gefühl im Bauch. 
»Ja, deswegen.« 

»Mach dir deshalb keine Gedanken«, beruhigte er sie. »Das hatte 
nichts mit dir zu tun. Ornina ist nur der Ansicht, dass ich keine so 
schweren Gegenstände wie Conduyner-Spulen heben sollte. Das ist 
alles.« 

Chandris sah zu ihm hinüber. Auf die Enden der Exoprothesen, die 
zwei Zentimeter aus den Hemdsärmeln hervorragten ... 

»Das ist eine degenerative Nervenkrankheit«, sagte er. Seine Stimme 
klang zwar sehr sachlich, aber Chandris sah dennoch, dass er die 
Lippen zusammenpresste. »Sie hat mich vor ... äh ... einundzwanzig 
Jahren erwischt und nagt seitdem an Armen und Beinen. Ist aber 
nicht ansteckend, möchte ich noch dazu sagen.« 

»Das hatte ich auch nicht befürchtet«, sagte Chandris. 

»Ich weiß. Überhaupt ist es eher lästig als sonst etwas, und du siehst 
ja selbst, wie ich damit umgehe. Die Exoprothesen gleichen die 
Schwächung der Muskulatur aus und übernehmen zugleich die 
Funktion von Nervenleitern zu den Händen und Füßen. Sonst könnte 
ich sie kaum noch bewegen und hätte auch kaum noch ein Gefühl 
darin.« 

»Können sie denn sonst nichts tun? Die Ärzte, meine ich.« 

»Ja, es gibt wahrscheinlich irgendwelche Nerven-Implantate oder so 
etwas in der Art. Ist aber eine Verschwendung von Zeit und Mühe.« 

»Und von Geld?«, fügte sie spontan hinzu. 

Er hob eine Augenbraue. »Für jemanden, der sich selbst nicht 
einmal für würdig befunden hat, eine Anstellung zu bekommen, bist 
du aber ziemlich intelligent.« 

»Wer hat denn gesagt, dass ich mich nicht für ...?«, fragte Chandris 
entrüstet. 

Plötzlich kam ihr die Erkenntnis, und sie verstummte. »Du hast 
gerade das Thema gewechselt, nicht wahr?« 

Er grinste. »Nun ja, ich hab’s versucht.« Das Grinsen verschwand, 
und er wurde wieder ernst. »Gabriel behandelt seine Leute mehr als 
anständig, Chandris, aber das hier dürfte klar eine Nummer zu groß 


für ihn sein. Im Gegensatz zu deinen stereotypen Großkonzernen 
erreicht er mit seinem Geschäft gerade einmal die Gewinnschwelle.« 
Er grinste wieder kurz. »Eines dieser wunderbaren Gleichgewichte, 
die sich bei der Arbeit mit Engeln einstellen. Ganz egal, wie selten 
oder wertvoll die Dinge sind - die Leute, die sie umschlagen, füllen 
sich nicht auf Kosten der anderen die Taschen.« 

»Was ist mit eurem Extra-Engel?«, fragte Chandris. »Könntet ihr den 
denn nicht verkaufen?« 

Er zögerte. Nur für einen Sekundenbruchteil, aber das genügte auch 
schon. »Er würde nicht genug einbringen.« 

»Ich dachte, Ornina hätte gesagt, du würdest nie lügen.« 

Er sah sie von der Seite an. »Du bist wirklich intelligent. Das war 
auch keine Lüge, sondern eine - nun ja, eine Kreative Umschreibung 
der Wahrheit.« Er holte tief Luft. »Weißt du, Chandris, ich bin der 
einzige Familienangehörige, den Ornina noch hat. Sie hat ihr halbes 
Leben damit verbracht, sich um mich zu kümmern; zuerst hat sie 
mich in der Schule unterstützt, und dann hat sie mir geholfen, mich 
mit meiner Krankheit zu arrangieren. Irgendwie hatte sie darüber nie 
die Zeit und das Geld, eine eigene Familie zu gründen.« 

Und plötzlich machte es Klick bei ihr. »Habt ihr mich aus diesem 
Grund in die Gazelle eingeladen?«, wollte Chandris wissen. »Damit 
sie so tun kann, als ob ich zu ihrer Familie gehören würde?« 

»Stört dich das denn?« 

Chandris biss sich auf die Lippe. »Ich weiß nicht«, musste sie 
gestehen. 

»Sie tut gar nicht so, weißt du«, sagte er. »Zumindest nicht in dem 
Sinn, dass sie sich etwas vormacht. Aber sie hat so die Möglichkeit, 
sich um jemanden zu kümmern. Um jemanden, der - ach, schon 
gut.« 

»Um jemanden, der sie dringend braucht?«, beendete Chandris den 
Satz für ihn. Sie hatte einen säuerlichen Geschmack im Mund. 

»Du musst deswegen nicht beleidigt sein. Wenn es dir hilft: Du bist 
viel besser drauf als die meisten anderen vor dir. Du hast wenigstens 
eine marktgängige Fähigkeit, auch wenn es nur Diebstahl war.« 

Und es machte schon wieder Klick. »Dann ist das also der Grund, 
weshalb ihr den zusätzlichen Engel behalten müsst. Stimmt’s? Denn 


sonst würdet ihr eines Tages vielleicht jemanden an Bord nehmen, 
der euch beide im Schlaf mit dem Messer abmurkst.« 

Er zuckte die Achseln. »So etwas in der Art. Obwohl wir natürlich 
versuchen, unsere Gäste etwas gründlicher zu überprüfen.« 

»Und dabei helfen euch die Engel wohl auch?« 

»Eigentlich nicht.« Er schüttelte den Kopf. »So aktiv scheinen die 
Engel nun auch wieder nicht zu sein.« Er grinste schief. »Um dir die 
Wahrheit zu sagen: Meine Menschenkenntnis habe ich durch die 
Streiche gewonnen, die ich den Leuten immer gespielt hatte, als ich 
noch jünger war. Man lernt die Menschen kennen, wenn man 
versucht, sie auf die Schippe zu nehmen. Sag das aber nicht Ornina.« 

»Ja, aber wenn du mich fragst, klingen deine Streiche eher so, als ob 
du die Leute abgezogen hättest«, fügte Chandris hinzu. »Nur, dass 
man dich nicht eingebuchtet hatte, wenn du erwischt worden bist.« 

»Die besten Streiche sind natürlich immer noch die, die niemandem 
einen Anlass bieten, dich einzubuchten«, behauptete Hanan. »Die Art 
von Streichen, wo man nur - ach, ich weiß nicht; vielleicht will ich 
dem Universum ab und zu einfach nur mal ein Schnippchen 
schlagen. Es ist schwer zu erklären.« 

»Dann zeig’s mir.« 

Er sah sie stirnrunzelnd an. »Was denn?« 

»Ich sagte, zeig’s mir«, wiederholte Chandris. 

Hanan kräuselte die Lippen. »Schon gut, schon gut. Ich zeig’s dir. 
Schau’n wir mal ...« Er klopfte sich auf die Taschen. »Sieh doch mal 
nach, was im Ablagefach liegt«, sagte er, beugte sich nach vorn und 
suchte den Boden ab. 

Chandris öffnete die besagte Klappe neben ihrem Knie. »Nur eine 
Straßenkarte«, meldete sie. »Ach, und noch zwei Bonbonpapiere und 
eine Schnur.« 

»Auf dem Boden liegt auch nichts Brauchbares«, sagte Hanan mit 
einem Grunzen und richtete sich auf. Sein Blick schien in die Ferne 
zu schweifen, und für eine Weile schwieg er. »In Ordnung«, sagte er 
unvermittelt. »Gib mir die Schnur.« 

Sie zog sie unter der Landkarte hervor. Sie war etwa dreißig 
Zentimeter lang, an beiden Enden ausgefranst und an mehreren 
Stellen von einer teerartigen Substanz überzogen. »Was hast du denn 
vor?«, fragte sie und gab ihm die Schnur. 


»Du wirst schon sehen.« Für eine Weile machte er Fingerübungen 
mit der Schnur ... »Verdammt«, murmelte er. »Hier - kannst du einen 
kleinen Laufknoten für mich reinmachen?« 

»Sicher«, sagte sie, nahm die Schnur und machte den Knoten rein. 

»Danke. Und nun pass gut auf.« 

Er legte sich die Schleife um das rechte Ohr, zog sie straff und 
steckte sich das andere Ende in den rechten Mundwinkel. »Wie sehe 
ich aus?«, fragte er. 

»Lächerlich«, sagte Chandris ihm. »Und was kommt jetzt?« 

»Die Pointe, natürlich.« Hanan sah aus dem Fenster. »Wir nähern 
uns jetzt dem Khohl-Depot. Bleib ganz ruhig und sieh einfach nur 
ZU.« 

Der TransTruck fuhr rechts ran, und sie stiegen aus. Die Vordertür 
öffnete sich, als sie näher kamen, und Hanan ging vor ihr hinein. Der 
junge Mann an der Theke, der an einem Bildschirm arbeitete, sah 
auf. »Hallo, Sir«, sagte er lächelnd. Sein Blick richtete sich auf die 
Schnur, und für einen Moment schien das Lächeln zu gefrieren. »Und 
was kann ich für Sie tun?«, fragte er mit plötzlich kalter Stimme. 

»Ich habe gehört, dass ihr ein paar Ahandir Conduyner -Spulen 
vorrätig habt«, sagte Hanan. »Ich würde gern zwei kaufen.« 

»Ja, gern«, sagte der Angestellte und senkte den Kopf. Sein Blick 
ging nochmals zu der Schnur, und dann riss er sich wieder davon los. 
»Ich will mal nachsehen.« 

Er beugte sich über das Display; und wo er sie nun nicht mehr im 
Blickfeld hatte, blinzelte Hanan Chandris zu. »Ja, wir haben ein paar 
da«, sagte der Angestellte und richtete sich wieder auf. Und wieder 
fiel sein Blick auf die Schnur. »Ich nehme an, Sie haben eine 
Kreditlinie von Gabriel?« 

»Ja«, sagte Hanan und reichte ihm eine dünne Karte. Der andere 
nahm sie und steckte sie kurz in den Schlitz des Displays 
»Verzeihung. Wie viele wollten Sie noch gleich haben?« 

»Zwei«, wiederholte Hanan amüsiert. 

»Richtig«, nuschelte der andere und widmete sich wieder seiner 
Aufgabe. Chandris sah, dass noch drei weitere Kunden im Raum 
waren. Nachdem sie zuvor diverse Ausrüstungsdisplays begutachtet 
hatten, starrten sie Hanan nun fasziniert an - wobei sie den Blick 
aber sofort wieder abwandten, als er sich gemächlich im Laden 


umsah. Der Angestellte war inzwischen fertig und richtete sich auf ... 
»Äh ... brauchen Sie vielleicht Hilfe beim Einladen%«, fragte er und 
bemühte sich, nicht wieder auf die Schnur zu starren. 

»Nein, vielen Dank«, sagte Hanan ihm, beugte sich zu ihm hinüber 
und berührte mit dem Daumen den Bestätigungs-Button. »Meine 
Partnerin hier und ich schaffen das schon.« 

»In Ordnung. Äh ...« Der andere leckte sich die Lippen, reckte den 
Hals und überflog das Auslieferungsregal, das sich an der Wand des 
Ladens entlang zog. »Sie müssen jede Minute hier sein, Sir«, sagte er, 
wobei ein zunehmendes Unbehagen in seiner Stimme mitschwang. 

»Das geht schon in Ordnung«, versicherte Hanan ihm. »Wir haben 
es nicht eilig.« Er warf einen Blick auf die drei Kunden, die eine 
Gruppe gebildet hatten und sich im Flüsterton unterhielten. Auch 
jetzt genügte sein Blick, um die Gruppe aufzulösen und die einzelnen 
Personen zu veranlassen, sich anderweitig zu beschäftigen. Von der 
Seite ertönte ein akustisches Signal ... 

»Da sind sie ja schon«, sagte der Angestellte mit unverkennbarer 
Erleichterung in der Stimme. »Falls Sie doch noch Hilfe brauchen ...« 

»Ist nicht nötig«, sagte Hanan und ging zum Regal hinüber. Er 
bedeutete Chandris, ihm zu folgen. »Wie ich bereits sagte, meine 
Kollegin und ich schaffen das auch allein.« 

»Ja, Sir. Vielen Dank, und ... äh ... beehren Sie uns doch bitte 
wieder.« 

»Das werde ich«, sagte Hanan. Er nahm eins der Pakete und ging 
vor Chandris nach draußen. 

»Na?«, fragte er Chandris, als der TransTruck wieder losfuhr. »Was 
meinst du?« 

Sie zuckte die Achseln. »Ich hatte doch Recht. Es ist wie eine 
Diebestour.« 

»Wie das?« 

»Man muss die menschliche Natur kennen«, sagte sie. »Die Leute 
stellen nicht gern Fragen, wenn sie glauben, dass sie damit ihre 
Dummheit offenbaren. Also stellen sie sie lieber nicht, und man 
kommt mit Vergehen davon, die einen sonst in die Bredouille bringen 
würden.« 

»Hm«, grunzte Hanan nachdenklich. »So habe ich es noch gar nicht 
gesehen - aber du hast Recht.« Er sah zu ihr hinüber. »Ich glaube, 


wir beide sind doch nicht so verschieden, wie wir zuerst geglaubt 
haben.« 

Chandris spürte, wie ihre Lippen sich kräuselten. Nur, dass du dich 
nie so weit herablässt, den Leuten wirklich das Geld auf die raue Art 
abzunehmen, fügte sie stumm hinzu. Ihr seid mir schon zwei 
scheinheilige Gestalten. 

Und doch ... 

Nein, er nahm ihnen kein Geld ab, aber er zog doch immer wieder 
diese riskanten Aktionen durch. Obwohl die Leute manchmal dumm 
dabei aussahen. 

Und obwohl Ornina das eindeutig nicht gefiel. 

Sie verspürte den Anflug eines flauen Gefühls im Magen, das von 
Unbehagen herrührte. Sie schienen doch so gut und freundschaftlich 
zusammenzuarbeiten, er und Ornina, wobei ihre Aktivitäten 
geradezu harmonisch aufeinander abgestimmt waren. Leute, die sich 
um einander sorgten. 

Genauso, wie es anfangs bei ihr und Trilling gewesen war. 

Sie warf einen verstohlenen Blick auf Hanan. Er summte leise vor 
sich hin, während er die vorbeiziehende Stadtlandschaft betrachtete, 
und der Knoten in ihrem Magen wurde noch fester. Was war das 
eigentliche Motiv, weshalb sie den Extra-Engel behalten hatten? Doch 
nicht etwa aus dem blöden, rührseligen Grund, dass sie denen helfen 
wollten, die da mühselig und beladen waren - sondern vielmehr 
deshalb, weil sie ohne ihn nicht zusammenleben konnten? 

Es lief ihr kalt den Rücken hinunter. Sie hatte die ganze Zeit 
gewusst, dass mehr hinter diesem Arrangement steckte, als es 
vordergründig den Anschein hatte. Aber damit hatte sie nun wirklich 
nicht gerechnet. Mit Dieben und Räubern konnte sie umgehen, und 
vielleicht hätte sie sie sogar austricksen können. Aber Leute, die 
nicht mehr richtig tickten ... 

Sie knirschte mit den Zähnen. Vermassel es jetzt bloß nicht, sagte sie 
sich missmutig. Das war schließlich reine Spekulation. Und hatte 
Hanan nicht eben erst gesagt, dass Engel nicht aktiv seien? 

Und das war das eigentliche Problem, wie sie plötzlich erkannte. Sie 
wusste nämlich so gut wie nichts über diese verdammten Engel- 
Dinger. Und das meiste, was sie wusste, hatte sie von den Daviees 
erfahren. Was sie brauchte, waren mehr Informationen. »Dieses Schiff 


vom Angelmass-Forschungsinstitut, das ihr mir gezeigt habt«, sagte 
sie. »Ist es auf demselben Heimathafen stationiert wie der Rest der 
Jägerschiffe?« 

Hanan sah sie mit einem Ausdruck gelinden Erstaunens an. »Ja, es 
hat ein Betriebsgebäude an der südwestlichen Peripherie des 
Landestreifens. Wieso?« 

»Ich sagte mir nur, dass es vielleicht nicht schaden könnte, wenn ich 
etwas mehr über Engel erfahre«, sagte sie. »Vor allem, wenn ich euch 
dabei helfen soll, sie zu jagen.« 

»In diesem Fall hilft das Schiff dir auch nicht weiter, sondern du 
solltest dich an das Institut selbst wenden«, riet Hanan ihr. »Es 
befindet sich im östlichen Teil von Shikari City, in der U San Avenue 
100. Es gibt öffentliche Computer-Terminals im Erdgeschoss, die dir 
alles sagen, was du wissen musst. Möchtest du gleich heute dort 
hingehen, nachdem wir diese Spulen abgeladen haben?« 

Chandris zögerte. Was sie betraf - je eher sie der Sache auf den 
Grund ging, desto besser. 

Doch vor dem geistigen Auge sah sie Ornina, die sich besorgt fragte, 
ob Hanan wohl allein mit den Spulen zurechtkam oder doch nicht. 
»Danke«, meinte sie dann. »Ich werde lieber dableiben und dir dabei 
zusehen, wie du diese Spulen einbaust. Ich muss nämlich noch viel 
über die Gazelle lernen.« 

Hanan sah sie an, und sie vermochte förmlich seine Gedanken zu 
lesen: Weil sie von der Polizei gesucht wurde, hatte sie Bedenken, 
sich allein in der Öffentlichkeit zu bewegen. »In Ordnung«, sagte er. 
»Sag Ornina oder mir einfach Bescheid, wenn du gehen willst, und 
wir werden dir dann zeigen, wie man ein Gabriel-Taxi ruft.« 

»Danke«, sagte sie wieder. Morgen oder vielleicht auch übermorgen, 
sagte sie sich, würde sie gehen. 

Und dann würde sie sich entscheiden, ob sie überhaupt wieder 
zurückkommen würde. 


I5 


»JereKo?«, drang Gyasis Stimme durch die offene Tür. 

Kosta sah auf, wobei er sehr darauf bedacht war, den Kopf nicht zu 
schnell zu bewegen, damit er ihm nicht noch von den Schultern fiel. 
»Hm?«, murmelte er und fragte sich nebenbei, ob er auch so 
beschissen aussah, wie er sich fühlte. 

Falls er aus Gyasis Gesichtsausdruck irgendwelche Rückschlüsse 
ziehen konnte, sah er wirklich so aus. »Ich gehe davon aus«, sagte 
Gyasi, »dass Sie noch nicht allzu viel Erfahrung mit Weltraumreisen 
in der Schwerelosigkeit haben.« 

Eigentlich wäre hier eine schlagfertige Erwiderung angebracht 
gewesen, aber Kosta fühlte sich zu schlecht, um entsprechend zu 
reagieren. »Ich würde sagen, das entspricht den Tatsachen«, sagte er 
Stattdessen. 

»Ähem.« Gyasi nickte. »Nun gut, falls es Ihnen irgendwie hilft, man 
wird das Schiff auf dem Rückweg zum Katapult wahrscheinlich in 
Rotation versetzen. Leider ist das auf dem Hinweg nicht möglich - es 
würde sich störend auf die Experimente auswirken.« Gyasi warf einen 
Blick auf die Uhr und runzelte die Stirn. »Wissen Sie, dieses Zeug, 
das Sie genommen haben, hätte längst schon seine Wirkung entfalten 
müssen.« 

»Oh, es wirkt schon«, behauptete Kosta. »Oder die Wirkung setzt 
zumindest ein. Ich fühle mich schon nicht mehr ganz so schlecht.« 

»Aha. Gut.« Gyasi sah ihn prüfend an. »Sie müssen aber einen 
ziemlich exotischen Stoffwechsel haben - so, wie die Wirkung sich 
verzögert hat.« 

Wenn du nur wüsstest, wie exotisch, dachte Kosta bei sich. Aber er 
fühlte sich tatsächlich von Minute zu Minute besser. »Wie lange 
noch, bis wir Angelmass erreichen?«, fragte er. 

»Schätzungsweise zwanzig Minuten«, sagte Gyasi. »Das heißt, bis 
zum inneren Strahlungsgürtel. Im äußeren Gürtel befinden wir uns 
schon, seit wir wegkatapultiert wurden.« 

»Ich weiß.« Das hätte nicht einmal Kosta in seinem desolaten 
Zustand entgehen können; das Gammastrahlen-Klicken von der 
Schiffselektronik war schließlich kaum zu überhören. Es war 


allerdings auch etwas beängstigend. »Diese Basis - Angelmass 
Central -, ist das eine ständige Einrichtung?« 

»Na Klar ist sie das«, sagte Gyasi und nickte. »Das ginge auch gar 
nicht anders, müssen Sie wissen - die Jägerschiffe kommen und 
gehen rund um die Uhr, und das Netz und das Katapult müssen 
ständig betriebsbereit sein.« 

»Ist sie bemannt?« 

»Normalerweise ja, obwohl die Leute dort hauptsächlich die 
Aufgabe haben, Jägerschiffen bei einem Notfall zu helfen. Die Station 
an sich hat einen so hohen Automatisierungsgrad, dass man sie 
notfalls auch auf Automatik-Betrieb programmieren Könnte. 
Außerdem kann man die wichtigsten Systeme auch von Seraph aus 
ein- und ausschalten.« 

Kosta nickte und führte sich vor Augen, dass Menschen für Wochen 
oder gar für Monate ununterbrochen im äußeren Strahlungsgürtel 
eines lodernden Schwarzen Quantenlochs saßen. Allein die 
Abschirmungstechnik, die hier zum Tragen kam, war unglaublich. 
Kein Wunder, dass die Laser und Plasmastrahlen der Komitadji diese 
Defensivschiffe vor Lorelei nicht einmal angekratzt hatten. »Dieses 
Röntgenstrahlen-Klicken muss sie doch in den Wahnsinn treiben«, 
murmelte er. 

Gyasi grinste. »Man gewöhnt sich daran. Genauso wie an die 
Bewegung in der Schwerelosigkeit. Sie sehen mittlerweile tatsächlich 
so aus, als ob es Ihnen wieder besser ginge.« 

»Das stimmt«, bestätigte Kosta und nickte. Diesmal erweckte sein 
Kopf nicht einmal den Anschein, abfallen zu wollen. »Dieses Zeug 
wirkt schnell - wenn die Wirkung erst einmal eingesetzt hat.« 

»Für uns am Institut nur das Beste«, sagte Gyasi. »Fühlen Sie sich 
wieder in der Lage, nach vorn zu gehen und die Ausrüstung zu 
überprüfen?« 

»Sicher.« Vorsichtig befreite Kosta sich aus den Sicherheitsgurten 
und trieb durch den Raum. Gyasi packte ihn am Arm, als Kosta auf 
ihn zu flog und bugsierte ihn geschickt durch die Tür. »Ich bin bisher 
noch gar nicht dazu gekommen, Sie zu fragen, ob Sie auch 
Experimente an Bord durchführen«, fragte er, während sie sich durch 
den Korridor bewegten. 


Gyasi schüttelte den Kopf. »Ich persönlich nicht, aber mein 
Teamleiter führt durchaus Experimente durch. Die meisten meiner 
Arbeiten lassen sich im Labor leichter erledigen.« Er grinste, und sein 
Gesicht nahm einen leicht verträumten Ausdruck an. »Ich komme nur 
gerne hier heraus und werfe einen Blick auf Angelmass.« 

»Quasi«, murmelte Kosta. 

»Natürlich keinen direkten Blick«, sagte Gyasi. »Aber selbst durch 
fünfzehn Filter ist es immer noch ein eindrucksvoller Anblick. Da 
waren wir.« 

Sie waren vor einer Tür angelangt, die die Aufschrift STEUERBORD- 
ANALYSERAUM trug. Sie öffnete sich bei einer Berührung der 
Sensorplatte, und Gyasi trat vor Kosta ein. 

Dieser Anblick war ebenfalls beeindruckend. Der Raum war lang 
und relativ schmal, und er wurde auf ganzer Länge auf beiden Seiten 
von Displays und den unterschiedlichsten Ausrüstungsgegenständen 
gesäumt. Vielleicht dreißig Leute trieben - sich, im wahrsten Sinn des 
Wortes - hier herum, nahmen Einstellungen vor, machten Notizen 
oder stellten einfach nur Beobachtungen an. Leise, gemurmelte 
Gespräche wetteifertten mit dem Summen von Kühllüftern und 
Kältemittelpumpen - und diese Geräuschkulisse wurde alle paar 
Sekunden von einem Gammastrahlen-Klick durchsetzt. »Haben sie 
ihre Labors etwa ausgeräumt und die Geräte hierhergebracht?«, fragte 
eT. 

Gyasi neben ihm lachte glucksend. »Das ist doch noch gar nichts. 
Bei manchen Flügen wird es hier richtig eng.« 

»Echt?«, sagte Kosta trocken. Ein monströser Apparat am anderen 
Ende des Raums fiel ihm ins Auge: ein riesiger kugelförmiger Tank, 
der von Kabeln und Wicklungen aus Metall umschlungen wurde. 
»Was ist das denn für ein Ding%«, fragte er und deutete darauf. 

»Ach, das«, sagte Gyasi. »Dr. Ciardis Engelszerfalls-Detektor. Eines 
von drei ständigen Experimenten an Bord; und der Himmel allein 
weiß, wie sie es wieder vom Schiff herunterbringen wollen, falls und 
wenn sie jemals damit fertig werden ...« 

»Einen Moment«, unterbrach Kosta ihn. »Zerfalls-Detektor?« 

»Richtig«, sagte Gyasi und nickte. »Dr. Ciardi ist nämlich einer von 
denen, die nicht an die Acchaa-Theorie glauben wollen - wenn es 
nach ihm ginge, wären Engel nichts anderes als hoch metastabile 


subatomare Partikel. Falls seine Theorie stimmt, müsste ein Engel 
spontan in eine bestimmte Gruppe anderer subatomarer Partikel 
zerfallen. Und dieses Ding da hält fleißig Ausschau nach dieser 
spezifischen Teilchenspur-Signatur.« 

»Wäre es da nicht einfacher, einen Engel mit in sein Labor zu 
nehmen und darauf zu warten, dass er zerfällt?« 

»Ja, das tut er auch«, sagte Gyasi. »Aber das könnte eine Weile 
dauern - aus seiner Theorie ergibt sich nämlich eine Halbwertszeit 
im Bereich von 50000 Jahren. Dem Vernehmen nach hatte er sich 
einen Haufen Engel beschaffen wollen, um die Dinge etwas 
voranzutreiben, aber Direktorin Podolak hat das abgelehnt.« 

»Akademische Zensur?« 

»Simple Arithmetik. Der Hohe Senat und die meisten Führungskräfte 
von EmDef haben bereits Engel, ebenso alle Planeten-Gouverneure 
und Senatoren sowie eine Vielzahl von Richtern. Aber da wären 
immer noch Politiker aus der zweiten Reihe und die 
Wirtschaftsführer - Sie kennen die Liste. Vielleicht wird Direktorin 
Podolak in zehn Jahren oder so imstande sein, fünfzig oder hundert 
Engel für solche Studien aus dem Pool zu entnehmen. Aber nicht 
jetzt.« 

Kosta nickte und verspürte zum ersten Mal seit vielen Tagen wieder 
Optimismus. Falls es noch einmal zehn Jahre dauern würde, um den 
Plan umzusetzen, bliebe vielleicht doch noch Zeit, um dieses Volk zu 
Tetten. 

Vorausgesetzt, er - Kosta - machte seine Arbeit. 

Und mehr über diese Ciardi-Theorie herauszufinden, das wäre doch 
schon einmal ein guter Anfang. Wenn es ihm gelang, Zweifel an der 
wahren Identität der Engel zu streuen ... 

»Mr. Gyasi?«, ertönte eine Frauenstimme von der anderen Seite des 
Raums. »Würden Sie mir bitte einmal zur Hand gehen?« 

»Sicher«, rief Gyasi zurück. Er stieß sich mit den Füßen von der 
Wand ab und manövrierte sich dann - indem er sich mit den Händen 
geschickt von den Wänden und der Decke abstieß - durch das 
Gewusel der anderen Anwesenden. Kosta folgte ihm langsamer und 
fragte sich dabei, wie oft Gyasi dieses Manöver wohl schon 
durchgeführt hatte. 


Als er das entgegengesetzte Ende des Raums erreichte, stieß er auf 
Gyasi und eine Frau mittleren Alters, die über einem Gewirr aus 
Leiterkabeln brüteten. »Ach - Jereko«, sagte Gyasi und sah auf. »Dr. 
Qhahenlo, das ist mein neuer Bürokollege Jereko Kosta. Dies ist 
Doktor Rae Yanda Qhahenlo, meine Supervisorin.« 

»Ist mir eine Ehre, Mr. Kosta«, sagte Qhahenlo kurz und ersparte 
sich die üblichen Begrüfßungsfloskeln. »Kennen Sie sich mit 
Mittelbereichs-Probensammlern aus?« 

»Ein wenig«, sagte Kosta bedächtig und verharrte über ihren 
Schultern schwebend. Er wusste sogar eine ganze Menge über 
Mittelbereichs-Probensammler. Allerdings über Pax-Probensammler 
und nicht ihre empyrealen Gegenstücke. Auch wenn er Parallelen bei 
der Konstruktion feststellen sollte, müsste er wegen der 
unterschiedlichen Terminologie aufpassen. »Wo liegt denn das 
Problem?« 

»Das Rauschen des Output-Signals ist etwas zu stark«, sagte 
Qhahenlo mit einem Grunzen. »Ich glaubte erst, es sei der 
Transponder, aber ein entsprechender Austausch hat nichts bewirkt.« 

»Hm.« Kosta ließ den Blick über den Apparat schweifen. »Was 
befindet sich denn in den Rohrleitungen?« 

»Siitalon«, sagte Qhahenlo. »Eine kryogene Wärmepumpen- 
Flüssigkeit - sie kühlt die Detektoren.« 

»Auf Fluorin-Basis?« 

Qhahenlo sah ihn mit gerunzelter Stirn an. »Ich glaube schon. 
Wieso?« 

»Nun, es sieht nämlich so aus, als ob Sie einen der 
Leitungsanschlüsse direkt über die Füße des Responders gelegt 
hätten«, sagte er. »Wenn Sie dort ein kleines Leck haben, tritt an der 
Leitung vielleicht eine leichte Fluorin-Absorption auf. Sie ist 
möglicherweise groß genug, um dieses Rauschen zu verursachen.« 

Gyasi blinzelte. »Sie machen wohl Witze. Von so etwas habe ich 
noch nie gehört.« 

»Ich aber schon«, sagte Qhahenlo, die bereits ihren Werkzeugsatz 
durchsuchte. »Ich hatte es allerdings ganz vergessen. Schau’n wir mal 
...K 

Für eine Weile arbeitete sie schweigend, zog die fragliche 
Verbindung mit einem Null-g-Schraubenschlüssel fest und behandelte 


die Stelle noch zusätzlich mit einem Dichtungsmittel. »In Ordnung, 
versuchen wir es.« 

Gyasi beschäftigte sich mit der Steuerkonsole. »Na gut, es sieht 
schon etwas besser aus«, sagte er skeptisch und betrachtete das 
Display. »Einen Moment - alles klar.« Er sah auf. »Gut gemacht, 
Jereko.« 

»Danke«, sagte Kosta und stieß die Luft aus, von der er gar nicht 
gemerkt hatte, dass er sie angehalten hatte. Irgendwie war es von 
größter Bedeutung gewesen, dass er in diesem Punkt Recht hatte. 
»Richtig geraten.« 

»Das ist auch eins meiner liebsten wissenschaftlichen Werkzeuge«, 
sagte Qhahenlo trocken. 

»Vielen Dank, Mr. Kosta.« Sie betrachtete ihn nachdenklich. »Sie 
müssen neu sein im Institut.« 

Kosta nickte. »Ich bin erst seit ein paar Tagen hier. Bin noch immer 
damit beschäftigt, mir einen Überblick zu verschaffen.« 

»Hat schon eins der anderen Forschungsteams versucht, Sie zu 
vereinnahmen?« 

»Äh ...« Kosta warf einen Blick auf Gyasi, doch der konnte ihm auch 
nicht weiterhelfen. »Nein. Hätten sie es denn versuchen sollen?« 

Sie hob eine Augenbraue. »Wenn das repräsentativ für Ihre 
Fähigkeiten ist, dann werden sie es bestimmt versuchen. Es besteht 
nämlich eine große Nachfrage nach guten Diagnostikern.« 

Kosta schickte wieder einen Blick zu Gyasi. Versuchte Qhahenlo 
etwa, ihn zu rekrutieren? Und wenn ja, hatte er in dieser 
Angelegenheit auch ein Wort mitzureden? »Ich habe ein paar eigene 
Projekte, an denen ich arbeite«, sagte er bedächtig. 

Sie lächelte. »Keine Sorge - ich spreche nicht davon, Sie von Ihrer 
eigentlichen Arbeit abzuhalten«, versicherte sie ihm. »Aber ich 
möchte, dass Sie in meinem Team mitarbeiten. Auch wenn es nur auf 
beratender Basis wäre, wenn das alles ist, was Ihre Zeit zulässt.« 

»Obwohl Sie«, meldete Gyasi sich zu Wort, »früher oder später 
wahrscheinlich sowieso mit Dr. Qhahenlo zusammenarbeiten 
werden. Dieses Ionenhüllen-Projekt, an dem Sie arbeiten, könnte 
nämlich aktuell werden, wenn das V/E-Experiment beendet ist.« 

»Was ist das denn für ein Ionenhüllen-Projekt?«, fragte Qhahenlo mit 
interessiertem Gesichtsausdruck. 


»Ich will herausfinden, ob es möglich ist, einen Engel seiner 
Ionenhülle zu entkleiden«, erklärte Kosta peinlich berührt. Er fühlte 
sich etwas unwohl dabei, dass jemand mit Qhahenlos hohem Status 
und Erfahrung so aufmerksam zuhörte, was er zu sagen hatte. 
»Ursprünglich hatte ich herausfinden wollen, ob die Hülle 
irgendetwas mit dem Engel-Effekt zu tun hat, aber Yaezon hat mir 
dann gesagt, dass dieser Ansatz wahrscheinlich in eine Sackgasse 
führen würde.« 

»Solche Ansätze können dennoch ihr Gutes haben«, sagte Qhahenlo. 
»Im schlimmsten Fall resultieren daraus oftmals hilfreiche 
Denkanstöße, und im besten Fall führen sie doch nicht in die 
allgemein angenommene Sackgasse.« 

»Ich werde es mir merken.« Kosta räusperte sich. »Dürfte ich fragen, 
worum es sich bei diesem V/E-Experiment handelt?« 

»Sicher - es ist schließlich kein Geheimnis«, sagte Qhahenlo. »Beim 
Variablen Expositions-Experiment handelt es sich um einen 
Langzeittest der Engel-Stabilität.« 

»Es ist allerdings etwas anderes als Dr. Ciardis Experiment«, meldete 
Gyasi sich zu Wort. »Es basiert auf einer Variante der Acchaa-Theorie, 
die Dr. Qhahenlo entwickelt hat. Anstatt davon auszugehen, dass es 
sich beim Engel nur um ein einziges Quant des Guten handelt, nimmt 
man hier an, dass es sich um ein Bündel aus vielen Quanten handelt 
- wobei das Engel-Partikel eher eine Art Schöpfungsschwelle ist als 
die absolute Mindestgröße, die ein Quant bei einer rein 
mechanistischen Betrachtung aufweisen müsste. Im Rahmen der 
erstgenannten Betrachtung kann der Engel-Effekt als ein langsamer 
Zerfall dieser konstituierenden Quanten in Felder des Guten erklärt 
werden, die einen direkten Einfluss auf die Personen in seiner 
Umgebung ausüben. Das erspart einem auch die vielen 
Kopfschmerzattacken, von denen die Theoretiker beim Versuch 
befallen werden, einen plausiblen Mechanismus für die 
Engel-/Persönlichkeits-Interaktion zu konstruieren ...« 

Er brach plötzlich ab und sah Qhahenlo mit einem etwas betretenen 
Gesichtsausdruck an. »Verzeihung, Dr. Qhahenlo. Ich wollte Sie nicht 
unterbrechen.« 

»Das macht nichts«, sagte Qhahenlo ihm mit einem belustigten 
Lächeln. »Laut einer Faustregel wiegt großer Enthusiasmus bei einer 


Person zwei bis drei zusätzliche Laborkräfte auf. Das ist also unsere 
Ausgangsposition, Mr. Kosta. Weil alle Engel-Theorien sowohl 
positive als auch negative Lösungen zulassen, erscheint die Annahme 
durchaus plausibel, dass es auch Felder des Bösen - oder das Anti- 
Gute, wenn Sie so wollen - gibt, die möglicherweise in der Lage sind, 
die Zerfallsgeschwindigkeit der Quanten-Bündel in einem gegebenen 
Engel zu beeinflussen.« 

»Worauf das Variable Expositions-Experiment aufbaut«, fügte Gyasi 
hinzu. 

»Richtig.« Qhahenlo nickte. »Was wir getan haben, ist, vier gerade 
erst gefangene Engel zu nehmen und sie völlig unterschiedlichen 
Umgebungen auszusetzen. Der erste ist in einer tiefen unterirdischen 
Gruft versiegelt, etwa fünfzig Meter von jedem menschlichen Wesen 
entfernt - das ist unser Kontroll-Engel. Der zweite ist zusammen mit 
einem rechtskräftig verurteilten Massenmörder in einem 
Hochsicherheitstrakt eingesperrt. Der dritte wird von Direktorin 
Podolak persönlich getragen; er hat den Engel ersetzt, den sie die 
letzten fünf Jahre getragen hatte. Und der vierte wurde in einen 
speziellen Strampelanzug eingenäht, der von einem einen Monat 
alten Kind getragen wird.« 

Es lief Kosta kalt den Rücken hinunter. »Ein ein Monat altes Kind?«, 
wiederholte er dezidiert. »Ein Baby?« 

»Ja, das ist der Ausdruck eines Laien dafür«, meinte Gyasi trocken. 
»Es handelt sich um den Sohn von zwei Instituts-Mitarbeitern - sie 
haben eine Wohnung auf dem Gelände.« 

»Wir planen, den Test über einen Zeitraum von ungefähr einem Jahr 
durchzuführen«, sagte Qhahenlo. »Falls die Engel tatsächlich das 
Böse absorbieren, dann müsste es deutliche Unterschiede zwischen 
den vier geben. Nur dass wir noch nicht wissen, worin diese 
Unterschiede bestehen werden.« 

»Verstehe«, murmelte Kosta mechanisch. »Ein Baby«. Sie hatten ein 
Baby einem Engel ausgeliefert. Einer bislang unbekannten, aber sehr 
realen Kraft - und sie hatten sie bei einem unschuldigen, hilflosen 
Kind entfesselt. 

»Wir würden uns natürlich über jeden weiterführenden Vorschlag 
von Ihnen freuen«, fuhr Qhahenlo fort. »Und Mr. Gyasi hat Recht; 
wenn man eine Möglichkeit fände, die Ionenhüllen von den Engeln 


abzulösen, würde das einen Vergleich zwischen ihnen sehr 
erleichtern, wenn es einmal so weit ist.« 

Kosta zwang sich, das Bild von diesem Baby zu verdrängen. »Ja«, 
stieß er hervor. »Ich will sehen, was ich tun kann.« 

»Gut.« Qhahenlo sah auf die Uhr. »Wir müssten uns dem Zielgebiet 
nähern. Helfen Sie mir, Mr. Gyasi, damit wir die Sache in Gang 
bringen.« 


»Achtung, an alle Passagiere«, drang die souveräne Stimme aus den 
Lautsprechern. »Die Verlangsamung der Rotation beginnt in drei 
Minuten. Ich wiederhole: Die Verlangsamung der Rotation beginnt in 
drei Minuten.« 

Gyasi, der mit Qhahenlo den Kopf über einem Display 
zusammengesteckt hatte, sah zu Kosta auf. »Alles klar bei Ihnen?« 

Kosta nickte. »Ich glaube, ich habe den Bogen jetzt raus«, sagte er. 

Qhahenlo sah auch auf, als ob sie zum ersten Mal von Kosta Notiz 
nahm. »Mr. Kosta, Sie müssen wirklich nicht hier warten, wenn Sie 
noch etwas anderes zu tun haben. Anderen Leuten bei der Sichtung 
von Daten zuzusehen ist nicht unbedingt die aufregendste Art und 
Weise, einen Nachmittag zu verbringen.« 

»Ich bin schon paarmal durchs ganze Schiff gewandert«, sagte Kosta 
zu ihr. »Spannenderes Anschauungsmaterial habe ich aber nicht 
gefunden.« 

Qhahenlo blinzelte. »Wann haben Sie das denn gemacht?« 

»Vor ungefähr vierzig Minuten.« 

Qhahenlos Lippen kräuselten sich. »Sie werden hin und wieder 
feststellen, dass ich zu sehr in meine Arbeit vertieft bin, um eine gute 
Gastgeberin zu sein. Ich bitte um Entschuldigung.« 

»Das geht schon in Ordnung«, versicherte Kosta ihr. 

Qhahenlo richtete den Blick wieder auf Gyasi. »Wie dem auch sei. 
Schau’n wir mal ... wir waren ungefähr hier ...« 

Und sie steckten erneut die Köpfe zusammen und waren schon 
wieder in die Daten vertieft. Kosta beobachtete sie mit einem Anflug 
mitleidiger Verachtung. Sie waren ein Paradebeispiel für 
Elfenbeinturm-Wissenschaftler - alle beide. Sie gingen so vollständig 
in ihrer Forschung auf, dass sie vom Rest des Universums überhaupt 
keine Notiz mehr nahmen. Sie waren so sehr von der Richtigkeit 


ihres Handelns überzeugt, dass sie nicht einmal mehr einen Anflug 
von Zweifel verspürten. 

Dermaßen eingelullt von den Engeln, dass sie den Blick für 
übergeordnete Zusammenhänge völlig verloren hatten. 

Sie hatten einem Baby einen Engel oktroyiert. Wie lange würde es 
dauern, bis sie alle Babys mit Engeln versahen? 

»Yaezon«, fragte er plötzlich. »Über welche Zahlen sprechen wir 
hier, um das Empyreanum ordnungsgemäß mit Engeln auszustatten?« 

Gyasi sah wieder auf. »Nun, wir brauchen Engel für alle Politiker 
von der regionalen Ebene aufwärts. Dann wären da noch die Richter, 
Unternehmensführer, EmDef-Offiziere, Handelsattaches ...« 

»Ja, aber ich wollte die gesamte Anzahl der Engel wissen, über die 
wir sprechen.« 

Gyasi runzelte die Stirn. »Keine Ahnung. Doktor?« 

»Kann ich auf Anhieb auch nicht sagen.« Qhahenlo hob fragend die 
Schultern. Ohne aufzublicken, deutete sie auf ein anderes 
Computerterminal. »Aber das müsste alles unter der Rubrik 
Empyreales Engel-Experiment aufgeführt sein.« 

Der Alarm für das Einsetzen der Schwerelosigkeit ertönte gerade in 
dem Moment, als Kosta die entsprechende Subliste fand; und die 
Rotation des Schiffs war schon fast gestoppt worden, als er die 
aktuellen Statusinformationen fand. 

Seine schlimmsten Befürchtungen wurden noch übertroffen. Nach 
der ursprünglichen Schätzung hätte es vierzig Jahre gedauert, um das 
angepeilte Niveau von einem Engel pro hundert Empyreaner zu 
erreichen. Und nun, kaum achtzehn Jahre später, ging aus den 
aktualisierten Projektionen hervor, dass man nur noch sieben Jahre 
von diesem Ziel entfernt sei. Mehr Jägerschiffe, eine bessere 
Abschirmung und Erkennungsausrüstung, die bahnbrechende 
Erfindung des Hyperraum-Netzes - auf ellenlangen Seiten wurde 
grafisch dargestellt, wie jeder wissenschaftliche und technische 
Fortschritt sie dem Erreichen des Ziels näher gebracht hatte. Es waren 
jetzt schon über 18000 Engel gesammelt worden, und diese Zahl 
erhöhte sich mit einer ständig steigenden Rate. 

Kosta hielt inne und starrte auf eine Grafik. Eine Alarmglocke schlug 
lautlos im Hinterkopf an. Er hatte sich im Studienfach Astrophysik 


seines Tridoktorat-Abschlusses ausgiebig mit Theorien über schwarze 
Löcher befasst. Doch wenn diese Kurve richtig gezeichnet war ... 

Er schnallte sich auf dem Sitz an, wobei er seine Gewichtslosigkeit 
kaum zur Kenntnis nahm, und machte sich an die Arbeit. 

Er war noch immer damit beschäftigt, als die Durchsage ertönte, 
dass das Schiff gelandet sei. 


»Na, was halten Sie davon?« 

Kosta sah von seinem Display auf und verspürte einen Anflug von 
Verärgerung wegen der Unterbrechung. »Wovon - von Angelmass?« 

»Von Dr. Qhahenlo«, sagte Gyasi. »Und von unserem Projekt.« 

»Ach so.« Kosta zuckte die Achseln und richtete die Aufmerksamkeit 
wieder auf das Display. »Ich weiß nicht. Scheint in Ordnung zu sein.« 

Aus dem Augenwinkel sah er, wie Gyasi seinen Elektrogriffel 
weglegte und auf seinem Stuhl zu ihm herüberrollte. »In Ordnung, 
ich geb’s auf«, sagte er. »Was in aller Welt gibt es denn so 
Interessantes?« 

Kosta zögerte. Er war sich nun sicher. Aber nicht, ob er es den 
Empyrealern auch sagen sollte ... 

Doch. Natürlich musste er es ihnen sagen. Er war schließlich hier, 
um sie zu retten. »Das hier«, sagte er zu Gyasi und schwenkte das 
Display zu ihm herum, »ist eine grafische Darstellung der pro 
Jägerschiff pro Zeiteinheit gesammelten Engel, und zwar mit einer 
Skalierung von einem Jahr. Wie Sie sehen, steigt die Kurve in den 
letzten Jahren steil an.« 

Gyasi warf einen Blick darauf. »Das ist keine große Überraschung«, 
erklärte er. »Es hat beachtliche Fortschritte bei der Technik im 
Allgemeinen und der Sensorausrüstung im Besonderen gegeben ...« 

»Die habe ich dabei schon berücksichtigt«, unterbrach Kosta ihn. 

Gyasi hielt inne. »Oh.« Er sah wieder auf die Grafik - diesmal aber 
aufmerksamer. »Nun, das liegt vielleicht daran, dass Angelmass 
immer kleiner wird. Wissen Sie - je stärker ein schwarzes 
Quantenloch schrumpft, desto heißer wird es und desto schneller 
strahlt es seine Masse ab.« Er griff nach der Tastatur. »Schau’n wir 
mal: Eine höhere Eiffektivtemperatur würde das mittlere 
Partikelspektrum nach oben verschieben und somit mehr Engel 
ETZEUEN ...« 


»Das habe ich auch schon berücksichtigt«, beschied Kosta ihn. 

Gyasi runzelte die Stirn. »Sind Sie sicher?« 

Kosta nickte. »Diese Berechnung war sogar noch leichter als beim 
technologischen Fortschritt. Überprüfen Sie es selbst, wenn Sie 
wollen.« 

»Ich werde Sie beim Wort nehmen.« Für eine Weile starrte Gyasi auf 
das Display und bewegte stumm die Lippen. »Ist wirklich ziemlich 
interessant«, gestand er schließlich. »Was glauben Sie, wodurch es 
verursacht wird?« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Aber es steht fest, 
dass irgendetwas Seltsames da draußen vorgeht. Irgendetwas im 
Hawking-Prozess, das von der aktuellen Theorie nicht abgedeckt 
wird.« 

»Engel entstehen nicht aus Hawking-Strahlung«, murmelte Gyasi 
abwesend. Er hatte den Blick noch immer auf die Grafik gerichtet. 
»Jedenfalls nicht direkt.« 

Kosta runzelte die Stirn. »Wie meinen Sie das? Ich dachte, die ganze 
Teilchenstrahlung aus einem schwarzen Quantenloch sei ein 
Hawking-Prozess.« 

»Aber anscheinend nicht die Engel.« Gyasi zuckte die Achseln. »Der 
klassische Hawking-Prozes ist eine durch Gezeitenkräfte 
hervorgerufene Entstehung von Teilchen-/Antiteilchen-Paaren am 
Ereignishorizont, wobei eines von ihnen entweicht und die anderen 
in das schwarze Loch fallen. Richtig? Falls im Rahmen des Hawking- 
Prozesses Engel entstünden, müssten wir nämlich auch Anti-Engel 
sehen. Aber wir sehen keine.« 

»Überhaupt keine?« 

Gyasi zuckte wieder die Achseln. »Zumindest hat bisher niemand 
welche gefunden.« 

Kosta rieb sich das Kinn. »Wenn es aber nicht der Hawking-Prozess 
ist, um welchen Mechanismus handelt es sich dann?« 

»Die Theoretiker drüben im Westflügel suchen schon seit zwanzig 
Jahren eine Antwort darauf«, sagte Gyasi trocken. »Bislang haben sie 
aber nichts herausgefunden, was einer Plausibilitätsprüfung 
standhalten würde.« Er schüttelte den Kopf. »Ich frage mich nur, 
weshalb das nicht schon früher jemandem aufgefallen ist.« 


Weil ihr alle unter einem krassen Tunnelblick leidet, was Engel 
betrifft. »Wahrscheinlich deshalb, weil noch niemand auf die Idee 
gekommen ist, danach zu suchen«, erwiderte Kosta stattdessen. 
»Deshalb zieht ihr schließlich Leute wie mich hinzu, weil die 
unvoreingenommen an die Sache herangehen.« 

»Wird wohl so sein«, raumte Gyasi ein. »Sie sollten das schriftlich 
festhalten und so schnell wie möglich an die Netze weiterleiten.« 

Kosta spürte, wie sein Magen sich verkrampfte. Für einen Moment 
hätte er fast vergessen, in welcher Eigenschaft er überhaupt hier war. 
Und nun schlug diese Erkenntnis wie ein Schwall kalten Wassers 
über ihm zusammen. 

Er war ein Spion auf feindlichem Territorium. Und es war kein 
Merkmal der Spionagetätigkeit, Aufmerksamkeit zu erregen, indem 
man revolutionäre akademische Schriften veröffentlichte. »Ich glaube, 
ich sollte die Arbeit daran vielleicht noch etwas fortsetzen«, sagte er 
bedächtig. »Um sicherzugehen, dass ich mich nicht in etwas 
verrenne.« 

»Papperlapapp!« Gyasi schnaubte. »Wovor haben Sie Angst - etwa 
vor einer Blamage? Die werden Sie schon nicht einstecken müssen.« 
Er hob eine Hand. »In Ordnung, in Ordnung, ich weiß, Sie sind neu 
hier. Ich will Ihnen was sagen: Wenn Sie sich dann besser fühlen - 
Sie haben drei Tage Zeit, um alle Zahlen vorwärts und rückwärts zu 
sieben. Aber dann werden entweder Sie oder ich es publik machen. 
Abgemacht?« 

Kosta zögerte. Aber er hatte im Grunde keine Wahl. Und wenn die 
Empyreaner diese Engel dadurch auch nur mit etwas mehr Skepsis 
betrachteten, ware es das Risiko auf jeden Fall wert. »Abgemacht.« 

»Gut.« Gyasi wandte sich mit einer herrischen Geste an Kosta. 
»Dann sitzen Sie nicht hier herum, sondern machen Sie sich an die 
Arbeit. Die wissenschaftliche Gemeinschaft des gesamten 
Empyreanums wartet darauf.« 

»Ja«, murmelte Kosta. »Ich bin sicher, dass sie es kaum erwarten 
können.« 

»Das ist die richtige Einstellung«, sagte Gyasi. »He, entspannen Sie 
sich - selbst wenn Sie komplett auf dem Holzweg sind, es wird Sie 
schon niemand Iynchen.« 

Kosta schauderte. Wenn er nur wüsste ... 
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Ornina sah mit einem leicht belustigen Gesichtsausdruck von der 
Platine auf. »Unterbrich mich bitte, wenn du das schon einmal gehört 
hast, Chandris, aber du bist wirklich phänomenal. Bist du sicher, 
dass du eine solche Arbeit nicht doch schon mal gemacht hast?« 

Chandris schüttelte den Kopf und spürte, dass sie wegen Orninas 
Lob heiße Bäckchen bekam. Es war peinlich, hier zu stehen und sich 
die Sprüche der Frau anzuhören. Peinlich und auch ziemlich blöde. 

Doch im tiefsten Innern musste sie sich eingestehen, dass es 
irgendwie auch ein gutes Gefühl war. »Jedenfalls nicht in der letzten 
Woche«, sagte sie. »Du musst eine gute Lehrerin sein.« 

»Quatsch«, sagte Ornina bestimmt. »Es ist zwar lieb von dir, das zu 
sagen, aber es ist trotzdem Quatsch.« Sie drehte den Kopf und sah 
durch den Raum zu Chandris’ Arbeitstisch hinüber. »Das war auch 
schon der Letzte, stimmt’s? Dann wollen wir mal sehen, was hier 
sonst noch erledigt werden muss.« 

Chandris räusperte sich. »Ich hatte mich gefragt, ob ich vielleicht ein 
paar Stunden freibekommen könnte. Ich würde mir gern einmal 
Shikari City ansehen.« 

»Ja, sicher«, sagte Ornina. »Hanan hat dir doch schon gezeigt, wie 
man ein Taxi ruft, oder?« 

»Ja, aber ich möchte trotzdem lieber zu Fuß gehen. Ich bin schon so 
lange in der Gazelle, dass ich dringend mal wieder an die frische Luft 
MUSS.« 

»Es ist ein hartes Leben«, pflichtete Ornina ihr leise bei. »Aber falls 
es ein Trost für dich ist: Es geht nicht immer so hektisch bei uns zu. 
Es ist nur so, dass bei der Gazelle eine Generalüberholung ansteht, 
und wir müssen den Plan bis dahin etwas übererfüllen. Unter dem 
Gesichtspunkt von Zeit und Geld.« 

»Verstehe«, sagte Chandris. »Ich werde auch nicht lange 
wegbleiben.« 

»Mach dir deswegen keine Gedanken. Aber du solltest vielleicht 
trotzdem ein Fon mitnehmen - könnte nämlich sein, dass wir 
Kontakt mit dir aufnehmen müssen.« Ornina runzelte nachdenklich 
die Stirn. »Nicht, dass ich dich davon abhalten wollte - aber solltest 


du dich wirklich in aller Offentlichkeit blicken lassen, so kurz nach 
deinem ... äh ... Ärger an Bord der Xirrus?« 

Das hatte Chandris sich auch schon gefragt. Aber diese ganze Engel- 
Sache hing nun schon seit über einer Woche wie ein 
Damoklesschwert über ihr, und sie musste unbedingt herausfinden, 
welche Bewandtnis es damit hatte. Sie brauchte mehr Informationen, 
als in der Bibliothek der Gazelle enthalten waren; und um sie zu 
erhalten, musste sie eben das Schiff verlassen. »Ich kann mich 
schließlich nicht für immer verstecken«, sagte sie zu Ornina und ging 
eilig zur Tür, um die Diskussion abzuwürgen. »Keine Sorge, ich bin 
eine Meisterin im Tarnen und Täuschen. Ich werde in ein paar 
Stunden zurück sein.« 

»In Ordnung«, rief Ornina ihr nach. »Bis dann. Und vergiss das Fon 
nicht.« 

Es war ein strammer viertelstündiger Spaziergang von der Gazelle 
zum Stadtrand von Shikari City, und dann noch einmal zehn Minuten 
bis zu dem monströsen Komplex aus Glas und Stein, bei dem es sich 
ausweislich des Kartenmaterials der Gazelle um das Angelmass- 
Forschungsinstitut handelte. Sie schritt den Umfang des Geländes ab, 
bis sie den Eingang fand, und schlüpfte hinein. 

»Öffentliche Informations-Terminals? Gleich dort drüben.« Die 
Empfangsdame deutete an einem breiten Treppenaufgang vorbei auf 
einen langen Raum mit mehreren Reihen von Kabinen mit niedrigen 
Trennwänden, von denen etwa die Hälfte besetzt waren. »Ich nehme 
an, Sie haben eine Schiffs-Signatur?«, fragte die Frau und musterte 
Chandris’ Overall. 

»Natürlich«, antwortete Chandris automatisch. Sie ging zwei Schritte 
auf den Raum zu - bis ihr verspätet dämmerte, dass sie wegen der 
fehlenden Privatsphäre nicht die Techniken anzuwenden vermochte, 
mit denen sie sich normalerweise in einen Computer hackte. 

Nach zwei weiteren Schritten dämmerte ihr dann, dass sie sich zur 
Abwechslung gar nicht in einen Computer hacken musste. Ein kurzer 
Fon-Ruf bei Ornina, um die Anmelde-Signatur der Gazelle zu 
erfragen, und dann konnte es losgehen. 

Nur um vierzig Minuten später festzustellen, dass der ganze Ausflug 
für die Katz gewesen war. 

»Kann ich Ihnen helfen?«, fragte die Empfangsdame lächelnd. 


»Das will ich hoffen«, sagte Chandris und erwiderte das Lächeln mit 
dem besten armen/verlorenen/verletzlichen Ausdruck in ihrem 
Repertoire. »Ich bin auf der Suche nach bestimmten Information über 
Engel, aber ich scheine sie in diesen Dateien nicht zu finden. Brauche 
ich vielleicht einen speziellen Zugangscode oder eine Anmeldung 
oder etwas in der Art?« 

»Das bezweifle ich«, sagte Frau. »Es sind nämlich gar nicht so viele 
Informationen über Engel verfügbar, die die meisten Leute nicht 
schon aus den Nachrichten und den Bildungskanälen kennen 
würden.« 

»Wohl nicht«, pflichtete Chandris ihr bei. »Aber es muss doch 
irgendwo noch ein paar andere Dateien geben. Ich meine, ihr Leute 
studiert doch den ganzen Tag die Engel, nicht wahr?« 

»Manchmal sogar bis tief in die Nacht hinein«, sagte die andere Frau 
mit trockenem Humor. »Das Problem ist nur, dass die meisten 
Forschungsprojekte hier noch immer in der Anfangsphase sind. Die 
Forscher warten lieber ab, bis sie konkrete Ergebnisse haben, ehe sie 
damit an eine breite Öffentlichkeit gehen. Sonst werden 
widersprüchliche Theorien verlautbar, die man dann wieder 
zurückziehen muss, und das würde nur für unnötige Verwirrung 
Sorgen.« 

»Verstehe«, hauchte Chandris ihr mit einem fein dosierten bittenden 
Unterton. »Aber ich bin auch nicht die breite Öffentlichkeit. Ich bin 
ein Besatzungsmitglied eines Jägerschifts. Gibt es denn nicht - ach, 
ich weiß nicht; so ein spezielles Verfahren, damit wir die 
erforderlichen Information erlangen, um unsere Arbeit sicher 
erledigen zu können?« 

Die Empfangsdame runzelte nachdenklich die Stirn. Sie war nun auf 
Chandris’ Seite - ihre Körpersprache zeigte das eindeutig. Jetzt stellte 
sich nur noch die Frage, ob sie ihr auch zu helfen vermochte. 
Chandris wartete geduldig und stumm, während die andere 
überlegte. 

»Es besteht nicht die Möglichkeit, Ihnen Zugang zu den Daten im 
Hauptrechner zu gewähren«, sagte die Frau schließlich. »Allerdings 
...« Ihr Blick ging über Chandris’ Schulter hinweg, und sie hob die 
Hand und winkte jemanden herbei. 


Chandris verspannte sich und musste den Drang unterdrücken, sich 
umzudrehen und zurückzuschauen. Falls die Empfangsdame sie 
erkannt hatte - wenn das ein Wachtposten war, der näher kam -, 
hätte sie eine bessere Chance, wenn sie harmlos drein schaute und 
sich nichts anmerken ließ. Ein faustgroßer dekorativer Kristall zierte 
den Empfangstresen; Chandris bewegte sich unmerklich ein paar 
Zentimeter nach links, so dass er nun in ihrer Reichweite war. 

»... Vielleicht kann einer von unseren Forschern Ihnen sagen, was 
Sie wissen müssen.« 

»Das wäre wundervoll«, sagte Chandris mit fester Stimme und ohne 
den Blick vom Gesicht der Empfangsdame zu wenden. Es war immer 
noch möglich, dass es sich um eine Falle handelte - doch dann wäre 
die Frau eine verdammt gute Schauspielerin. Nun ertönten Schritte 
hinter ihr, und sie drehte sich langsam um ... 

Und erstarrte. Der Mann, der sich ihr näherte, war nicht der 
befürchtete Wachtposten. 

Sondern etwas noch Schlimmeres! 

Es war der junge Mann vom Raumhafen. Derjenige, den sie dazu 
überredet hatte, sie an den Wachen vorbeizuschleusen. 

Mist!, sagte sie sich entsetzt, zog sich etwas zu schnell zum Tresen 
zurück und wandte das Gesicht ab. Mist, Mist, verdammter Mist! 
Wenn er sich an sie erinnerte ... 

Er erinnerte sich an sie. Die Schritte hinter ihr wurden plötzlich 
langsamer und verhallten schließlich ganz. Chandris hielt den Blick 
auf das Gesicht der Empfangsdame gerichtet und wartete darauf, dass 
sie Verdacht schöpfte. 

»Mr. Kosta, das ist ein Besatzungsmitglied eines Jägerschiffs, das 
nach Informationen über Engel sucht«, sagte die Frau. »Ich habe Sie 
zur Treppe gehen sehen und sagte mir, dass Sie ihr vielleicht ein paar 
Minuten Ihrer Zeit widmen könnten.« 

Es trat eine kaum wahrnehmbare Pause ein. »Ich verstehe«, sagte 
der Mann hinter ihr. »Nun - sicher, wieso nicht? Miss - äh ...?« 

Chandris knirschte mit den Zähnen. »Chandris«, sagte sie ihm und 
drehte sich um. 

Seine Augen schienen sich in ihr Gesicht zu bohren. Sein Gesicht 
war wie versteinert, drückte aber auch eine eigentümliche 
unterschwellige Nervosität aus. Sie hielt dem Blick stand, und er 


blinzelte zuerst. »In Ordnung, sagte er und drehte sich um. 
»Kommen Sie mit.« 

Er führte sie durch den Eingangsbereich zu einer Räumlichkeit, die 
wie ein Separee aussah; sein Rücken glich dabei einer Mauer aus 
angespannter Muskulatur. Chandris folgte ihm und fragte sich, wieso 
sie ihm überhaupt folgte, anstatt ihm ein Ding zu verpassen und sich 
vom Acker zu machen. 

Obwohl - wenn sie das versuchte, würde sie wohl nicht einmal aus 
dem Gebäude rauskommen. 

Sie betraten die Lounge, und Kosta führte sie in eine freie Ecke. 
»Setz dich« sagte er grunzend und bedeutete ihr, auf einem Stuhl 
Platz zu nehmen, während er sich auf den gegenüber sinken ließ. 

»Vielen Dank.« Chandris setzte sich und sondierte dabei schnell ihre 
Umgebung. Der Bogengang zum Eingangsfoyer und eine nicht 
gekennzeichnete Tür in der Nähe schienen - außer ein paar großen 
und wahrscheinlich unzerbrechlichen Fenstern - die einzigen 
Ausgänge zu sein. 

»Dann bist du heute also einmal ein Besatzungsmitglied eines 
Jägerschiffs, nicht?« 

Sie sah ihn an. »Das bin ich wirklich«, sagte sie verärgert wegen 
seines Tons. »Weshalb sollte ich denn die Unwahrheit sagen?« 

Er schnaubte. »Das wäre schließlich nicht das erste Mal«, sagte er 
pointiert. 

Chandris nahm das Fon vom Gürtel und zeigte es ihm. »Jägerschiff- 
Betriebshof Nummer S-33«, sagte sie ihm. »Der Name des Schiffs ist 
Gazelle, und die Betreiber sind Hanan und Ornina Daviee Mach 
schon - ruf sie an. Ich warte so lange.« 

Kosta richtete den Blick auf das Fon. »Vielleicht sollte ich 
Stattdessen einfach den Sicherheitsdienst rufen.« 

Sie konnte ihn überwältigen - sie wusste es. Wenn sie aufstand, 
würde er auch aufstehen, und dann ein schneller, ansatzloser Schlag 
in den Magen mit dem zulaufenden Ende des Fons ... »Vielleicht 
solltest du das«, sagte sie. »Aber du wirst es nicht tun.« 

»Was macht dich da so sicher?« 

Sie sah ihm direkt ins Gesicht. »Nun, da du mich nicht schon am 
Raumhafen ausgeliefert hast, wirst du es hier auch nicht tun.« 


Er sah sie finster an. Aber das Anschwellen seiner Halsmuskulatur 
sagte ihr, dass sie Recht hatte. »Ich werde deine Fragen beantworten«, 
stieß er hervor. »Aber wenn du dann durch diese Tür hinausgehst, 
will ich dich nie wieder sehen. Ist das klar?« 

Chandris spürte, dass ihre Lippe verächtlich zuckte. Ein typischer 
verbildeter Wolkenkuckucksheimer, der gleich den Schwanz einzog, 
wenn es mal brenzlig wurde. »Absolut«, sagte sie ihm. »Eigentlich 
wollte ich nur wissen, ob Engel bewirken Können, dass die Menschen 
sich alle lieben.« 

Ihm klappte die Kinnlade herunter. »Ob sie was bewirken können?« 

»Dass alle sich liebhaben. Bist du vielleicht taub?« 

»Und bist du vielleicht nicht mehr ganz dicht?«, erwiderte er schroff. 
»Es gibt ein Dutzend Parfüms mit aphrodisierender Wirkung auf dem 
Markt. Du solltest mal so eins benutzen.« 

Chandris beherrschte sich mühsam. Sie hatte wohl einen wunden 
Punkt getroffen - eine Verwundung, die sogar durch seine heftige 
Reaktion noch durchschimmerte. Wenn es ihr nun noch gelang, ihn 
aus der Reserve zu locken ... 

»Du hast mich missverstanden«, sagte sie und legte ihre beste 
Imitation beruflicher Würde in ihr Gesicht und die Stimme. »Ich will 
es dir erklären. Wie ich schon sagte, heißen die Eigner 
beziehungsweise Betreiber der Gazelle Hanan und Ornina Daviee. Sie 
sind Bruder und Schwester, beide in den Vierzigern, und sie arbeiten 
anscheinend schon seit ein paar Jahren zusammen. Wie du vielleicht 
weißt - oder auch nicht -, ist die Engeljagd ein hartes Stück Arbeit 
und durchaus geeignet, persönliche Differenzen zwischen Leuten zu 
verstärken. Du verstehst?« 

»Ja«, sagte Kosta und nickte. Chandris sah, dass er regelrecht darauf 
ansprang; er verfiel als Reaktion auf ihre neu errichtete Fassade in ein 
Studenten-/Dozenten-Verhaltensmuster. Er musste das Studium vor 
noch nicht allzu langer Zeit abgeschlossen haben - so schnell, wie er 
in diese Rolle schlüpfte. 

»In Ordnung«, fuhr sie fort und nahm noch ein paar 
Feineinstellungen an ihrer Rolle vor. »In den letzten paar Tagen habe 
ich nämlich etliche starke persönliche Differenzen zwischen den 
beiden bemerkt. Differenzen, die ich für so stark halte, dass sie ihre 
Beziehung belasten. Trotzdem bleiben sie zusammen und arbeiten 


überwiegend harmonisch zusammen. Das wirft natürlich die Frage 
auf, ob ihre enge Arbeit mit Engeln etwas mit dieser fortgesetzten 
Partnerschaft zu tun hat.« 

Kosta runzelte leicht die Stirn; sein Blick war etwas verschwommen. 
Er war wirklich darauf angesprungen. »Hast du denn schon mit ihnen 
an einer richtigen Engelsjagd teilgenommen?«, fragte er. 

»Ja, schon zweimal.« 

»Ist bei ihnen irgendeine Verhaltensänderung eingetreten, bevor und 
nachdem sie einen Engel an Bord geholt hatten?« 

Chandris zögerte. Sie wollte Kosta auf gar keinen Fall etwas vom 
geheimen Engel der Daviees erzählen. »Das ist schwer zu sagen«, 
sagte sie stattdessen. »An diesem Punkt kommen leider noch viele 
andere Faktoren hinzu. Zum Beispiel die Anspannung vor der Jagd, 
die aber schnell wieder abflaut, wenn der Engel erst einmal an Bord 
ist.« Sie zuckte die Achseln. »Deshalb bin ich hierhergekommen. Ich 
glaubte, das Institut hätte vielleicht ein paar Studien zu diesem 
Phänomen durchgeführt.« 

»Nein«, sagte Kosta und schüttelte den Kopf. »Zumindest nicht, dass 
ich wüsste. Ich vermute jedoch, dass es grundsätzlich mit der 
Acchaa-Theorie kompatibel sein Könnte. Diese Art von »Liebe« ist 
vielleicht einer von mehreren Faktoren, die dieses theoretische »Gute« 
ausmachen, das wir quantisieren sollen. Nur, dass ich nicht weiß, 
wie.« 

Chandris nickte und fragte sich, wovon zum Teufel er überhaupt 
sprach. Sein Tonfall und die Körpersprache waren jedoch mehr als 
deutlich. »Ich vermute, dass du nicht allzu viel auf die Acchaa- 
Theorie gibst?« 

Seine Lippen Kräuselten sich. »Kaum. Die Vorstellung, dass Gut und 
Böse als Byte-große Einheiten vorlägen, ergibt doch überhaupt keinen 
Sinn. Einmal aus dem Grund, weil damit die Vorstellung eines freien 
Willens auf dem Müllhaufen der Kognitionswissenschaft landet.« 

»Und was ware die Alternative?« 

Er sah ihr in die Augen. »Dass die Engel fremdartige Intelligenzen 
sind«, sagte er direkt. »Entweder einzeln oder gemeinsam, als Teil 
einer Art Kollektivbewusstsein. Und dass dieser Plan, das 
Empyreanum mit ihnen zu überfluten - ein Plan, der von Leuten 


ausgeheckt wurde, die schon Engel um den Hals hängen haben -, 
nichts weniger als eine Invasion ist.« 

»Alles klar.« Chandris erschrak förmlich über die schiere Intensität 
dieses Ausbruchs. Sie hatte ihn nämlich nicht als die Sorte Mensch 
eingeschätzt, der in irgendeiner Hinsicht starke Emotionen verspürte. 
»Was genau besagt diese Acchaa-Theorie überhaupt?« 

Er starrte sie an - und plötzlich schien er sich wieder daran zu 
erinnern, mit wem er da überhaupt sprach. Sein Gesicht nahm 
wieder den versteinerten Ausdruck von jemandem an, dem gerade 
ein Geheimnis entschlüpft war. »Sie besagt, dass Gut und Böse in 
winzigen ... Paketen vorliegen«, sagte er mit einem Anflug von 
Resignation in der Stimme. Er war wahrscheinlich zu dem Schluss 
gelangt, dass er es nur noch schlimmer machen würde, wenn er jetzt 
noch einen Rückzieher versuchte. »Wie das Licht in Paketen namens 
Photonen vorliegt und die elektrische Ladung als ein Mehrfaches der 
Elektronenladung.« Er hob leicht die Augenbrauen. »Kannst du mir 
überhaupt noch folgen?« 

»Ich weiß alles über Photonen und Elektronen, vielen Dank«, 
behauptete sie cool. Oder zumindest wusste sie das, was sie den 
Dateien über Angelmass entnommen hatte. »Und wie genau verpackt 
man Gut und Böse in kleinen Paketen?« 

»Frag die Leute, die an die Theorie glauben«, sagte Kosta. »Ich bin 
nicht einmal mehr davon überzeugt, dass dieser sogenannte Engel- 
Effekt wirklich existiert. Vielleicht wird er nur medial gepusht und 
dient quasi als Placebo: Wenn die Leute nur fest genug daran 
glauben, werden sie sich vielleicht doch ändern.« 

Nur hatte Chandris nicht gewusst, dass die Daviees einen Engel in 
ihrer Nähe versteckt hatten. Und sie hatte sich schon gar nicht 
ändern wollen. »Nein«, sagte sie. »Sie funktionieren tatsächlich. Ich 
habe es selbst gesehen. Aber dieser Kram mit den »Paketen des 
Guten« ist doch verrückt.« 

»Mir musst du das nicht sagen«, sagte Kosta knurrend. »Auf meinem 
Mist ist diese Theorie nicht gewachsen.« 

»Schon gut. Deine Theorie besagt also, dass sie winzige Invasoren 
seien, die das Empyreanum übernehmen wollen.« 

Sein Gesicht verfinsterte sich. »Hast du schon mal von Viren gehört? 
Es muss nur eine Handvoll von der falschen Sorte in den Körper 


eindringen, und du fällst auf der Stelle tot um. Die Größe an sich ist 
noch kein Maßstab für eine Bedrohung.« 

»Ja, aber wenn man nicht groß genug ist, muss man das durch die 
Anzahl ausgleichen«, entgegnete Chandris. »Und diese Viren sind 
nicht mehr nur eine Handvoll, wenn sie euch töten. Sogar ich weiß 
das inzwischen.« 

»Du bist ja eine ganz Schlaue«, flötete Kosta. »Dann wird es dich 
vielleicht auch interessieren zu erfahren, dass die Anzahl der Engel, 
die eure Jägerschiffe da draußen finden, stetig ansteigt.« 

Chandris runzelte die Stirn. »Was meinst du damit?« 

»Genau das, was ich sagte. Es werden mehr Engel gefangen als noch 
vor drei Jahren. Und zwar mehr, als durch die Anzahl der Schiffe und 
die bessere Ausrüstung erklärlich wäre.« 

»Dann liegt es vielleicht daran, dass Angelmass immer kleiner wird 
und alles Mögliche abstößt. Hast du schon mal daran gedacht ?« 

Sie kam in den Genuss der immensen Genugtuung, zu sehen, wie er 
förmlich die Zunge verschluckte und wie sein Gesicht einen völlig 
entgeisterten Ausdruck annahm. Damit hatten diese langen Stunden, 
in denen sie sich durch die Angelmass-Dateien der Gazelle gewühlt 
hatte, sich wirklich gelohnt. »Woher weißt du denn über schwarze 
Quantenlöcher Bescheid?«, fragte er schließlich. 

»Ich habe darüber gelesen«, klärte sie ihn mit honigsüßer Stimme 
auf. »Glaubst du denn, man könnte nicht auch etwas lernen, ohne 
dass man auf eine Eliteschule ginge?« 

Er schnaubte »Jedenfalls nicht gewisse Dinge, die du 
wahrscheinlich weißt.« 

Chandris sah ihn für eine Weile ruhig und gelassen an, dann erhob 
sie sich bedächtig. »Vielen Dank, dass Sie sich Zeit für mich 
genommen haben, Mr. Kosta«, sagte sie höflich, aber distanziert und 
mit eisiger Stimme. »Und dafür, dass Sie mich an Ihrer reichhaltigen 
Expertise haben teilhaben lassen. Falls ich irgendwann weitere 
Fragen haben sollte, werde ich mich bestimmt an jemand anderen 
wenden.« Sie wandte sich zum Gehen ... 

»Einen Moment noch.« 

Sie drehte sich um. »Ja?« 

Sein Gesicht drückte ein Wechselbad der Gefühle aus. »Ich hätte 
noch eine Frage«, sagte er schließlich. »Als du mir draußen auf dem 


Raumhafen begegnet bist, hast du doch so ein extravagantes Kleid 
getragen - ich glaube, es war blau und silber und überall bestickt 
oder so etwas in der Art. Als du später wieder aufgetaucht bist, hast 
du aber nur ein schlichtes weißes Kleid getragen. Wo hattest du das 
denn her?« 

Sie musterte ihn und witterte instinktiv eine Falle. Sollte sie sich 
etwa selbst bezichtigen? Nein, er wusste doch schon, wer sie war. 
Und überhaupt hielt sie ihn nicht einmal für so clever, sich eine 
solche Raffinesse auszudenken. »Ich hatte es nirgendwo her«, sagte 
sie ihm. »Ich habe es selbst genäht. Extravagante Kleider wie dieses 
haben immer auch ein genauso extravagantes Futter. Ich musste 
eigentlich nur den Oberstoff des Kleids abtrennen und es dann noch 
ein wenig zuschneiden und kürzen. Das ist nicht schwer, wenn man 
weiß, wie es geht.« 

»Hm«, sagte er und nickte nachdenklich. »Aber sieht man dann 
nicht die Säume?« 

»Man kann sie umschlagen«, sagte sie. »Aber das ist manchmal gar 
nicht nötig. Denn die Leute sehen normalerweise nur das, was sie 
sehen wollen.« Sie zögerte; aber die Versuchung war einfach zu groß, 
als dass sie ihr hätte widerstehen können. »Wie wenn man eine 
Invasion von Aliens sehen will, zum Beispiel.« 

Doch im nächsten Moment bereute sie es, das gesagt zu haben. Er 
riss den Kopf zurück, als ob er eine Ohrfeige bekommen hätte, und 
für einen Sekundenbruchteil wirkte er wie ein Schuljunge, der von 
seinen Klassenkameraden ausgelacht wurde. 

Dann war es vorbei. »Es steht aber eine Invasion bevor«, sagte er 
leise, und seine Gesichtszüge versteinerten sich, als er aufstand. »Auf 
die eine oder andere Art.« 

Er schob sich an ihr vorbei und verließ die Lounge; dann stapfte er 
durchs Foyer zum breiten Treppenaufgang. Chandris folgte langsamer 
und erhaschte gerade noch ein Blick auf ihn, als er am oberen 
Treppenabsatz aus ihrem Blickfeld verschwand. 

Für einen Moment stand sie da, betrachtete die Stelle, wo er 
verschwunden war, und fragte sich, was zum Teufel das eben zu 
bedeuten hatte. Ein Wolkenkuckucksheimer, das stand fest. Und noch 
dazu total besessen von diesem Invasionskram. Darauf kannst du 
wetten, versprach sie ihm stumm, dass ich mich von dir fernhalten 


werde. Sie hatte schon im Barrio zur Genüge mit solchen Spinnern zu 
tun gehabt. Sie konnte also gut darauf verzichten, ihnen auch noch 
auf Seraph nachzulaufen. 
Chandris holte tief Luft und verdrängte ihn aus dem Bewusstsein. 
Apropos jagen - sie sollte wirklich wieder zur Gazelle zurückkehren. 
Sie durchquerte das Foyer und ging zum Ausgang. 


Toll, sagte Kosta sich verdrießlich, als er den Korridor entlang, 
stapfte. Wirklich toll. Es ist schon ein sehr seltener Vorgang, dass 
jemand die Möglichkeit bekommt, sich innerhalb von zehn Minuten 
auf sieben verschiedene Arten zum Narren zu machen. Und noch 
seltener ist es, in allen sieben Fällen eine so gute Figur dabei 
abzugeben. Es ist wirklich ein großes Vergnügen, Ihnen bei der Arbeit 
zuzusehen, Sir. 

Er erreichte sein Büro, riss die Tür auf und stürmte hinein. Gyasis 
Anwesenheit in diesem Augenblick - seine Anwesenheit und seine 
unvermeidlichen Fragen - hätten dem Ganzen noch die Krone 
aufgesetzt. Aber das launische Schicksal hatte es versäumt, diesen 
ultimativen Akzent auch noch zu setzen: Das Büro war leer. 

Er ließ sich auf den Stuhl fallen und sprang im nächsten Moment 
schon wieder auf. Er war noch viel zu aufgewühlt, um still zu sitzen. 
Er ging zum Fenster hinüber, sah mit finsterem Blick hinaus und 
schlug mit dem Rücken der rechten Faust sachte auf die linke 
Handfläche. 

Sie war es. Sie musste es sein. Die Frau war seine Nemesis. Eine 
Nemesis mit der Begabung, ihm jedes Mal den Boden unter den 
Füßen wegzuziehen, wenn er sich ihr auf zehn Meter näherte. Ach 
was, Frau - wahrscheinlich war sie noch nicht einmal zwanzig Jahre 
alt. 

Unten, auf dem Gehweg, nahm er eine Bewegung wahr. Eine 
dunkelhaarige Gestalt in einem Overall, wie er auf Jägerschiffen 
getragen wurde. 

Ja, du solltest besser von hier verschwinden, rief er ihr stumm und 
bitter nach. Wenn du mir jemals wieder unter die Augen kommen 
solltest, werde ich die Polizei auf dich ansetzen. Ein 
Besatzungsmitglied eines Jägerschiffs - von wegen. Sie war doch 
nicht mehr als eine durchtriebene kleine Taschendiebin; sogar er sah 


das. Ein raffiniertes diebisches Luder, das es verstand, ihn um den 
kleinen Finger zu wickeln ... 

Er holte tief Luft und stieß sie mit einem Schnauben wieder aus. 
Das war eine schöne Illusion. Doch im tiefsten Innern wusste er, dass 
nicht sie das eigentliche Problem war. 

Er war das Problem. In den letzten paar Jahren war er so tief in das 
akademische Leben eingetaucht und hatte auch nur mit Akademikern 
zu tun gehabt, dass er gar nicht mehr wusste, wie er mit Menschen 
umgehen sollte, die durch dieses überschaubare Raster fielen. 

Sofern er das überhaupt jemals gewusst hatte. 

Er sah, wie das Mädchen die Hauptzufahrtsstraße überquerte, und 
er wurde von einer Welle der Übelkeit erfasst, denn er war sich 
plötzlich selbst zuwider. Ja, er Konnte sich in die eigene Tasche 
lügen, bis alle Nähte platzten, aber damit würde er auch keinen 
Blumentopf gewinnen. Die ebenso schlichte wie banale und brutale 
Wahrheit lautete nämlich, dass er ein sozial inkompetentes Kind 
gewesen war, ein sozial inkompetenter Heranwachsender und dass er 
nun auf dem besten Weg war, ein sozial inkompetenter Erwachsener 
zu werden, wie er im Buche stand. 

Kosta vermochte sich nicht einmal in seinem ureigenen 
akademischen Umfeld zu bewegen, ohne von Sozialphobien befallen 
zu werden oder wahlweise wie ein Idiot zu sabbeln. Und genau 
deshalb hatte man ihn natürlich für eine Undercover-Mission in einer 
völlig fremden Kultur ausgewählt. 

Wieso? 

Er hatte seinen Ausbildern diese Frage in den langen Wochen seiner 
Spionageausbildung gestellt. Hatte sie ein Dutzend Mal in ein 
Dutzend verschiedenen Formulierungen gestellt. Aber er hatte nie 
eine plausible Antwort darauf bekommen. Zumal er damals auch zu 
beschäftigt gewesen war, um sich Gedanken wegen dieser Ausflüchte 
zu machen; und im Rückblick wurde er sich der unausgegorenen 
Antworten und geschickten Themenwechsel nun klarer bewusst, mit 
denen man ihn damals immer abgespeist hatte. 

Sie hatten ihn manipuliert. Wie dieses Mädchen Chandris da 
draußen, so hatten auch sie ihn manipuliert. Und sie waren damit 
genauso erfolgreich gewesen wie sie. 


Aber du kommst doch auch mit Akademikern wie Gyasi und 
Qhahenlo zurecht, wisperte es in seinem Hinterkopf. 

In gewisser Weise stimmte das wohl. Wahrscheinlich war das auch 
die Begründung gewesen, mit der sie ihn zu dieser Mission überredet 
hatten, obwohl er sich nicht mehr genau an diese Unterredung 
erinnerte. Er erinnerte sich aber noch sehr gut daran, dass sie viel 
Aufhebens um seinen Tridoktorat-Abschluss in Neurophysiologie, 
Astrophysik und Engineering gemacht hatten; und es schien auch 
ziemlich viele neurale Daten in den Dateien des Instituts zu geben. 

Aber es gab sicherlich noch andere Leute bei den Pax, die über die 
gleiche Expertise und eine bessere soziale Kompetenz verfügten. Falls 
Chandris auch nur halbwegs repräsentativ war für den 
durchschnittlichen Empyreaner, durfte er sich wahrscheinlich 
verdammt glücklich schätzen, dass er es auch nur bis nach Seraph 
geschafft hatte, ohne aufzufliegen. 

Es sei denn, dass sie es genau darauf angelegt hatten. 

Für eine Weile starrte er aus dem Fenster, ohne irgendetwas zu 
sehen. Ob es in Wirklichkeit darum ging? Dass er überhaupt keinen 
Forschungsauftrag ausführen, sondern als eine Art Lockvogel zum 
Abschuss freigegeben werden sollte. um die eigentlichen 
Operationsziele der Komitadji zu verschleiern? 

Falls das wirklich so war, dann wäre sein Leben nicht einmal mehr 
den Kunststoff wert, auf den seine falsche Ausweisnummer 
aufgedruckt war. Man würde ihn erwischen - man würde ihn auf 
jeden Fall erwischen. Dafür hatten sie schon gesorgt. 

Hinter ihm öffnete sich die Tür. 

Er machte einen Luftsprung, drehte eine verunglückte Pirouette und 
kramte vergeblich nach dem Schocker, der ganz unten in der Tasche 
vergraben war. Als er wieder auf dem Boden aufkam und versuchte, 
die Kampfstellung einzunehmen, die man ihm beigebracht hatte ... 

»Hallo, Jereko«, sagte Gyasi abwesend. Er sah kaum vom Ausdruck 
auf, den er auf dem linken Unterarm balancierte, während er den 
Raum betrat und gemächlich zu seinem Schreibtischstuhl 
hinüberging. »Was gibt’s Neues?« 

Kosta schluckte schwer, und die Knie zitterten vor Erleichterung und 
wegen der nachwirkenden Stresssituation. »Nicht viel«, sagte er in 
einem bemüht beiläufigen Ton. 


Offensichtlich war die Bemühung aber vergebens. Gyasi hielt mitten 
im Umblättern einer Seite inne und sah mit gerunzelter Stirn auf. 
»Alles klar bei Ihnen?« 

»Sicher«, sagte Kosta. »Alles klar.« 

»Ä-hem.« Gyasi sah ihn prüfend an. »Kommen Sie schon - was 
stimmt denn nicht?« 

»Es ist etwas Persönliches.« Kosta fiel die Schärfe in seiner Stimme 
auf. »Ich brauche nur etwas Zeit zum Nachdenken.« 

Gyasis Stirnrunzeln vertiefte sich, und dann zuckte er die Achseln. 
»Ja, sicher. Wenn Sie jemanden zum Reden brauchen, ich bin hier.« 

»Alles Klar.« 

Gyasi bedachte ihn noch mit einem kurzen Lächeln und vertiefte 
sich - als Pragmatiker, der er war - gleich wieder in seinen Ausdruck. 

Kosta betrachtete ihn für einen Moment. Dann zwang er sich, zu 
seinem Stuhl zurückzugehen; einerseits verspürte er Erleichterung, 
andererseits kam er sich wie ein ziemlicher Narr vor. Natürlich hatten 
die Pax ihn nicht den Haien zum Fraß vorgeworfen - die bloße 
Vorstellung war schon verrückt. Zumal, von allem anderen 
abgesehen, diese Mission Fantastilliarden gekostet haben musste. 
Und wenn es etwas gab, das man mit Sicherheit über die Pax zu 
sagen vermochte, dann wohl Folgendes: dass niemand in der 
Regierung solche Unsummen zum Fenster hinauswarf. Nicht, wo die 
Adjutoren wie gierige Geier über ihnen Kreisten und mit Argusaugen 
über sie wachten. 

Nein, sie mussten etwas viel Subtileres ins Kalkül gezogen haben: 
nämlich die Arglosigkeit, die die Engel ihren Trägern einzuimpfen 
schienen. Es war dieselbe mentale Prägung, die es ihm ermöglicht 
hatte, den interplanetaren empyrealen Zoll zu durchlaufen und in ein 
sicherheitsempfindliches Objekt einzudringen, ohne dass man ihn 
einer gründlichen Überprüfung unterzogen hätte. Also würde er 
wahrscheinlich mit jedem Verstoß gegen die hiesige Leitkultur 
durchkommen. Auf jeden Fall immer dann, wenn es darauf ankam. 

»Ach, übrigens«, sagte Gyasi und sah wieder auf, »wie ist denn der 
Status dieses Engelsproduktions-Papiers, mit dem ich Sie ständig 
löchere? Gibt es etwas Neues?« 

»Die Forschungen sind abgeschlossen«, verkündete Kosta. »Ich 
werde sie heute Nachmittag dokumentieren.« 


Gyasi hob die Augenbrauen. »Großartig. Ich würde gern Dr. 
Qhahenlo ein Exemplar zeigen, bevor Sie es ins Netz stellen, wenn 
ich darf.« 

»Sicher.« 

Schließlich hatte er sich nur aus dem Grund der Mission 
angeschlossen, um mitzuhelfen, die Empyreaner von der 
Fremdherrtschaft zu befreien. So riskant es auch war, Aufmerksamkeit 
auf sich zu ziehen, es war vielleicht die einzige Möglichkeit, die 
Leute in seinem Umfeld aus ihrer Lethargie zu reißen. Er musste die 
Verantwortlichen dazu motivieren, ihre grundlegenden Annahmen 
einer kritischen Revision zu unterziehen. 

Und was den anderen Teil dieser Mission betraf ... 

»Apropos Dr. Qhahenlo«, sagte er, »gilt dieses Angebot von ihr 
noch?« 

»Da bin ich mir sicher. Möchten Sie sich dem Team anschließen?« 

»Ich möchte zumindest in beratender Funktion tätig werden«, sagte 
Kosta. »Ihr Leute wisst so viel mehr über Engel als ich, und ich muss 
noch so viel lernen.« 

»Großartig!« Gyasi lächelte und erhob sich. »Gehen wir doch gleich 
zu ihr und sprechen darüber.« 

Kosta stand ebenfalls auf und rang sich ein Lächeln ab. Und er 
fragte sich unbehaglich, wieso diese Täuschung ihm auf den Magen 
zu schlagen schien. 
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»Wir sind jetzt mal weg«, sagte Ornina, klemmte sich die flache 
Engel-Aufbewahrungsbox unter den Arm und nahm noch eine 
Korrektur ihres Huts mit der biegsamen Krempe vor. Ein 
schrecklicher Hut, nach Chandris’ Dafürhalten, aber Ornina gefiel er 
offensichtlich. »Wir müssten spätestens in vier Stunden wieder 
zurück sein.« 

»Oder sogar noch eher, falls die Kupplungen bei Glazrene wieder auf 
ihren üblichen Qualitätsstandard abgefallen sind«, fügte Hanan hinzu 
und führte mit der CreditLine-Karte fingerfertige Kunststückchen 
durch, während er mit offensichtlich strapazierter Geduld darauf 
wartete, dass seine Schwester sich endlich fertig aufbrezelte. »Aber 
die Hoffnung stirbt schließlich zuletzt, wie man so sagt.« 

Chandris nickte stumm und behielt die wirbelnde Karte im Blick. Es 
war eine eigentümlich faszinierende Darbietung, die sie stark an die 
Taschenspieler-Technik der DreiKartenMonte-Spieler erinnerte, die sie 
im Barrio kennengelernt hatte. Eines Tages würde sie Hanan fragen, 
wo er diese Fingerfertigkeit erworben hatte. 

»Komm schon, Hanan«, sagte Ornina energisch. »Ich will mich mal 
wieder in der Öffentlichkeit präsentieren. Auf Wiedersehen, Chandris. 
Genieße die Stille.« 

Sie verließen das Schiff und gingen die Gangway hinab. Chandris 
blieb an ihrem Platz stehen und lauschte - und eine Minute später 
hörte sie das Geräusch des TransTruck, der die Straße entlangfuhr. 

Und sie war allein. Allein mit der Gazelle. Allein mit Ausrüstung im 
Wert von einigen Millionen Ruya. 

Allein mit dem Engel. 

Eine Weile ging sie nur im Heckabschnitt des Schiffs umher und 
lauschte, wie ihre Schritte die inzwischen vertrauten Geräusche der 
ruhenden Gazelle durchsetzten. Aber nur die leiseren Geräusche: 
Triebwerke und Pumpen, Generatoren und Lüfter. Es war nichts von 
der Musik zu hören, die Ornina immer spielte, wenn sie bei der 
Arbeit war; nichts von Hanans sogenanntem Gesang und seinen 
unverkennbaren, leicht schleppenden Schritten. 

Sie war allein. In der Stille. 


Mit dem Engel. 

Im Samowar in der Küche zog eine Teemischung aus Orninas 
umfangreichem Bestand an Teesorten. Diesmal Pfefferminz, ein 
Getränk, für das Chandris in den letzten vier Wochen eine besondere 
Vorliebe entwickelt hatte. Sie nahm sich eine Tasse, warf einen 
zusätzlichen Pfefferminz-Stick hinein und ging damit vorsichtig zur 
Steuerkabine. Dort, inmitten der lautlos glühenden Displays und 
flackernden Statusanzeigen, zog sie die Sicherheitsgurte von ihrem 
Stuhl weg und setzte sich. 

Sie hatte ihnen nichts versprochen. Hatte ihnen kein einziges 
lausiges Versprechen gemacht. Zumal sie ihr auch nichts versprochen 
hatten. Nicht einmal die Übernahme in ein unbefristetes 
Beschäftigungsverhältnis. Nach allem, was sie wusste, war sie nur 
auf Zeit hier. 

Nicht, dass sie den Job wirklich gewollt hätte. Das war nicht ihr 
Lebensstil. Zu langweilig, zu spießig. 

Zu dauerhaft. 

Vier Wochen. Sie war nun schon seit vier Wochen in der Gazelle. 
Wahrscheinlich der längste Aufenthalt an einem Ort seit Jahren. Auf 
jeden Fall länger, als sie und Trilling sich irgendwo gemeinsam 
aufgehalten hatten, als sie noch zusammen waren. 

Trilling. 

Sie nippte am Tee, empfand aber den Pfefferminzgeschmack auf 
einmal als schal. Nein, sie konnte nicht hierbleiben - nicht einmal 
dann, wenn sie es gewollt hätte. In diesem Moment war Trilling 
irgendwo da draußen und suchte nach ihr. Je länger sie an einem Ort 
blieb, desto eher würde er sie finden. 

Sie schuldete den Daviees nichts. Verdammt nochmal überhaupt 
nichts. Die vier Wochen Kost und Logis hatte sie mit der ganzen 
Arbeit, die sie an Bord des Schiffs verrichtet hatte, mehr als 
abbezahlt. Und sie würde ihnen damit sogar noch einen Gefallen tun: 
eine schmerzliche, aber nachhaltige Lektion, wie es im richtigen 
Leben zuging. 

Vielleicht für jeden schmerzlich. Aber so war eben das Leben, 
richtig? 

Sie wusste, dass es nur ein paar Orte gab, an denen der Engel 
versteckt sein konnte - vorausgesetzt, die Daviees hatten es so 


eingerichtet, dass sie sich während dieses ersten Flugs nach 
Angelmass möglichst lange in seiner Nähe befunden hatte. Es lag auf 
der Hand, in der Kabine mit der Suche zu beginnen; und sie brauchte 
kaum zwei Minuten, um festzustellen, dass die Daviees auch in 
dieser Hinsicht so unsubtil waren wie in allen anderen Belangen. Die 
flache Engel-Aufbewahrungsbox befand sich unter dem Kopfende 
ihres Betts und war mit einer Halterung aus Drahtgeflecht direkt 
unter der Matratze befestigt. 

Es dauerte nochmals eine Minute, um das Drahtgeflecht zu 
entfernen - und drei weitere, um eine neutrale Einkaufstasche in der 
Küche zu finden, in der sie die Box transportieren konnte. Dann zog 
sie wieder das weiße, selbst genähte Kleid an, das sie bei der Ankunft 
auf Seraph getragen hatte, und verließ das Schiff. 

Zum letzten Mal. 

Es waren nicht viele Fußgänger unterwegs, als sie über die 
Betriebshöfe und an den Reihen staubiger Schiffer hinter ihren 
Drahtzäunen vorbeiging. Sie wusste, dass das normal war. Die 
Jägerschiffs-Besatzungen - sofern sie die Höfe überhaupt verließen - 
hatten es normalerweise viel zu eilig, um zu Fuß irgendwohin zu 
gehen, wohin sie auch ein Taxi oder ein TransTruck bringen konnte. 
Das weckte bei Chandris mehr als nur einen leichten Argwohn, aber 
ändern konnte sie es auch nicht. Die Erinnerungen von Zeugen 
waren unzuverlässig, die Beförderungsstatistiken von Taxis nicht. 

Trotzdem stieß sie einen Seufzer der Erleichterung aus, als sie 
endlich die Peripherie der Höfe erreichte und Shikari City selbst 
betrat. Es waren noch immer gut zwei Kilometer bis zur 
Annahmestelle von Gabriel, aber sie war jung und gesund, und die 
körperliche Betätigung würde ihr guttun. 

Zumal sie sich noch immer darüber klar werden musste, was zum 
Teufel sie überhaupt tun sollte, sobald sie dort ankam. 

Das war kein geringes Problem. Sie hatte Hanan bei der Ablieferung 
des letzten Engels begleitet und kannte die übliche Routine. Nur dass 
sie mit der üblichen Routine nicht weiter kommen würde. 
Angenommen, die Daviees hatten nicht gelogen, als sie sagten, die 
Engel könnten nicht gegen Bargeld eingetauscht werden - und sie 
hatte keinen Anhaltspunkt dafür, dass sie diesbezüglich gelogen 
hatten -, würde sie den Engel irgendwie in eine Kreditlinie 


umtauschen müssen, die sie anschließend in Geld umsetzen konnte. 
Das war an sich nicht sehr schwierig, aber in der Vergangenheit hatte 
sie immer mehr Zeit zur Vorbereitung gehabt. Nun würde sie es 
einfach darauf ankommen lassen müssen. 

Sie spürte, wie ihre Lippen sich kräuselten, und der Anflug eines 
Selbstvorwurfs verursachte ihr ein flaues Gefühl im Magen. Nein, sie 
hatte genug Zeit gehabt. Vier Wochen Zeit. Sie hatte sie nur nicht 
genutzt. 

Was ihr umso eindringlicher klarmachte, dass sie unbedingt von 
hier verschwinden musste. Wenn sie gemütlich herumsaß, anstatt 
nach neuen Gelegenheiten Ausschau zu halten, lief sie Gefahr, ihre 
Fähigkeiten zu verlieren. 

Und wenn eins mit Sicherheit feststand, dann war es die Tatsache, 
dass Trilling seine Fähigkeiten nicht verloren hatte. 

Sie verdrängte solche deprimierenden Gedanken wie die an Trilling 
und konzentrierte sich wieder auf das aktuelle Problem. Was sie 
wirklich brauchte, war eine Kontaktperson - irgendjemand hier auf 
Seraph, der ihr dabei behilflich sein konnte, den Planeten zu 
verlassen, nachdem sie den Engel verkauft hatte. Hoffentlich zu 
einem Preis, den sie sich auch leisten Konnte; sie wusste, dass sie 
keine Zeit hätte, bei irgendjemandem ihren Charme spielen zu lassen 
oder ihn durch irgendwelche Tricks zu bewegen, es umsonst zu tun. 
Niemand außer solchen Luschen wie den Daviees tat etwas umsonst 
- zumindest nicht freiwillig. Aber sie würde Zeit brauchen, um einen 
Kontakt mit der Unterwelt von Seraph herzustellen. 

Und einen halben Straßenzug weiter - wie ein Geschenk vom Gott 
der Diebe - fiel die Gelegenheit ihr geradezu in den Schoß. 

Da war eine Abzockerei im Gange; die Körpersprache der zwei 
Beteiligten drückte das so deutlich aus, als ob sie sich ein 
entsprechendes Schild umgehängt hätten. Der eine, der mit schäbigen 
Unterklasse-Klamotten bekleidet war, hielt etwas in den hohlen 
Händen, während der andere - bestenfalls obere Mittelklasse - in ein 
Fon sprach. Sein Gesichtsausdruck war noch immer unentschlossen; 
aber so, wie er auf die hohlen Hände des anderen starrte, sagte 
Chandris sich, hatte er den Punkt der Umkehr schon überschritten. 
Sie würde ihm nur noch einen letzten Anstoß geben müssen, und 
dann hätte sie ihre Kontaktperson. 


Die Zielperson brach den Fon-Kontakt ab, als sie sich ihm näherte, 
und steckte das Fon sichtlich unschlüssig wieder in den Mantel. Der 
Penner sagte etwas, das Chandris nicht verstand, und stieß dem 
anderen die hohle Hand mit genau der richtigen Dosierung aus 
Zögern und Entschlossenheit entgegen. »Also ich weiß wirklich nicht, 
ob ich das tun sollte«, sagte die Zielperson und steckte zögerlich 
einen Finger in die hohle Hand. 

»Ich habe Ihnen doch schon mal gesagt ...« Der Penner verstummte 
erschrocken, als Chandris sich ihnen näherte. »He, verschwinde«, 
sagte er knurrend und zog hastig die Hand zurück. »Das ist ein 
Privatgespräch.« 

Aber Chandris hatte das Glitzern von Metall schon gesehen. »Was 
hast du denn da - Münzen%, fragte sie und ignorierte die 
Aufforderung. »Lass mich doch mal sehen.« 

»Ich sagte, du sollst verschwinden ...« 

»Ach, sie kann sie ruhig sehen«, unterbrach die Zielperson ihn. »Er 
hat sie gleich da drüben in einem Umschlag gefunden«, fuhr er fort, 
als der Penner zögerlich die Hand öffnete. »Es stand eine 
Telefonnummer drauf. Ich habe die Nummer angerufen, und die Frau 
dort sagte, sie hätte sie verloren. Sie will fünfhundert Ruya 
Finderlohn zahlen.« 

»Das ist viel Geld«, merkte Chandris an und stocherte mit dem 
Finger in den Münzen herum. Bei den meisten handelte es sich um 
die gängige empyreale Währung, aber es waren auch ein paar Stücke 
darunter, die sie nicht kannte. »Habt ihr denn ihre Adresse?« 

»Ja, sicher - ist wirklich eine vornehme Wohngegend in Magasca.« 
Er zeigte mit dem Daumen auf den Penner. »Das Problem ist nur, 
dass er nicht dorthin will.« 

»Ich - in einer feinen Wohngegend®«, säuselte der Penner und sah 
Chandris wehleidig an. »Kommen Sie, ich passe da doch gar nicht 
hin. Es wird jemand die Polizei rufen, bevor ich noch an der Tür 
bin.« 

»Und ich sagte Ihnen doch, es wird Sie niemand des Diebstahls 
bezichtigen«, sagte die Zielperson, die nun leicht verärgert klang. »Sie 
hat mir selbst gesagt, dass sie sie verloren hat.« 

»Ich will doch nur, dass er sie dorthin bringt«, sagte der Penner an 
Chandris gewandt. »Ihm kann dort doch nichts passieren, oder?« Er 


sah die Zielperson beinahe traurig an. »Er passt zu den reichen 
Leuten.« 

»Aber es ist doch Ihr Geld«, sagte die Zielperson mit Nachdruck. 
»Fünfhundert Ruya. Ich kann das unmöglich annehmen.« 

»Dann geben Sie mir wenigstens einen Teil«, sagte der Penner. »Ich 
werde sie Ihnen an Ort und Stelle verkaufen.« Wieder streckte er die 
Hand in Richtung des Opfers aus. »Ich werde alles nehmen, was Sie 
mir dafür zu geben bereit sind.« 

Die Zielperson sah Chandris hilflos an und richtete den Blick dann 
wieder auf den Ganoven. »Aber ich habe diese Art von Geld nicht 
dabei.« 

»Ich will alles nehmen, was auch immer Sie mir geben können«, 
sagte der Penner wieder - diesmal sogar noch flehentlicher. 

»Aber ...« 

»Darf ich sie mal sehen?«, sagte Chandris. Bevor der Penner noch zu 
reagieren vermochte, nahm sie ihm die Münzen aus der Hand, 
sortierte die unbekannten aus und begutachtete sie. Es war eine 
Variante der altbewährten Ring-Abzocke, die sie selbst schon ein 
paarmal praktiziert hatte: Der Penner nahm, was er kriegen konnte, 
und die Zielperson wurde mit einer falschen Adresse und einer 
Handvoll wertloser Münzen gelinkt. 

Von denen er offensichtlich glaubte, dass sie ihm eine Belohnung 
von fünfhundert Ruya einbringen würden. Wenn sie sich nun 
einschaltete und ihren Wert bestätigte, hätte sie den Kontakt mit dem 
Penner wasserdicht gemacht. Den Kontakt und das Ticket nach 
draußen, das sie brauchte, um von hier zu verschwinden. 

»Na schön«, sagte die Zielperson plötzlich und griff nach der 
Brieftasche. »Ich habe - ich weiß nicht; vielleicht sechzig Ruya dabei. 
Wenn das wirklich alles ist, was Sie wollen, werde ich sie 
meinetwegen nehmen. Aber ich würde mich freuen - wirklich -, mit 
Ihnen nach Magasca zu gehen, damit Sie sich den ganzen Finderlohn 
abholen können.« Er griff in die Brieftasche und zählte die Scheine 
ab. 

Vielleicht war es das Angebot, den Penner nach Magasca zu 
begleiten, um sich seine Belohnung abzuholen. Oder vielleicht war es 
auch der ernste Ausdruck in seinem Gesicht, als er das Geld 


herausnahm - ein Ausdruck, der sie irgendwie an Ornina erinnerte, 
wie sie sich über eine Platine gebeugt hatte. 

Aber was immer es auch war, irgendwo tief im Innern von Chandris 
zerriss plötzlich etwas. 

»Ich würde das Geld an Ihrer Stelle lieber sparen«, sagte sie und ließ 
die Münzen in die Hand fallen, die der andere schon ausgestreckt 
hatte, um das Geld des Penners entgegenzunehmen. »Diese Dinger 
sind nämlich wertlos.« 

Die Zielperson blinzelte. »Was?« 

»Ich sagte, dass sie wertlos sind«, wiederholte sie und beobachtete 
den Penner aus dem Augenwinkel. Im Moment sah er so aus, als ob 
man ihm mit einem Migränestift einen Scheitel gezogen hätte, doch 
der Schock würde nicht lange anhalten. Und wo sein raffinierter Plan 
nun geplatzt war, würde er vielleicht einen offenen Raubüberfall 
verüben. »Ich weiß, wovon ich rede«, fügte sie hinzu. »Mein Vater 
war nämlich Münzsammler.« 

»Aber die Frau sagte doch, sie würde fünfhundert Ruya Finderlohn 
zahlen«, wandte die Zielperson ein; er wollte es immer noch nicht so 
recht glauben. »Sie sagte sogar, sie würde eine Anzeige im Netz 
schalten, um sie wiederzubekommen.« 

»Eine Anzeige mit ihrer Telefonnummer?« 

Die Zielperson richtete den Blick auf den Penner und dann wieder 
auf Chandris. »Ich glaube schon«, sagte er. »Sie hat das aber nicht 
gesagt.« 

»Da hat sich wahrscheinlich irgendjemand einen schlechten Scherz 
erlaubt«, sagte Chandris achselzuckend. »Sie haben die Anzeige 
gelesen, haben sich Münzen im Wert von einem halben Ruya 
beschafft und sie mit ihrer Nummer auf dem Umschlag irgendwo 
fallen lassen.« Sie sondierte die Umgebung. »Vielleicht beobachtet er 
uns sogar in diesem Moment.« 

»Das ist eine Schweinerei«, sagte die Zielperson unwirsch, ließ den 
Blick schweifen und steckte das Geld wieder in die Brieftasche. »Der 
Frau falsche Hoffnungen zu machen. Ich sollte sie wohl anrufen und 
ihr die Sache erklären.« 

Nur dass der Lockvogel sein Fon wohl schon längst weggeworfen 
hatte. Und wenn die Zielperson jetzt noch umfiel, wäre der Penner 
dran. »Die Mühe würde ich mir sparen«, sagte Chandris beiläufig, als 


die Zielperson die Brieftasche einsteckte und nach ihrem Fon griff. 
»Das wird sie lehren, keine Telefonnummer mehr im Netz 
preiszugeben; und wenn doch, nur noch über einen geprüften 
Provider, bei dem sie weiß, wer am anderen Ende war.« 

»Aber ...« 

»Außerdem«, sagte der Penner mit säuselnder Stimme, »wenn Sie sie 
jetzt anrufen und ihr sagen, dass die Münzen gar nichts wert seien, 
kommt sie vielleicht noch auf die Idee, dass Sie sie nur stehlen 
wollen.« 

Die Zielperson verzog das Gesicht. »Da könnten Sie Recht haben«, 
sagte er schließlich widerwillig. »Da ist was dran.« Mit einem Seufzer 
ließ er die leere Hand an der Seite herabbaumeln. »So viel also dazu.« 

»Ein Münzhändler wird dir vielleicht noch ein paar Ruya dafür 
geben«, gab Chandris dem Penner einen guten Tipp. »Oder du 
behältst sie einfach als Souvenir.« 

»Danke«, murmelte der andere und verzog die Lippen zu einem 
verschmitzten Lächeln. Ein Lächeln, das allein dem ausgesuchten 
Opfer galt. »Danke für deine Hilfe. Danke vielmals.« 

»Gern geschehen«, sagte sie. Für eine Weile hielt sie seinem Blick 
stand und sprach mit ihrem Blick eine stumme Warnung aus. Dann 
drehte sie sich um und ging weiter. 

Ohne Ziel. 

Im tiefsten Innern wusste sie es. Aber sie ging noch einen 
Straßenzug weiter, bis sie es sich auch eingestand. Sie hatte die 
Chance gehabt, Kontakt mit dem Untergrund von Seraph 
aufzunehmen oder zumindest einen Fuß in die Tür zu bekommen. 
Sie hatte die Chance gehabt, von diesem verdammten Planeten zu 
verschwinden und die Daviees mit ihrer verdammten Mittelklasse- 
Naivität und ihrem verdammten Jagerschiff loszuwerden. 

Und sie hatte es vermasselt. Sie hatte es vorsätzlich vermasselt. 

Und das eigentlich Beängstigende war, dass sie nicht einmal wusste, 
warum. 


Der gesamte Alkoholbestand, den sie in der Gazelle fand, bestand aus 
vier kleinen Flaschen mit Koch-Sherry, die in einem der Schränke in 
der Kombüse verstaut waren. Er schmeckte scheußlich, zumal sie 


noch den Nachgeschmack des Pfefferminztees im Mund hatte. Aber 
sie schluckte die Plörre trotzdem. 

Sie hatte bereits drei Flaschen geleert und die vierte auch schon 
angebrochen, als die Daviees zurückkamen. 

»Willkommen daheim«, sagte sie knurrend, als sie den Kopf durch 
die Tür der Kombüse steckten. »Habt ihr einen schönen 
Einkaufsbummel gemacht ?« 

»Ja, wir haben alles bekommen, was wir brauchten«, sagte Ornina 
zurückhaltend, als ihr Blick auf die leeren Flaschen fiel. »Wie ich 
sehe, hast du eine kleine Party gefeiert. Gibt es denn einen 
besonderen Anlass?« 

»Ich trinke auf die Dummheit«, sagte Chandris zu ihr. »Auf eure.« 

Ihre Reaktion war eine bittere Enttäuschung. Chandris hatte gehofft, 
sie zu verärgern oder zu verletzen oder wenigstens zu verblüffen. 
Aber sie wurde wieder einmal mit der Engelsgeduld der Daviees 
belohnt. 

Und natürlich mit ihren Witzen. »Da trittst du aber in große 
Fußstapfen«, sagte Hanan, betrat den Raum und setzte sich ihr 
gegenüber an den Tisch. »Auf unsere Dummheit hat man schon von 
hier bis zum Südrand von Magasca angestoßen. Es waren sogar 
Experten in Sachen Dummheit darunter. Da wirst du mit vier 
Flaschen Koch-Sherry kaum einen Rekord aufstellen.« 

»Ist das eure Antwort auf alles?«, fragte Chandris schroff. »Witze?« 

Hanan zuckte die Achseln, und sein Blick wurde etwas härter. »Was 
ist denn deine Antwort? Sich betrinken?« 

Chandris sah ihn finster an und bemühte sich nach Kräften, den 
Mann zu hassen. Doch dann sah sie unter seinen Hemdsärmeln 
wieder das Glitzern der Exoprothesen ... 

Sie richtete den Blick auf Ornina. Vielleicht gelang es ihr, sie zu 
hassen. »Wollt ihr wissen, warum ihr blöd seid? Wollt ihr es wissen? 
Gut, ich werde es euch sagen. Ihr habt mich allein hiergelassen. Hier. 
Mit eurem Schiff. Allein.« 

»Wir vertrauen dir«, sagte Ornina leise. 

»Das solltet ihr aber nicht«, sagte Chandris aufgebracht. »Was seid 
ihr überhaupt für Dummköpfe? Ihr wisst doch, was ich bin - ich bin 
eine Diebin, verdammt nochmal!« Plötzlich bückte sie sich und hob 
die Engel-Aufbewahrungsbox vom Boden auf. »Seht ihr das?«, fragte 


sie und knallte die Box auf den Tisch. »Seht ihr das? Das ist euer 
verdammter blöder Engel. Jetzt seid ihr aber baff, was?« 

»Ich sehe es«, sagte Ornina. »Ich sehe auch, dass er noch immer hier 
ist.« 

»Aber darauf müsst ihr euch nichts einbilden«, stieß Chandris 
hervor. »Ihr lasst das verdammte Ding einfach so herumliegen, und 
noch dazu am ersten verdammten Ort, an dem ein Dieb nachsehen 
würde. Ich habt nicht einmal eine Alarmanlage oder Lichtschranken 
oder - verdammter Mist, ich hatte das Schiff schon damit verlassen 
und war auf halbem Weg zu der verdammten Gabriel-Niederlassung.« 

Ornina nickte. »Und dann hast du ihn zurückgebracht.« 

»Nur, damit ich euch sagen kann, was ich von euch halte, bevor ich 
endgültig verschwinde.« Chandris stand auf und hielt sich am Tisch 
fest, als ihr plötzlich schwindlig wurde. »Lass mich in Ruhe!«, rief sie 
und wich ruckartig zurück, als Hanan die Hand nach ihr ausstreckte. 
»Ich brauche deine Hilfe nicht - ich brauche von niemandem Hilfe.« 
Sie wollte um den Tisch herum gehen und fluchte, als sie sich das 
Knie an der Stuhlkante anstieß. 

»Wohin willst du denn?«, fragte Ornina. 

»Was glaubst du denn, wohin ich gehe?«, blaffte Chandris. »Danke 
für alles. Und macht euch nicht die Mühe mir ein 
Empfehlungsschreiben mitzugeben.« 

Ornina runzelte leicht die Augenbrauen. »Bei der Stimmung, in der 
du bist, wird es dir wahrscheinlich egal sein, aber im richtigen Leben 
gilt es als angemessen, wenigstens eine Frist von einer Woche 
einzuhalten, bevor man einen Job kündigt.« 

»Du bist vielleicht eine Ulknudel«, sagte Chandris knurrend. 
»Überlass das Witzereißen lieber Hanan - der kann das nämlich 
besser als du.« 

»Ich mache keine Witze«, sagte Ornina und versperrte mit einem 
kleinen Ausfallschritt die Türöffnung. »Wenn du wirklich gehen 
willst, steht dir das natürlich frei. Aber ich will es zuerst von dir 
hören.« 

Chandris starrte sie an. Wollte sie damit wirklich sagen ...? »Seid Ihr 
Leute jetzt völlig verrückt geworden? Ich hatte doch gerade versucht, 
euren Engel zu stehlen.« 


»Aber du hast ihn nicht gestohlen«, stellte Ornina fest. »Nur das ist 
wichtig.« 

»Nein, ist es nicht«, erwiderte Chandris ungehalten. »Vielleicht ist 
mir nur klargeworden, dass ich ihn nicht verkaufen konnte. Beim 
nächsten Mal weiß ich es besser und lasse etwas anderes mitgehen. 
Ich bin schließlich eine Diebin, verdammt.« 

»Nein«, sagte Hanan. »Du bist eine Katze.« 

Sie wirbelte herum und hätte fast wieder das Gleichgewicht 
verloren. »Was?« 

»Du bist eine Katze«, wiederholte er. »Hast du schon einmal 
gesehen, wie eine Katze eine Maus getötet hat? Eine Hauskatze 
meine ich, keine Raubkatze.« 

Sie sah ihn mit gerunzelter Stirn an. Seine Äußerung kam so völlig 
unerwartet, dass ihr Zorn fürs Erste verrauchte. Das war 
wahrscheinlich der Auftakt zu einem Witz, und sie war jetzt nicht in 
der Stimmung, sich Hanans Witze anzuhören. Aber er blickte so 
ernst... 

Ach, zum Teufel. »Ich habe einmal gesehen, wie eine Katze eine 
kleine Ratte erwischt hat«, sagte sie ihm. »Es gab nämlich viel mehr 
Ratten als Mäuse im Barrio.« 

Er nickte. »Dann hat sie sie also getötet. Hat sie sie auch gefressen ?« 

Sie musste kurz überlegen. »Nein. Sie hat sie gejagt und getötet, 
doch dann ist sie einfach weggegangen.« 

»Und zwar deshalb, weil sie nicht hungrig war«, sagte Hanan. 
»Katzen verhalten sich so. Eine hungrige Katze erspäht eine Beute, 
pirscht sich an, fängt sie, tötet sie und frisst sie. Wenn sie aber nicht 
so hungrig ist, dass sie unbedingt etwas fressen muss, pirscht sie sich 
an, fängt die Beute und tötet sie vielleicht auch. Aber wenn sie 
überhaupt keinen Hunger hat ...« Er zeigte zur Betonung mit dem 
Finger auf sie. »... pirscht sie sich an und fängt die Beute - aber dann 
lässt sie sie wieder frei, ohne sie auch nur zu verletzen.« 

Sie betrachtete ihn eingehend. Obwohl sie dreieinhalb Flaschen 
Sherry intus hatte, war es doch offensichtlich, worauf er 
hinauswollte. »Und aus diesem Grund soll ich den Engel wieder 
zurückgebracht haben?« 

Hanan zuckte die Achseln. »Das ist eine interessante 
Verhaltensweise«, sagte er, als ob er sie gar nicht gehört hätte. »Das 


Jagen und Anpirschen ist sehr zeitaufwendig. Wenn die Katze auf die 
Jagd geht, ehe sie Hunger bekommt, fängt sie vielleicht genau dann 
eine Mahlzeit, wenn sie wirklich hungrig ist.« 

Chandris knirschte mit den Zähnen und spürte, wie ihre 
Entschlossenheit sich verflüchtigte. »Ich bin trotzdem keine Katze.« 

»Nein«, pflichtete Ornina ihr leise bei. »Du bist ein kleines Mädchen. 
Und ich würde sagen, du bist schon seit langer Zeit hungrig.« 

Ihre Sicht verschwamm; zornig versuchte Chandris die 
aufsteigenden Tränen zu unterdrücken. Sie würde nicht weinen, sie 
würde auf gar keinen Fall weinen. »Ich kann nicht hierbleiben«, sagte 
sie schroff. »Ein Mann ist auf der Suche nach mir. Ein Verrückter, der 
sich in seinen Wahn hineinsteigert. Wenn er mich hier findet, wird er 
uns alle töten.« 

Hanan und Ornina sahen sich an und hielten wieder diese stumme 
Zwiesprache. Chandris hielt den Atem an und fragte sich, zu welcher 
Entscheidung sie gelangen würden. Und sie fragte sich, welche 
Entscheidung sie sich von ihnen erhoffte. 

»In Anbetracht der Umstände«, sagte Hanan plötzlich, »würde ich 
sagen, dass wir hier einen Fall haben, wo das Unterbewusstsein 
klüger ist als die Person, die daran hängt.« 

Chandris blinzelte. »Was soll das denn heißen?« 

»Ich dachte, das sei offensichtlich«, sagte er. Sein Gesicht war noch 
immer ausdruckslos, aber er hatte schon wieder dieses Funkeln in 
den Augen. »Du wolltest unseren Engel stellen und damit 
verschwinden; aber das Unterbewusstsein hat dir gesagt, dass es 
sicherer für dich ist, wenn du bei uns bleibst.« 

»Dein Freund wird nämlich erwarten, dass du weiterhin auf der 
Flucht bist«, fügte Ornina hinzu. »Oder dass du dich bei anderen 
Dieben und Trickbetrügern versteckst.« Sie hob die Augenbrauen. 
»Eins musst du doch zugeben: Das hier ist der allerletzte Ort im 
ganzen Empyreanum, wo er auch nur auf die Idee kommen würde, 
nachzusehen.« 

»Du meinst ...?« Sie schluckte und brachte den Satz nicht mehr zu 
Ende. 

»Wir meinen«, sagte Hanan, »dass, weil wir immer eine Extraportion 
Intelligenz hier brauchen können ...« Er legte eine dramaturgische 
Pause ein. »... dein Unterbewusstsein hiermit eingeladen ist, an Bord 


zu bleiben.« Er zuckte die Achseln. »Und es kann auch den Rest von 
dir mitbringen, wenn es will.« 

»Du bist zu großzügig.« Chandris’ Stimme brach beim letzten Wort, 
und sie musste wieder gegen die Tränen ankämpfen. 

»So bin ich eben«, sagte er mit einer lässigen Geste. Aber die 
Lässigkeit war nur gespielt - sie sah es in seinen Augen. 

Ein hilfloser Versuch, die Emotionen zu verdrängen, mit denen der 
Raum förmlich geladen war. 

»Wirst du nun bleiben?«, fragte Ornina. 

Chandris holte tief Luft. »Das werde ich wohl müssen«, sagte sie 
und versuchte Hanans Ton zu imitieren. »Denn ohne mich wird euch 
früher oder später jemand dieses Schiff unter dem Hintern 
wegstehlen.« 

»Großartig«, sagte Hanan erfreut. »Genau das, was ich immer schon 
haben wollte: einen persönlichen Schutzengel.« 

Ornina bedachte ihn wieder mit ihrem speziellen Blick. »Hanan ...« 

»Dann wäre das also geklärt.« Hanan ignorierte die Warnung. 
»Können wir jetzt essen?« 

Ornina verdrehte die Augen. »Natürlich. Fühlst du dich in der Lage, 
uns zu helfen, Chandris, oder möchtest du dich lieber noch etwas 
hinlegen?« 

»Ich helfe euch«, sagte Chandris. Sie hielt sich am Tisch fest und 
ging zur Anrichte. 

Sie wusste, dass es noch eine Menge Dinge gab, die später geklärt 
werden mussten, wenn sie den Sherry-Schwips überstanden hatte. Es 
ging dabei um die Entscheidung, die sie gerade getroffen hatte, und 
wie sie sich dabei fühlte. Doch im Moment gab es nur eins, das 
wirklich zählte: Zum ersten Mal im Leben fühlte sie sich wirklich 
sicher. 


Der Kokon driftete nun schon seit über einem Monat durch das 
Lorelei-System. Sammelte Daten über die Netzfelder, integrierte sie, 
korrigierte sie, speicherte sie, hypothetisierte darüber. 

Und nun war er endlich bereit. 

Das mächtige Computersystem verstand die Netzfelder. Sie waren, 
wie die Programmierer schon vermutet hatten, eine unmittelbare, 


wenn auch imaginäre Inversion der grundlegenden 
Hyperraumkatapult-Theorie. 

Und wo die Theorie nun verstanden war, war die darauf basierende 
Technologie eine recht triviale Extrapolation. Tief im Innern des 
falschen Asteroiden erwachten die Fabrikatoren zum Leben. 

Still und leise begannen sie zu bauen. 
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Der Bericht, der über das Display wanderte, kam zu einem Ende. 
Aber zu keinem besonders befriedigenden Ende, nach Forsythes 
Dafürhalten. »Und das«, sagte er und sah auf, »ist das Ergebnis von 
sechs Wochen Arbeit?« 

Pirbazari breitete die Arme aus. »Es tut mir leid, Sir, ich weiß, dass 
es nicht sehr beeindruckend ist. Aber dieser ganze Kram muss als 
zusätzliche Bergbauausrüstung deklariert werden, und man kann nur 
eine bestimmte Anzahl Bohrlaser und Orbitalverschiebungs- 
Sprengstoffe auf einmal bestellen. Sonst würde das Verdacht 
EITEgEN.« 

»Ich weiß«, stieß Forsythe mit zusammengebissenen Zähnen hervor. 
»Das Problem ist nur, dass uns allmählich die Zeit davon läuft.« 

»Wir tun unser Bestes, Sir.« 

»Das weiß ich doch«, versicherte Forsythe ihm und rang sich ein 
ermutigendes Lächeln ab. Er hatte schon vor langer Zeit erkannt, 
dass es kontraproduktiv war, seine Frustrationen an Leuten 
auszulassen, die für den Grund dieser Frustrationen überhaupt nicht 
verantwortlich waren. »Was ist mit den Ardanalle- 
Verfolgungssystemen?« 

»Diesbezüglich haben wir gute Nachrichten«, sagte Pirbazari, beugte 
sich über den Schreibtisch und drückte ein paar Tasten auf Forsythes 
Tastatur. »Wir haben festgestellt, dass fast fünfzig Prozent von 
Loreleis Bergbauschiffen mit veralteten Ortungsgeräten fliegen. 
Deshalb haben wir eine Bestellung für eine ganze Charge von Arda 
60lern aufgegeben, und sie werden die Bergbauschiffe nachrüsten, 
sobald sie ihre Ladung reinbringen.« 

»Gut«, sagte Forsythe und nickte. »Wie sehr müssen sie modifiziert 
werden, um ihnen Zielerfassungsfähigkeiten zu verleihen?« 

»Überhaupt nicht - aus dem Grund habe ich auch 60ler spezifiziert. 
Natürlich werden die Bergleute noch in ihrer Bedienung geschult 
werden müssen.« Pirbazari zögerte. »Ihnen ist doch sicher klar, dass, 
falls die Komitadji die Netzblockade durchbricht, diese ganze Übung 
einen rein akademischen Charakter annimmt. Selbst wenn wir jedes 
Schiff im Lorelei-System bewaffnen - Bergbaubarkassen, Transporter 


und Passagierschiffe -, hätten sie immer noch keine Chance gegen 
sie.« 

»Wäre es Ihnen denn lieber, wenn wir uns einfach nur zurücklehnen 
und nichts tun würden?«, entgegnete Forsythe. »Wir wären dann 
zumindest imstande, ihren Vormarsch etwas zu verlangsamen, wenn 
sie kommen.« Er schüttelte den Kopf und verspürte wieder einen 
Anflug von Resignation. »Wir brauchen eine Waffe, Zar. Etwas Neues 
irgendetwas, womit man die Schutzmechanismen eines solchen 
Schiffs knacken kann.« 

Pirbazari zuckte die Achseln. Er schien sich irgendwie unwohl zu 
fühlen. »Theoretisch haben wir so etwas schon«, sagte er. »Man 
müsste nur eine Möglichkeit finden, dass ein Katapult unkoordinierte 
Würfe über eine Distanz von weniger als einem halben Lichttag 
durchführt.« 

Forsythe lächelte verschmitzt. »Richtig. Und wenn Wünsche Pferde 
wären, dann würden wir schon bis zum Hals in Pferdeäpfeln 
stecken.« 

Pirbazari erwiderte das Lächeln nicht. »Stimmt. Aber es ist 
theoretisch trotzdem möglich.« 

»Viele Dinge sind theoretisch möglich«, murmelte Forsythe und 
trommelte mit den Fingern auf den Schreibtisch, während er das 
Gesicht des anderen musterte. »Wollen Sie mir denn nicht sagen, was 
Sie beschäftigt?« 

Pirbazaris Wangenmuskeln zuckten - ein Zeichen von Unbehagen, 
das Forsythe nicht allzu oft bei dem Mann wahrnahm. »Wenn Sie 
schon fragen - ich fühle mich nicht ganz wohl dabei, so hinter dem 
Rücken des Hohen Senats zu operieren.« 

»Wir haben die Regierungsbürokratie doch auch früher schon 
umgangen«, erinnerte Forsythe ihn, wobei er die Worte sorgfältig 
wählte. Es war offensichtlich, worauf der andere hinauswollte, und 
diese Zweifel mussten hier und jetzt ausgeräumt werden. »Immer mit 
der Maxime, im besten Interesse des Volkes zu handeln. Und wenn 
ich mich nicht irre, haben die darauf folgenden Ereignisse unsere 
Handlungen auch immer gerechtfertigt.« 

»Ich weiß das, Sir«, sagte Pirbazari. »Aber diesmal ...« Er machte 
eine Geste in Forsythes Richtung. 


Oder vielmehr auf den glitzernden Anhänger, den Forsythe um den 
Hals hängen hatte. »Diesmal trage ich einen Engel«, nahm Forsythe 
ihm das Wort aus dem Mund. »Und Sie haben Bedenken, weil ich 
über Krieg spreche, aber niemand im Hohen Senat. Trifft es das mehr 
oder weniger?« 

»Ja, Sir. Mehr oder weniger.« 

»Schön«, sagte Forsythe und nickte. »Dann wollen wir der Sache mal 
auf den Grund gehen. Zum einen - sind unsere Handlungen in 
finanzieller Hinsicht irgendwie unethisch? Stehlen wir etwa 
empyreale Geldmittel oder treiben wir auf eine andere Art 
Schindluder damit, um Loreleis Bergleute zu bewaffnen?« 

Pirbazari dachte darüber nach. »Nein, Sir, eigentlich nicht«, sagte er 
schließlich. »Bei diesen Sachen handelt es sich schließlich um 
veritable Bergbauausrüstung. Nichts davon wäre verschwendet, 
selbst wenn die Pax morgen über den Rand des Universums fallen 
würden.« 

»Richtig. Und profitieren wir persönlich finanziell davon?« 

Pirbazari rang sich ein Lächeln ab. »Wohl kaum.« 

»Und profitieren wir politisch davon?«, hakte Forsythe nach. »Werde 
ich mir damit voraussichtlich einen Namen machen?« 

»Nun ...« Pirbazari zog die Augenbrauen zu einer durchgehenden 
Linie zusammen. »Das wäre zumindest möglich. Als der Mann, der 
vorbereitet war, während alle anderen schliefen und so weiter. Aber 
wenn nichts passiert, wird man Ihnen mit der gleichen 
Wahrscheinlichkeit paranoide Tendenzen unterstellen oder sogar Ihre 
Eignung für Ihre Position infrage stellen. Also sollten Sie sich gar 
nicht erst auf dieses Spiel einlassen.« Pirbazari breitete die Hände 
aus. 

»Also profitiere ich, in anderen Worten, kein bisschen davon«, 
folgerte Forsythe. »Wo ist also das Problem mit der Ethik?« 

Pirbazari schürzte die Lippen. »Das Problem mit der Ethik besteht 
darin, dass wir den Hohen Senat belügen«, sagte er unverblümt. 
»Eine Lüge durch Auslassung vielleicht, aber es bleibt trotzdem eine 
Lüge.« 

Pirbazari sah ihn an, und es lief ihm kalt den Rücken hinunter. O 
nein, sagte er sich. Nicht auch noch Pirbazari. »Wir belügen ihn doch 
nicht, Zar«, sagte er. Leise und beschwichtigend, als ob er zu einem 


aufgeregten Kind sprach. »Ich habe ihm doch klarzumachen 
versucht, dass das Empyreanum in Gefahr ist. Sie wissen, wie sehr 
ich das versucht habe. Aber es wollte keiner von ihnen auf mich 
hören. Und Sie wissen genauso gut wie ich, dass man jemanden, der 
einem nicht zuhören will, nicht dazu zwingen kann, einem 
zuzuhören.« 

»Kommen Sie mir bitte nicht so, Sir«, sagte Pirbazari mit einem 
Anflug von Schärfe in der Stimme. »Nur weil ich wegen des ethischen 
Aspekts besorgt bin, heißt das noch nicht, dass ich die Fähigkeit zum 
rationalen Denken verloren hätte.« 

»Verzeihung«, sagte Forsythe. Seine Gedanken jagten sich. Irgendwie 
musste er Pirbazari wieder auf Kurs bringen. »Ich bin wohl kurz in 
den »Ronyon-Modus< gewechselt«, fügte er hinzu. »Er unterteilt das 
Universum nämlich auch nur in die Kategorien Schwarz-Weiß und 
Gut-Böse.« 

Die Taktik funktionierte. Pirbazari schien sich zu straffen, und ein 
leicht defensiver Ausdruck huschte über sein Gesicht. »Das wollte ich 
Ihnen nun wirklich nicht unterstellen, Sir.« 

»Weiß ich doch«, versicherte Forsythe ihm. »Es ist halt nur so 
rübergekommen.« Er stellte Blickkontakt mit dem anderen her. »Ich 
weiß, das wird Ihnen etwas seltsam erscheinen, Zar, aber Sie werden 
mir in dieser Sache einfach vertrauen müssen. Sie müssen mir 
glauben, dass mir wirklich nur die besten Interessen des Volkes der 
Empyreaner am Herzen liegen.« 

»Davon bin ich überzeugt, Sir«, sagte Pirbazari. 

»Und«, fügte Forsythe hinzu und tippte sich auf die Brust, »ich bin 
schließlich derjenige, der den Engel trägt.« 

Pirbazaris Gesichtsausdruck entspannte sich. Nur ein wenig, aber 
schon genug. »Dann hätten wir das also geklärt«, sagte er. »Gut. Falls 
nicht noch etwas anliegt, sollte ich mich lieber wieder an meinen 
Schreibtisch setzen. Ich muss noch einmal bei Ardanalle wegen ein 
paar 50lern anrufen, die sie loswerden wollen. Sie sind zwar nicht so 
gut wie die 60ler, aber wenn wir ein paar Erztransporter damit 
ausrüsten könnten, würde ihnen das eine Fernspäher-Fähigkeit 
verleihen.« 

»Gute Idee«, sagte Forsythe und nickte. »Halten Sie mich auf dem 
Laufenden.« 


»Ja, Sir.« Pirbazari sah auf die Uhr. »Und vergessen Sie nicht, dass 
Sie in einer halben Stunde eine Ausschusssitzung haben.« 

»Ja, danke, ich werde daran denken«, sagte Forsythe und lächelte. 
»Wir sprechen uns später wieder.« 

Er behielt das Lächeln bei, bis Pirbazari die Tür hinter sich 
geschlossen hatte. Dann lehnte er sich in seinem Sessel zurück und 
sagte ein Wort, das er sich in der Öffentlichkeit tunlichst verkniff. 

Die Sache drohte ein Rohrkrepierer zu werden. Die ganze Sache. Die 
Arbeit, die Planung, sogar die Ausgaben, um sein Büro gemäß 
sorgfältigen Spezifikationen neu einzurichten - all das wäre umsonst, 
wenn sein Stab dem Einfluss des verdammten Engels unterliegen 
sollte. Auch wenn er selbst immun blieb - ein Hoher Senator ohne 
einen fähigen Stab war wie ein gesunder Geist, der in einem 
verkrüppelten Körper gefangen war. 

Eins der vielen Dinge, die er von seinem Vater gelernt hatte. 

Du darfst jetzt nicht die Nerven verlieren, ermahnte er sich. Wenn 
das Problem in den Engeln bestand, die sich hier tummelten, dann 
waren ihm sowieso die Hände gebunden. Wenn es aber sein Engel 
war, der Ärger machte ... 

Stirnrunzelnd sah er zu dem dekorativen Kronleuchter auf, der 
etwas nach vorn versetzt über dem offiziellen Besucherstuhl hing. Ja 
- das musste es sein. Der Leuchter war aus dem Grund dort 
aufgehängt worden, um den Engel möglichst nah bei den Besuchern 
zu positionieren; offenbar befand er sich aber auch zu nah bei den 
Stühlen an den Ecken des Schreibtischs, auf denen Pirbazari die 
anderen platzierte, wenn sie sich zu vertraulichen Unterredungen 
trafen. 

Also würde er das Ding nur woanders deponieren müssen, wenn 
seine Mitarbeiter sich hier einfanden. 

Er beugte sich nach unten und öffnete die linke untere 
Schreibtischschublade. Sie ließ sich leicht herausziehen; der 
kompakte Safe, den er dort installiert hatte, war zwar schwer, aber 
durch die motorisch betriebene Auszugsschiene wurde das Gewicht 
mehr als ausgeglichen. Entschlossen betätigte er das Zahlenschloss 
und öffnete die Kassette. Er wartete, bis der Deckel aufgeklappt war 
und von der Schreibtischkante gestoppt wurde; und dann öffnete er 
das geschnitzte hölzerne Schmuckkästchen, das sich zwischen den 


Unterlagen und Datenzylindern befand. Er nahm den Fon-Stick und 
ging zur Tür, wobei er den Kronleuchter weiträumig umging. Er 
programmierte den Stick auf Code-Übertragung und drückte vier 
Tasten. 

Die Motoren für den Safe waren von Leuten installiert worden, die 
ihr Handwerk verstanden: Sie arbeiteten völlig geräuschlos. Das 
motorisch betriebene Schienensystem über der abgehängten Decke, 
das er selbst installiert hatte, war indes nicht ganz so gut. Aber gut 
genug. An der Tür - in einer Entfernung von fünf Metern - 
vermochte er das Summen gerade noch zu hören; und auch nur 
deshalb, weil er wusste, worauf er zu achten hatte. Mit dem geistigen 
Auge verfolgte er den Verlauf des Schienensystems: vom hohlen 
Inneren des Kronleuchters hinauf in den Spalt über der dekorativen 
Deckenverblendung, diagonal durch die Lücke über dem Schreibtisch 
zur beweglichen Paneele direkt über dem offenen Safe ... 

Die Paneele klappte auf, und in einem Gleißen von Gold und Kristall 
erschien der Engel-Anhänger. Er fiel an einer elastischen Schnur aus 
Memory-Kunststoff gemächlich dem offenen Safe entgegen und 
verschwand schließlich mit einem leisen metallischen Geräusch 
darin. Ein zweites codiertes Signal veranlasste die Schnur, sich in ihr 
Versteck zurückzuziehen; und ein drittes schloss den Safe und die 
Schublade. 

Forsythe steckte den Fon-Stick wieder ein, ging zum Besucherstuhl 
hinüber und stieg darauf. Dann balancierte er unbeholfen mit einem 
Fuß auf dem Sitzpolster und mit dem anderen auf einer Armlehne. 
Die Platten waren nicht an der Decke verdübelt, sondern nur auf den 
Rahmen aufgelegt; er drückte eine Platte nach oben, steckte den Kopf 
durch die Lücke und sah sich um. 

Mit gezielten Blicken verschaffte er sich einen Überblick. Für die 
Einrichtung des Systems hatte sich eine gerade Linie zwischen 
Kronleuchter und Schreibtisch angeboten, aber es gab hier oben noch 
reichlich Platz, um eine zweite Schiene zu verlegen. Damit 
vermochte er den Engel-Anhänger an die Seite des Raums und in eine 
sichere Entfernung von seinen Mitarbeitern abzuschieben, sobald sie 
sich wieder einmal hier im Büro aufhielten. 

Aber er würde das später tun müssen, nachdem alle anderen nach 
Hause gegangen waren. Jetzt musste er zunächst einmal an einer 


Besprechung teilnehmen und vorher noch eine Kleinigkeit erledigen. 
Er bückte sich und setzte die Platte wieder an ihrem ursprünglichen 
Ort ein. Dann stieg er vom Stuhl herunter und stellte ihn zurück an 
seinen Platz unter dem Kronleuchter. Per Stick rief er Ronyon zu sich. 
Dann ging er durch den Raum zum Hauptrechner-Zugangssystem, 
das er in der Ecke eingerichtet hatte, und rief einen Abschnitt des 
Tagesberichts auf. 

Er saß da und tat so, als sei er in eine Analyse von 
Handelsprognosen für das nördliche Sadhai vertieft, als Ronyon 
eintraf. Sie wollten mich sehen, Mr. Forsythe?, signalisierte der große 
Mann. 

Ja, Ronyon, signalisierte Forsythe zurück. Ich muss gleich an einer 
Besprechung teilnehmen. Würde es dir etwas ausmachen, mit mir zu 
kommen? 

Ronyons Gesicht hellte sich auf, als ob er das nicht schon unzählige 
Male in den letzten sechs Wochen getan hätte. Sicher, Mr. Forsythe, 
signalisierte er beflissen. Wollen Sie, dass ich den Engel hole? 

Ja, bitte. 

Er sah, wie Ronyon zum Schreibtisch hinüberging und verspürte 
dabei ein leichtes Unbehagen in der Magengrube. Es war eine Sache, 
Pirbazari mit seinem neu entstandenen, wenn auch noch immer 
nebulösen Gewissen zu manipulieren. Aber es war etwas ganz 
anderes, diese Scharade mit Ronyon abzuziehen. 

Und das eigentliche Problem war, dass er nicht einmal wusste, 
warum ihm das so zu schaffen machte. 

Er holte tief Luft. Es spielt keine Rolle, sagte er sich nachdrücklich. 
Ronyons Gefühle, das Vertrauen und die Loyalität dieses großen 
Kindes - im Plan aller Dinge war das alles vernachlässigbar. Alles, 
worauf es letztlich ankam, war, dass Forsythe seine Pflichten 
gegenüber dem Volk von Lorelei und dem Rest des Empyreanums 
erfüllte. Und wenn es erforderlich war, Ronyon oder sonst jemanden 
in Erfüllung dieser Pflichten anzulügen, dann war das ein wohlfeiler 
Preis. 

Aber dieses Gefühl wollte einfach nicht weichen. 

Ronyon stand schon am Schreibtisch. Er hatte die Schublade 
geöffnet und fummelte am Zahlenschloss herum. Wollen Sie, dass ich 
ihn wieder trage?, signalisierte er die Frage mit einer Hand. 


Forsythe wartete, bis der Safe offen war und Ronyon ihn ansah, 
bevor er antwortete. Ich glaube, das wäre das Beste, signalisierte er. 
Das ist immer noch der beste Weg, um sicherzustellen, dass ein Dieb, 
der ihn zu stehlen versucht, nicht den echten Engel erwischt. 

In Ordnung, signalisierte Ronyon fröhlich und hob vorsichtig den 
Engel-Anhänger aus der Box. Für einen Moment hielt er ihn in der 
hohlen Hand und erfreute sich sichtlich am Spiel des Lichts, das vom 
Kristall reflektiert wurde. Dann steckte er ihn mit der gleichen 
Vorsicht, mit der er alles von Forsythe handhabte, in die Seitentasche 
seines Mantels. In Ordnung, signalisierte er. Wollen wir jetzt gehen? 

So beflissen wie eh und je, sagte Forsythe sich mit dem Anflug eines 
schlechten Gewissens. Er fragte sich nicht einmal, weshalb sein Boss 
von ihm verlangte, dass er dieses merkwürdige Verhalten weiterhin 
an den Tag legte. 

Ja, Ronyon, signalisierte Forsythe und erhob sich. Es war alles 
vernachlässigbar, rief er sich noch einmal in Erinnerung. 


Ronyon klappte den Safedeckel zu und schloss die Schublade wieder. 
Alles in Butter, Mr. Forsythe, signalisierte er freudig. Was soll ich jetzt 
tun? 

Forsythe warf einen Blick auf die Uhr. So gut gelaunt um sieben Uhr 
abends - und das, nachdem er fast fünf Stunden lang an Konferenzen 
und Besprechungen teilgenommen hatte, deren Inhalte er 
wahrscheinlich nicht einmal verstanden hätte, wenn er sie zu hören 
vermocht hätte. Der Mann war einfach unglaublich. Du kannst 
eigentlich schon heimgehen, sagte er dem anderen. Ich habe hier nur 
noch ein paar Dinge zu erledigen, und dann gehe ich auch. 

Ronyons Gesicht verdüsterte sich ein wenig, und er ließ den Blick 
durch den Raum schweifen. Das tat er oft, wenn er angestrengt 
überlegte. Soll ich in der Küche anrufen, damit sie Ihnen etwas zu 
essen bringen? 

Obwohl Forsythe hundemüde war, musste er dennoch lächeln. So 
dienstbetlissen ... Nein, vielen Dank, signalisierte er. Da kam ihm ein 
Gedanke. Aber ich wüsste es zu schätzen, wenn du mir noch etwas 
Tee vom Samowar bringst, bevor du gehst. 

Ronyons Gesichtsausdruck hellte sich wieder auf. Sicher, Mr. 
Forsythe, signalisierte er und verschwand wie ein geölter Blitz aus 


dem Büro. 

Forsythe schüttelte erstaunt den Kopf und wandte sich wieder dem 
Computerzugangs-Display zu. Als ob er einen zweibeinigen 
dressierten Hund hätte, sagte er sich, als er seine private Engeldaten- 
Datei aufrief. Ein dressierter Hund, der Kaffee bringen und Plätzchen 
backen konnte ... 

Der Gedankengang wurde jäh unterbrochen. Auf dem Bildschirm, 
eingerahmt von roten Sternen, erschien die Zusammenfassung eines 
neu veröffentlichen Papiers: 


... gemäß einer umfassenden theoretischen und statistischen Analyse 
der Angelmass-Emission hat die Rate der Engelproduktion sich in den 
letzten fünf Jahren erhöht. Ein signifikanter Anteil dieser Erhöhung 
kann jedoch nicht durch die allgemeine Änderung der Hawking- 
Strahlung erklärt werden, die durch die allmähliche Verdampfung der 
Masse des Schwarzen Lochs selbst verursacht wird ... 


Forsythe blätterte zum Ende der Zusammenfassung. Als Autor 
zeichnete Jereko Kosta verantwortlich. Gastwissenschaftler am 
Angelmass-Forschungsinstitut auf Seraph. 

Diskret erschienen eine Tasse dampfenden Tees und eine kleine 
Kanne neben seinem Ellbogen. Vielen Dank, signalisierte er und sah 
zu Ronyon auf. Geh jetzt nach Hause. Wir sehen uns morgen wieder. 

Ronyon senkte den Kopf in einer angedeuteten Verbeugung. In 
Ordnung, Mr. Forsythe. Auf Wiedersehen. 

Er ging. Kosta nahm einen Schluck Tee, drehte sich zum Display um 
und scrollte zurück zum Anfang von Kostas Artikel. Er hatte die Taste 
zweimal aus der Kanne aufgefüllt und noch einmal aus dem 
Samowar draußen, bevor er schließlich fertig war. 

Er lehnte sich auf dem Stuhl zurück, nippte an der kalten Brühe und 
starrte auf den Bildschirm. »Verdammt«, sagte er leise. 

Es war in etwa so schlimm, wie ein Mathematik-lastiges Papier nur 
sein konnte. Wenn die Engel-Emission nämlich nicht anhand der 
aktuellen Theorie erklärt werden konnte, dann gab es nur noch zwei 
Möglichkeiten. Entweder war die vorherrschende Theorie falsch, oder 
die Engel waren keine natürliche Emission eines Schwarzen Lochs. 

Forsythe zischte leise mit zusammengebissenen Zähnen. Er wusste, 
dass nur die wenigsten Hohen Senatoren das Papier auch nur lesen 


würden - geschweige denn, dass sie seine Weiterungen verstehen 
würden. Wenn die Engel nicht nur ein Naturprodukt eines Schwarzen 
Quantenlochs waren, dann musste ein anderer Mechanismus zum 
Tragen kommen. Ein Mechanismus, für dessen Funktionieren 
wahrscheinlich nicht einmal ein schwarzes Loch in der Nähe 
erforderlich war. 

Ein Mechanismus, der vielleicht sogar im Labor reproduzierbar war. 

Forsythe stellte die Tasse ab und rief eine Biografie des Verfassers 
des Papiers auf. Sie war erstaunlich kurz und besagte eigentlich nur, 
dass Kosta vor sechs Wochen ins Institut eingetreten war, nachdem er 
an der Clarkston-Universität in Cairngorm auf Balmoral seinen 
Abschluss gemacht hatte. Da keine weiteren akademische Titel oder 
sonstige Veröffentlichungen erwähnt wurden, handelte es sich 
wahrscheinlich nur um einen frischen Absolventen, der durch Zufall 
und mit Glück auf etwas gestoßen war, das bisher noch niemandem 
aufgefallen war. 

Aber wenn er wirklich intelligent genug war, um den 
engelerzeugenden Mechanismus zu isolieren ... 

Forsythe ging zur letzten Seite des Papiers zurück. Kostas 
Finanzierung wurde von einer Stiftung auf Lorelei übernommen - 
einer Stiftung, von der Forsythe sich nicht einmal erinnerte, dass er 
jemals ihren Namen gehört hätte. Offensichtlich eine kleine Stiftung; 
obwohl Kosta in einem Querverweis, der dem Papier als Anlage 
angehängt war, einen Antrag auf staatliche Beihilfen des 
Empyreanums gestellt hatte, um seine Arbeit fortzuführen. 

Für eine Weile dachte er darüber nach. Dann beugte sich nach vorn 
und rief seine Befehlsdatei auf. 

Nach einer Viertelstunde war es erledigt. Kostas Papier war von der 
täglichen Berichtsliste in eine unverfängliche wissenschaftliche Datei 
verschoben worden, wo kaum damit zu rechnen war, dass ein 
Angehöriger des Hohen Senats sie jemals entdeckte. Der Antrag auf 
empyreale Beihilfe war bestätig, in die Bearbeitungs-Datei 
übertragen und abgelehnt worden. Und der nächste Moskito nach 
Seraph würde eine offizielle Anweisung an das Angelmass- 
Forschungsinstitut beinhalten, dass Kostas derzeitige Kreditlinie bis 
auf weiteres aufgehoben sei. 


Was diesen letzten Punkt betraf, zögerte er noch für einen Moment 
und verharrte mit dem Finger über der Taste »Senden«. Was, wenn 
dieser imaginäre schlimmste Fall doch nicht eintrat - wenn dieser 
Kosta doch nicht intelligent genug war, um eine wirkliche Bedrohung 
darzustellen. Dann würde es ziemlich hart für den Jungen werden, 
wenn man ihm einfach so den Hahn zudrehte. 

Wenn er aber doch so clever war ... 

Forsythe straffte sich innerlich und drückte die Taste. Er durfte es 
nicht riskieren. Falls Kostas Arbeit die Möglichkeit eröffnete, 
künstliche Engel herzustellen, würde das Empyreanum unter einer 
Flut dieser Engel begraben. Und wenn es Kosta seine Karriere kostete 
- nun, Kosta war auch ersetzbar. 

Es sei denn ... 

Forsythe grinste innerlich verkniffen und rief eine andere Datei auf. 
Mit etwas Glück gelang es ihm vielleicht, zwei Fliegen mit einer 
Klappe zu schlagen. 


MEMO AN PIRBAZARI: ICH BENÖTIGE EINE HINTERGRUND-ÜBERPRÜFUNG VON 
JEREKO KOSTA, DERZEIT AM ANGELMASS-FORSCHUNGSINSTITUT TÄTIG. UNTER 
BERÜCKSICHTIGUNG DER AKADEMISCHEN UND WISSENSCHAFTLICHEN 
FÄHIGKEITEN, UNTER BESONDERER BERÜCKSICHTIGUNG DER PROBLEMLÖSUNGS- 
FÄHIGKEITEN. DER BERICHT WIRD SCHNELLSTMÖGLICH BENÖTIGT. 


Mit einem zufriedenen Grunzen löschte er den Bildschirm und stand 
auf. Er zuckte zusammen, als die Muskeln und Gelenke sich 
beschwerten, doch dafür war auch der letzte Gewissensbiss 
verschwunden. Wenn Kosta nur einen Zufallstreffer gelandet hatte, 
dann würde man ihm die Kreditlinie in ein oder zwei Wochen wieder 
einräumen. Es wäre ihm dann nichts Schlimmeres zugestoßen als 
eine schlechte Erfahrung, und er hätte auch eine schöne 
Schauergeschichte über bürokratische Unfähigkeit, die er am 
Stammtisch bei seinen Kumpels zum Besten geben konnte. 

Und falls er wirklich ein solches Genie war, würde er ohne eine 
Anschlussfinanzierung sein Genie auf Balmoral oder sonstwo unter 
Beweis stellen dürfen, wo er keinen Schaden anrichten konnte. In 
Anbetracht der Umstände kam Kosta also so gut weg, wie er es 
überhaupt erwarten durfte. Und Forsythe war sogar noch fairer zu 
ihm, als jeder andere es gewesen ware. 


Er sah auf die Uhr. Es war schon spät, und er war müde, aber er 
musste noch etwas erledigen, bevor er nach Hause gehen konnte. Es 
dürfte aber nicht länger als eine Stunde dauern, ein zweites 
Schienensystem über der Decke zu installieren. 

Zumal Müdigkeit zum Job eines Hohen Senators gehörte. Auch eins 
von den vielen Dingen, die er von seinem Vater gelernt hatte. 
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Kosta las den Ausdruck gleich zweimal durch, und er hatte das 
Gefühl, als ob er einen Knoten im Magen hätte. »Das verstehe ich 
nicht«, sagte er. 

»Ich verstehe es auch nicht«, gestand Direktorin Podolak. »Ich kann 
mir das nur so erklären, dass jemand auf Uhuru einen Fehler 
gemacht hat. Man hat Sie vielleicht mit jemand anderem 
verwechselt.« 

Kosta verzog das Gesicht. Oder man hatte ihn nicht mit jemand 
anderem verwechselt. Vielleicht hatte jemand auf Uhuru die 
fragwürdige Kreditlinie entdeckt und sie bis zum Computer-Setup der 
Pax auf Lorelei zurückverfolgt. 

Beruhige dich, sagte er sich mit Nachdruck. Falls die empyreale 
Sicherheitsbehörden schon so weit gekommen waren, würden sie 
sich wohl kaum damit begnügen, ihm nur die Finanzierung zu 
sperren. »Das muss es sein«, pflichtete er Podolak laut bei. »Was 
sollen wir also tun, während wir darauf warten, dass die Sache 
geregelt wird?« 

Podolak schürzte die Lippen. »Genau das ist das Problem«, sagte sie. 
»Es ist nicht nur Ihre persönliche Kreditlinie eingefroren worden, 
sondern es ist zugleich die Anweisung ergangen, keine empyrealen 
Geldmittel mehr zu Ihren Gunsten zur Verfügung zu stellen. Und weil 
alle Kreditlinien, über die ich verfüge, aus staatlichen Töpfen 
stammen ...« 

Der Knoten in Kostas Magen, der sich schon gelockert hatte, 
verdichtete sich wieder. »Wollen Sie damit sagen«, murmelte er 
bedächtig, »dass ich praktisch bankrott bin?« 

»Ganz so schlimm ist es nun auch wieder nicht«, versicherte 
Podolak ihm. »Ihr Zimmer und der Arbeitsplatz hier am Institut sind 
schon für die nächsten zweieinhalb Wochen im Voraus bezahlt, so 
dass Sie wenigstens nicht befürchten müssen, zu verhungern. Und 
solange wir den Platz nicht für jemand anderen brauchen, wüsste ich 
nicht, wieso Sie das Büro nicht weiterhin benutzen sollten.« 

»Aber ich werde wohl keine Zeit mehr am Computer bekommen.« 


»Leider nicht«, sagte Podolak mit einem Kopfschütteln. »Auch 
keinen Zugang mehr zu den Labors.« 

Kosta warf einen Blick auf das Papier in der Hand und straffte sich 
innerlich. »Und zum Instituts-Schiff?« 

»Auch nicht zum Instituts-Schiff«, bestätigte sie. »Es tut mir leid; ich 
weiß, dass Sie eigentlich morgen hätten mitfliegen wollen.« 

»Ich hätte auch nicht zum Spaß mitfliegen wollen«, sagte er in 
einem raueren Ton, als er eigentlich beabsichtigt hatte. Das war ein 
grober Verstoß gegen die Etikette, doch Podolak schien nicht einmal 
Notiz davon zu nehmen. »Ich habe ein Experiment an Bord laufen. 
Ein sehr wichtiges Experiment.« 

»Das hat sich fürs Erste erledigt«, sagte Podolak leise. Kosta sah es 
in ihren Augen, dass es ihr wirklich leidtat; aber ihre Stimme war 
fest. »Der Platz im Schiff ist auch aus Ihrer Kreditlinie bezahlt 
worden.« 

Kosta zerrieb das Papier schier zwischen Daumen und Zeigefinger 
und versuchte, seinen Frust zu unterdrücken. Er hatte über einen 
Monat für die Konstruktion und den Bau eines Detektors gebraucht, 
mit dem man Proben von diesen spezifischen Segmenten aus dem 
Emissionsspektrtum von Angelmass zu nehmen vermochte - 
Segmente, die er sorgfältig ausgewählt hatte, um sich einen Einblick 
in die Vorgänge da draußen zu verschaffen. Es musste doch eine 
Möglichkeit geben, ihn an Bord zu bringen. »Was, wenn ich jemand 
anderen finde, der für das Schiff bezahlt?«, fragte er Podolak. »Ich 
habe schon mit Dr. Qhahenlo gesprochen - vielleicht kann sie das 
Ding über ihre Kreditlinie laufen lassen und es von Gyasi oder 
jemand anderem betreiben lassen. Wäre das akzeptabel?« 

»Ja, unter gewissen Umständen«, sagte Podolak mit einem 
Kopfnicken. »Leider wird Dr. Qhahenlos Kreditlinie in diesem Fall von 
Sadhai eingeräumt. Sie würde also eine Sondergenehmigung 
beantragen müssen, um das Experiment in Ihrem Namen 
durchzuführen. Wie sie mir sagte, werden ihre Unterstützer die 
Genehmigung mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
erteilen; weil es aber mindestens vierundzwanzig Stunden dauert, 
um den Antrag per Moskito dorthin und wieder zurück zu befördern, 
werden Sie diesen Flug trotzdem verpassen.« 

»Sie haben schon mit ihr darüber gesprochen?« 


»Mit ihr und noch ein paar anderen. Ich hatte gehofft, schon eine 
Lösung parat zu haben, bevor ich Ihnen das Problem darlegte. Es tut 
mir leid.« 

Kosta stieß lautlos die Luft aus. »Danke, dass Sie es wenigstens 
versucht haben.« 

»Das gehört zu meinem Job.« Sie sah ihn mit einem halben Lächeln 
an. »Ich weiß, das ist frustrierend; aber es ist deswegen noch nicht 
aller Tage Abend. Ich habe dem nächsten Moskito nach Uhuru schon 
eine Nachricht mitgegeben, in der ich um Klärung bitte. Vielleicht 
wird es darauf hinauslaufen, dass Sie nur ein paar Tage Urlaub 
machen.« 

»Aber wie dem auch sei, den Flug nach Angelmass werde ich 
verpassen.« 

»Ich weiß«, sagte Podolak mitfühlend. »Und ich weiß auch, wie groß 
die Enttäuschung für Sie sein muss, dass Sie wieder einen Monat auf 
den nächsten Flug warten müssen. Aber es handelt sich trotzdem nur 
um einen Monat. Im zeitlichen Maßstab des Universums ist das doch 
nur ein Klacks.« 

Wie er so dastand und die Sympathie und Aufrichtigkeit in ihrem 
Gesicht sah, bekam Kosta plötzlich einen trockenen Mund. »Ich weiß 
Ihre Zeit und Mühe zu schätzen, Direktorin Podolak«, brachte er 
hervor, faltete das Papier zusammen und steckte es in die Tasche. 
»Vielen Dank. Ich werde - ich werde mir schon etwas einfallen 
lassen.« 

»Da bin ich mir sicher«, sagte Podolak, als er sich zur Tür umdrehte. 
»Und falls Sie noch Hilfe oder einen Rat brauchen, Können Sie sich 
jederzeit an mich wenden.« 

Es war wahrscheinlich kein sehr höflicher Abgang gewesen, wurde 
Kosta sich bewusst, als er die Treppe hinunterging. Aber dazustehen 
und sie sagen zu hören, dass es auf einen Monat mehr oder weniger 
doch gar nicht ankäme ... 

Unvermittelt erschienen diese erste Großaufnahme, die er von der 
Komitadji gesehen hatte, vor dem geistigen Auge. Wenn Podolak nur 
wüsste, welchen Unterschied ein Monat vielleicht machte. 

Es war ein wunderschöner Tag draußen; die Sonne schien strahlend 
an einem klaren blauen Himmel, und eine sanfte Brise von Osten 
trug einen würzigen Hauch heran. Sehr wahrscheinlich von 


irgendeiner exotischen einheimischen Pflanze. Diese freundlichen 
Eindrücke markierten einen Kontrapunkt zu seiner inneren 
Frustration. Kosta stieß die Hände in die Taschen, marschierte aufs 
Geratewohl los und erkundete das landschaftsgärtnerisch liebevoll 
gestaltete Gelände des Instituts. 

Und versuchte nachzudenken. 

Es gab im Grunde eigentlich nur zwei Optionen. Er Konnte 
hierbleiben und warten, bis die Bürokraten den Schlamassel geregelt 
hatten, in den sie ihn gebracht hatten. Oder er konnte von hier 
verschwinden und sich auf Seraph verstecken - oder eine Passage 
nach Lorelei buchen und dort darauf warten, dass Kommodore Lleshi 
seinen Zug machte. Die letztere Option würde seine finanziellen 
Notreserven bis zum Limit strapazieren; doch wenn er Kontakt mit 
der Pax-Einrichtung auf Lorelei aufnahm, würde er vielleicht mehr 
beschaffen können. 

Doch wenn er jetzt davonlief, würde er damit nur sein Scheitern 
eingestehen. 

Er sah düster auf den Boden zu seinen Füßen. Nein, das war keine 
Option. Basta. Er war nun an einem Punkt angelangt, wo er sich 
lieber von den Empyrealern erwischen lassen würde, als den Rückzug 
anzutreten und sich diesem »Ich-wusste-es-doch«-Ausdruck von 
Telthorst auszusetzen. Und damit hatte er noch eine Option: 
hierzubleiben, sich in Geduld zu üben und einen Monat auf den 
nächsten Flug nach Angelmass zu warten. 

Natürlich unter der Voraussetzung, dass Lleshi nicht schon früher 
aktiv wurde. 

Er fluchte leise. Wie er es auch drehte und wendete, die Dinge 
schienen schlecht für ihn zu stehen. Irgendwie schien das launische 
Schicksal ihm diesmal die Rolle des Verlierers zugedacht zu haben. 

Ein Glitzern am Himmel stach ihm ins Auge. Ein Jägerschiff, das 
zum Landeanflug auf dem großen Feld im Norden ansetzte. Er 
schielte im Sonnenlicht und erkannte ein halbes Dutzend anderer 
Lichtpunkte auf ähnlichen Gleitpfaden. 

Jägerschiffe ... 

Für eine Weile dachte er darüber nach. Eigentlich war es eine 
groteske Vorstellung - doch andererseits hatte er überhaupt nichts zu 
verlieren. 


Und vielleicht - nur vielleicht - konnte er dem Schicksal doch noch 
ins Gesicht lachen. 


»Und das hier«s, sagte Hanan und zog einen klobigen 
Metallgegenstand aus dem Werkzeugkasten, »wird als 
Universalschlüssel bezeichnet. Du kannst mit ihm jeden Bolzen und 
jede Schraube festziehen, die du außerhalb eines Maschinenraums 
vorfindest. Er kann in sieben verschiedenen Stellungen abgewinkelt 
werden, um auch an Stellen zu gelangen, die für die menschliche 
Hand nicht erreichbar sind; und er bietet ein Anzugsdrehmoment, für 
das man bisher einen als Mechaniker zertifizierten Gorilla benötigt 
hätte.« Er drehte den Schlüssel, und das von ihm reflektierte 
Sonnenlicht stach in Chandris’ Augen. »Du kannst Farbe damit 
anrühren, und er eignet sich auch sehr gut als Wurfgeschoss, wenn 
du mal deine Frustrationen abreagieren willst.« 

Chandris nickte und schielte wegen der Lichtreflexe. Nachdem sie 
nun alles gelernt hatte, was sie über das Innenleben der Gazelle 
wissen musste - zumindest laut Ornina -, wurde sie von Hanan mit 
dem Äußeren des Schiffs vertraut gemacht. Was ihrer Meinung nach 
bestenfalls eine zweifelhafte Ehre war. »Wieso versenkt man die 
Schrauben überhaupt an Stellen, an die man mit der Hand nicht 
herankommt?«, fragte sie. 

»Weil die Konstrukteure nicht selbst daran arbeiten müssen«, sagte 
Hanan grunzend, verstellte den Schlüssel an drei Punkten und führte 
ihn über Kopf zur offenen Zugangsluke. »Ich will es dir mal 
vorführen.« 

»Verzeihung«, ertönte eine Stimme aus der Richtung des Tors des 
Betriebshofs. Chandris reckte den Hals und sah über Hanans Schulter 


Und erstarrte. »Mist«, zischte sie. 

»Was?«, fragte Hanan und drehte sich selbst um. »Hallo«, rief er dem 
Besucher zu, bevor sie noch zu antworten vermochte. 
»Hereinspaziert.« 

»Vielen Dank«, rief der andere. Er öffnete das Tor - irgendwie 
zaghaft - und kam auf sie zu. 

Chandris fand ihre Stimme wieder. »Schick ihn wieder weg«, 
murmelte sie Hanan zu. »Das ist mein Ernst. Er wird uns 


Schwierigkeiten machen.« 

Hanan hatte gerade noch Zeit, ihr einen verwunderten Blick 
zuzuwerfen; und dann war er auch schon da. 

»Hallo«, sagte der junge Mann. Sein Blick fiel kurz auf Chandris, 
und dann wandte er ihn schnell wieder ab. »Mein Name ist Jereko 
Kosta. Sind Sie Hanan Daviee?« 

»Der bin ich«, sagte Hanan und nickte. »Und das ist Chandris, eine 
meiner Partnerinnen.« 

»Ja«, sagte Kosta und stellte zögerlich wieder Blickkontakt mit 
Chandris her. »Wir kennen uns bereits.« 

»Aha«, sagte Hanan und nickte beiläufig. Falls er die Spannung 
spürte, die plötzlich in der Luft lag, ließ er sich zumindest nichts 
anmerken. »Was kann ich denn für Sie tun, Mr. Kosta?« 

»Ich wollte Sie fragen, ob es möglich wäre, an Ihrem nächsten Flug 
nach Angelmass teilzunehmen«, sagte Kosta. »Ich muss dort dringend 
ein Strahlungsnachweis-Experiment durchführen ...« 

»Ist das Instituts-Schiff denn kaputt?«, fragte Chandris sarkastisch. 

»Äh ... nein ...« 

»Du bist doch noch am Institut, oder?« 

»Äh ...« 

»Chandris.« Hanan legte ihr die Hand auf den Arm, um sie zu 
bremsen. »Er hat es verdient, dass wir ihn zumindest anhören. Bitte 
fahren Sie fort, Mr. Kosta.« 

Sie sah, dass Kosta sich innerlich strafte. »Die Situation ist die«, 
sagte er, wobei er die Worte in einem Schwall ausstieß, »dass durch 
einen bürokratischen Fehler meine Kreditlinie gesperrt wurde, und 
ohne eine gültige Kreditlinie lassen sie mich nicht an Bord des 
Instituts-Schiffs. Der nächste Flug findet erst in einem Monat statt, 
und wenn ich so lange warten muss ...« 

Hanan hob die Hand und brachte ihn zum Schweigen. »Wie viel 
Platz wird dieses Experiment benötigen?« 

»Nicht sehr viel«, sagte Kosta mit einem Funken von Hoffnung in 
der Stimme. »Ungefähr so viel«, fügte er hinzu und markierte mit den 
Händen einen Kubikmeter in der Luft. »Ich kann im Moment nicht 
sehr viel zahlen, aber sobald mir die Kreditlinie wieder eingeräumt 
wird ...« 


»Kein Problem«, unterbrach Hanan ihn. »Wir werden morgen 
Nachmittag um zwei starten; Sie können heute schon an Bord 
übernachten, wenn Sie möchten. Brauchen Sie Hilfe, um Ihre 
Ausrüstung hierherzuschaffen?« 

Kosta blinzelte. Wahrscheinlich, sagte Chandris sich grimmig, hatte 
er damit gerechnet, seine Überredungskünste intensiver nutzen zu 
müssen. »Ja, ich könnte wirklich ...« Er warf einen Blick auf Chandris 
und schien sich plötzlich bewusst zu werden, wen Hanan ihm 
wahrscheinlich als nur vermeintlich Freiwilligen zur Seite stellen 
würde. »Nein, ich schaffe das schon selbst«, sagte er dann. »Und ich 
habe auch noch ein Zimmer im Institut.« 

»Gut«, sagte Hanan. »Dann gehen Sie besser wieder dorthin und 
packen schon mal alles zusammen. Wir bleiben vielleicht für eine 
Woche weg - also stellen Sie sich darauf ein.« 

Kosta wirkte leicht perplex. »Eine Woche?« 

»Wir gehen auf Engeljagd«, erinnerte Hanan ihn. »Man weiß nie, 
wie lange es dauert, bis man einen findet.« 

»Nein, natürlich nicht.« Kosta warf Chandris noch einen Blick zu. 
»Verstehe. Ich wollte Ihnen nur nicht so lange zur Last fallen.« 

»Wenn Sie unsere Gesellschaft ertragen, bin ich sicher, dass wir Ihre 
auch ertragen«, sagte Hanan mit einem geradezu feierlichen 
Gesichtsausdruck. »Und wenn Sie uns nun entschuldigen wollen, wir 
haben hier noch zu arbeiten.« 

»Ach so. In Ordnung.« Kosta zögerte. »Dann hole ich jetzt wohl 
besser meine Ausrüstung. Und noch einmal vielen Dank.« 

Er drehte sich um und ging, wobei er das Tor sorgfältig hinter sich 
schloss. »Macht einen ganz guten Eindruck«, bemerkte Hanan, als sie 
ihn die staubige Straße entlanggehen sahen. »Vielleicht ein wenig 
verkrampft, aber sonst in Ordnung.« Er sah Chandris an. »Das ist 
aber nicht derjenige, der hinter dir her ist, oder?« 

»Kaum«, sagte Chandris knurrend. »Er war mit mir auf der Xirrus, 
das ist alles. Ach, und ich habe vor einer Weile mit ihm gesprochen, 
als ich zum Institut ging, um herauszufinden, was man dort über 
Engel weiß.« 

»Ich habe den Eindruck, dass du ihn nicht magst.« 

»Ich kenne ihn nicht gut genug, um ihn nicht zu mögen«, erwiderte 
Chandris. »Der Punkt ist vielmehr der, dass ich ihm nicht traue.« 


Hanan sagte nichts - aber die Frage stand ihm ins Gesicht 
geschrieben. »Ich habe ihn auf dem Raumhafen gesehen«, sagte 
Chandris und seufzte. »Gleich, nachdem wir von Bord der Xirrus 
gegangen waren. Ich - nun, ich hatte ihn quasi dazu überredet, mich 
an den Wachen vorbeizuschleusen. Sie suchten nämlich nach einer 
einzelnen Frau, musst du wissen, und ich sagte mir, ein Pärchen 
würde leichter an ihnen vorbeikommen. Auf jeden Fall waren wir 
schon draußen in Sicherheit, als es ihm dämmerte und er mich 
erkannte.« 

»Und dann hat er sich die Lunge aus dem Leib geschrien, um die 
Polizei zu alarmieren?« 

Chandris schüttelte den Kopf. »Das ist es ja gerade: Genau das hat er 
nicht getan. Er hat wie ein Trottel dagestanden und zugesehen, wie 
ich in ein Taxi eingestiegen bin. Und am Institut hat er mich auch 
nicht verraten.« 

»Interessant«, murmelte Hanan. »Meinst du nicht, dass er im Zweifel 
zugunsten der Angeklagten entschieden hat?« 

Chandris schnaubte. »Welcher Zweifel? Er hat doch gesehen, wie ich 
verhaftet wurde. Teufel, ich habe ihn auf der Flucht doch fast 
umgerannt.« 

»Hmm.« Hanan rieb sich mit dem Arbeitsende des Schlüssels 
nachdenklich die Wange und hinterließ eine schwarze Schmiere. 
»Nun ... vielleicht ist er auch einfach nur der Typ, der sich ungern in 
Schwierigkeiten verwickeln lässt.« 

»Oder vielleicht steckt er selbst in Schwierigkeiten und will nur 
keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen«, entgegnete Chandris. »Es 
stimmt etwas nicht mit ihm, Hanan. Ich habe früher schon 
Akademiker gestalkt, und er hat etwas an sich, das nicht in das 
Muster passt.« 

»Weil er bei dir hat Gnade walten lassen?«, fragte Hanan und hob 
leicht die Augenbrauen. 

»Das ist etwas anderes«, sagte Chandris nachdrücklich. »Du und 
Ornina wolltet mich bessern.« 

»Also stelle ich die Frage anders«, sagte Hanan. »Glaubst du, er ist 
gefährlich?« 

»Er ist ein Problem. Ist das denn nicht genug?« 


»Gerade du müsstest das doch wissen«, sagte Hanan mit leisem 
Tadel. »Aber ist er auch gefährlich?« 

Chandris holte tief Luft und versuchte ihre Gefühle aus den 
Gedanken zu verbannen. »Wenn du meinst, ob er uns im Schlaf 
messern wird - nein, das glaube ich nicht.« 

Hanan zuckte die Achseln. »Na, dann wüsste ich wirklich nicht, 
weshalb wir ihn nicht aufnehmen sollten. Du vielleicht?« 

Chandris sah ihm direkt in die Augen. »Nein«, murmelte sie. »Wohl 
nicht.« 

»Gut«, sagte Hanan fröhlich. »Dann wäre das geklärt.« Er hob den 
Schlüssel und nahm eine kleine Einstellung vor. »Und nun pass gut 
auf - ich zeige dir, wie man das macht.« 

»In Ordnung«, sagte Chandris. Sie schlüpfte wieder in ihre beste 
Rolle eines braven Schulmädchens und versuchte, das 
Zähneknirschen in der Stimme zu unterdrücken. Dann sollte es also 
so sein. Sie hatte es die ganze Zeit geahnt, und sie hatte Recht 
gehabt. Die Daviees standen schon dermaßen unter dem Einfluss 
ihres Engels, dass sie anscheinend nicht mehr in der Lage waren, ihr 
Schiff zu schützen. 

Nun gut. Dann würde sie es eben für sie tun müssen. 

Sie sah Hanan bei der Arbeit zu, lauschte seinem ununterbrochenen 
Monolog und stieß die passenden Geräusche aus, wenn es nötig war 
- und nebenbei begann sie, ihre Strategie zu planen. 
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»... Und das hier ist die Steuerkabine«, sagte Ornina und bugsierte 
Kosta hinein. »Willkommen in der Familie. Wir sind es alle gewohnt, 
vertraulich miteinander umzugehen. Ich hoffe, du hast kein Problem 
damit.« 

»Hallo, Jereko«, begrüßte Hanan ihn leutselig, wobei er kaum von 
den letzten Startvorbereitungen aufschaute. 

Chandris, die ihm von ihrer Konsole aus assistierte, sah überhaupt 
nicht auf. Aber sie achtete darauf, dass sie Kosta aus dem 
Augenwinkel im Blick hatte. »Ist unten alles in Ordnung*«, fragte 
Hanan noch. 

»Ja, danke«, sagte Kosta. »Das Paket ist sicher und ...« 

»Er hat mit Ornina gesprochen.« Chandris bedachte Hanan mit 
einem übertrieben geduldigen Blick. 

Sie wurde mit der gelinden Genugtuung belohnt, ihn erröten zu 
sehen. »Entschuldigung«, murmelte er. 

»Ist schon in Ordnung«, beruhigte Hanan ihn. »Du weißt doch, wie 
das ist. Mit einem so großen Schiff herrscht auch ständig große 
Verwirrung. Ornina?« 

»Es ist alles in Ordnung«, sagte sie und bedeutete Kosta, auf einem 
der zwei normalerweise leeren Sitze an der Seite Platz zu nehmen. 
»Du musst den schrägen Humor meines Bruders schon 
entschuldigen, Jereko; er ist als Baby einmal irgendwo mit dem Kopf 
dagegengeknallt und seitdem nicht mehr derselbe.« 

»Bis auf die Zwei-Uhr-Fütterungen«, sagte Hanan. »Auf die lege ich 
noch immer ziemlich großen Wert. Besonders Donuts und manchmal 
auch Würstchen. Aber es will mir partout nicht gelingen, Ornina ...« 

»Hanan ...« 

»Du solltest dich jedenfalls schon mal anschnallen«, fügte er sanft 
hinzu. »Wir sind Nummer Zehn auf der Startliste. Noch fünf 
Minuten, so wie es heute läuft.« 

Ornina brauchte mehr als die Hälfte dieser Zeit, um Kosta das 
Gurtsystem seines Sitzes zu erklären und sich dann selbst 
anzuschnallen. »Also, Jereko«, sagte Hanan, als endlich alle 
angeschnallt waren. »Wie lange bist du denn schon am Institut?« 


»Erst seit ein paar Wochen«, antwortete Kosta. »Eigentlich bin ich 
auch nicht direkt am Institut. Ich bin nur ein Gastwissenschaftler.« 

»Von wo®«, fragte Ornina. 

»Von der Clarkston-Universität«, sagte Kosta. »In Cairngorm auf 
Balmoral.« 

»Ich bin noch nie auf Balmoral gewesen«, sagte Hanan. »Soll ein 
ziemlich steiniger Ort sein, nach dem, was ich gehört habe. Dann 
erzähl uns mal etwas über Engel.« 

Der plötzliche Themenwechsel schien Kosta auf dem falschen Fuß 
erwischt zu haben. »Was meinst du?« 

»Engel«, wiederholte Hanan und wedelte lässig mit der Hand. 
»Merkwürdige kleine Partikel-Dinger, auf die alle ganz scharf sind.« 

»Ja, ich weiß, was sie sind«, sagte Kosta mit Vorsicht in der Stimme. 
Er versuchte wohl, Hanan einzuschätzen, sagte Chandris sich, und er 
machte das nicht sonderlich gut. Obwohl - so, wie sie diesen Kosta 
bisher erlebt hatte, war das wahrscheinlich auch normal für ihn. 

»Gut«, sagte Hanan. »Dann kannst du uns bestimmt auch sagen, 
was sie - ups, einen Moment. Es geht schon los.« 

Ohne Kosta aus den Augen zu lassen, nahm Chandris eine letzte 
Überprüfung ihrer Konsole vor. Die Gazelle erhob sich in die Luft und 
flog über den Startteller hinweg ... 

»Verdammt!« Das Wort, das explosionsartig aus Kostas Mund drang, 
war ein halbes Bellen und ein halbes Zischen. Und in seinem Gesicht 


»Ich gehe mal davon aus, Jereko«, sagte Hanan, ohne sich auch nur 
umzudrehen, »dass du noch nie einen Startteller in Aktion gesehen 
hast.« 

Kosta riss den Blick vom Display los und richtete ihn auf Hanans 
Hinterkopf - und für einen Moment verlor er völlig die Fassung. 

Und Chandris sah nur noch Verwirrung in seinem Gesicht. 

Doch dann fing er sich wieder. »Das stimmt, ich habe das noch 
nicht gesehen«, sagte er mit einer ziemlich gelungenen Imitation von 
Ruhe. »Es ist - ziemlich spektakulär.« 

»Du gewöhnst dich dran«, sagte Hanan achselzuckend, brachte den 
Antrieb der Gazelle auf Touren und nahm noch eine Kleine 
Anpassung am Vektor des Schiffs vor. »Aber du wolltest uns doch 
etwas über Engel erzählen.« 


»Ich wollte was?« Kosta sah Chandris mit einem plötzlich 
argwöhnischen Gesichtsausdruck an. Vielleicht erinnerte er sich 
wieder daran, wie leicht sie ihn damals im Institut vom Thema 
abgelenkt hatte. »Ich bezweifle, dass ich euch etwas sagen könnte, 
das ihr nicht selbst schon wüsstet ...« 

»Erzähl ihnen doch etwas von der Acchaa-Theorie«, sagte Chandris. 

Kosta schien sie mit seinen Blicken erdolchen zu wollen. Sie hielt 
seinem Blick stand und erinnerte ihn mit hochgezogenen 
Augenbrauen daran, dass sie es ihnen auch selbst zu sagen 
vermochte. 

Erstaunlicherweise verstand er die unausgesprochene Botschaft. 
»Acchaa ist eine Theorie, die derzeit am Institut in Mode ist«, sagte er 
knurrend. »Im Wesentlichen besagt sie, dass die Engel quantisierte 
Elemente des Guten seien.« 

»Von was?«, fragte Ornina stirnrunzelnd. 

»Des Guten«, wiederholte Kosta. »Sie wissen doch: der Stoff, aus 
dem Ethik und Gerechtigkeit sind.« Er sah Chandris vielsagend an. 
»Und Ehrlichkeit.« 

»Das funktioniert nicht«, sagte Hanan und schüttelte entschieden 
den Kopf. »Die Theorie, meine ich.« 

Chandris erinnerte sich, dass Kosta, als sie am Institut mit ihm 
darüber gesprochen hatte, selbst Zweifel daran zu hegen schien. Aber 
die Herausforderung in Hanans Ton war anscheinend zu viel für ihn. 
»So offensichtlich ist das nun auch wieder nicht«, sagte er leicht 
pikiert. 

»Natürlich ist es das«, sagte Hanan. »Die Vorstellung ist doch wohl 
die, dass alle Schwarzen Quantenlöcher, die seit dem Urknall 
verdampft sind, diese Engel wie kosmische Strahlen im ganzen 
Universum verteilt haben?« 

»Das ist eine Möglichkeit«, sagte Kosta. Er schien sich darüber zu 
wundern, dass Hanan das Konzept so schnell begriffen hatte. »Eine 
andere Möglichkeit wäre, dass der Urknall selbst das Gros von ihnen 
erschaffen hätte.« 

»In Ordnung«, sagte Hanan. »Wie dem auch sei, wir haben eine 
annähernde Gleichverteilung. Ist das richtig?« 

»Richtig«, stimmte Kosta ihm bedächtig zu. 


»Schön. Dann gehst du wohl von der Annahme aus, dass die Engel, 
die auf der Erde gelandet waren, die Ursache all dessen waren, was 
in der Menschheitsgeschichte gut, schön und edel war.« 

»Das kann man so pauschal nicht sagen«, sagte Kosta. »Es ist 
durchaus möglich, dass jeder einzelne Mensch ihren Effekt verstärkt 
oder auch abschwächt. Deshalb kann im historischen Kontext ein 
Gesamtmuster aus Gut und Böse innerhalb eines Gebiets oder einer 
Gruppe fluktuieren.« 

»Hast du schon einen Mechanismus dafür gefunden?« 

»Noch nicht«, sagte Kosta. »Aber es existiert mindestens eine 
Theorie über Feldeffekte, wonach die Menschen die Engel 
beeinflussen könnten.« 

»Was ist mit der Biochemie der Engel-/Persönlichkeits-Interaktion?« 

Kosta schürzte die Lippen. »Daran arbeiten wir auch noch.« 

Hanan nickte. »Dann sind wir uns also einig, dass wir noch längst 
nicht alles wissen. Ich möchte dir eine Frage stellen. Als die 
Menschheit das Hyperraum-Katapult erfand und zu neuen Planeten 
vorstieß, trat da eine erkennbare Änderung in ihrem Verhalten ein?« 

Er hielt inne, aber Kosta antwortete nicht. »Es hätte nämlich eine 
eintreten müssen«, fügte Hanan hinzu, drehte sich auf dem Sitz halb 
um und sah den anderen an. »Neue Welten - auf denen jede Menge 
unberührter, urzeitlicher Engel herumlagen ...« 

»Ja, ich habe die Frage schon verstanden«, sagte Kosta mit 
nachdenklich gerunzelter Stirn. Und leicht besorgt gerunzelt 
obendrein, wenn Chandris seinen Ausdruck richtig deutete. »Ich bin 
in Geschichte leider nicht bewandert genug, um das beantworten zu 
können.« 

»Ich schon«, sagte Hanan. 

Und zum ersten Mal, seit sie ihn kennengelernt hatte, hörte 
Chandris einen Anflug echter Bitterkeit in seiner Stimme. »Die 
Antwort lautet ganz klar Nein«, sagte er. »Die Leute, die Uhuru 
kolonisierten, haben bei ihrer Landung alle möglichen frommen 
Sprüche über Frieden und Freiheit und Gleichheit abgesondert. Und 
keine dreißig Jahre später befanden sie sich schon wieder auf dem 
Rückfall in die Klassengegensätze und die elitäre Machtstruktur, von 
der sie sich damals abgewandt hatten.« 


»Vielleichtt' war es doch zu schwer, die alten Muster zu 
durchbrechen«, spekulierte Kosta. 

»Dann müsste es jetzt völlig unmöglich sein, sie zu durchbrechen«, 
sagte Hanan mit einem Anflug von Entschiedenheit in der Stimme. 
»Aber sie zerbrechen. Langsam und vielleicht von oben nach unten, 
aber sie zerbrechen.« Er schüttelte den Kopf. »Jereko, ihr Leute am 
Institut werdet euch mit der Tatsache abfinden müssen, dass 
Angelmass einzigartig ist.« 

»Verzeihung, aber da bin ich ganz anderer Ansicht«, widersprach 
Kosta ihm. »Schwarze Löcher haben die beschränkteste Anzahl von 
Parametern aller Dinge im bekannten Universum: Masse, Drehsinn, 
Ladung und noch ein paar Eigenschaften, die noch immer diskutiert 
werden. Ich wüsste nicht, aus welcher Kombination dieser Parameter 
Engel hervorgehen sollte.« 

»Aha.« Hanan hob den Finger. »Aber das setzt voraus, dass die 
Engel ein rein natürliches Phänomen seien. Was, wenn sie 
stattdessen eine Lebensform sind?« 

Kosta schien unmerklich zusammenzuschrumpfen. »Du meinst, so 
wie eine Alien-Invasion durch ein Wurmloch?«, fragte er besorgt. 

»Nein, gar nicht«, sagte Hanan mit einem Kopfschütteln. »Kennst du 
über die Hyperraumkatapult-Theorie?« 

Diesmal reagierte Kosta souveräner auf den plötzlichen 
Themenwechsel. »Ja, ein wenig.« 

»In Ordnung. Angenommen, du beförderst ein Schiff per Katapult 
durch den Weltraum, wobei sein Vektor durch ein schwarzes 
Quantenloch wie Angelmass verläuft. Was würde geschehen?« 

»Das weiß man nicht«, sagte Kosta. »Die Gleichungen scheitern an 
einem zu starken Gravitations-Gradienten.« 

»Exakt.« Hanan wandte sich von seiner Konsole ab und sah Kosta 
direkt in die Augen. »Und ich glaube, dass genau das geschehen ist. 
Irgendwann in der Vergangenheit hat ein Schiff - ob menschlich oder 
nicht menschlich - versucht, durch Angelmass hindurchzugehen. 
Und hat dabei ein oder mehrere Lebensformen verloren, die dann am 
Ereignishorizont gefangen wurden.« 

Er verstummte, und Chandris wartete auf das unvermeidliche 
Grinsen und die Pointe. Doch Hanans Ausdruck blieb ernst, und nach 
einer Weile ergriff Kosta wieder das Wort. »Wenn das eine bessere 


Erklärung sein soll als die Acchaa-Theorie«, sagte er, »dann haut das 
nicht hin. Zum einen - wie sollen diese Fragmente einer nicht 
körperlichen Lebensform sich denn in feste Teilchen verwandelt 
haben?« 

Der Endbrenner-Alarm ertönte. »Ich glaube, es handelt sich dabei 
um eine Art Symbiose«, sagte Hanan und drehte sich wieder zu 
seiner Konsole um. »Die Lebensform lagert sich aus irgendeinem 
Grund am Engel an. Oder vielleicht entsteht der Engel auch um die 
Lebensform herum, so wie ein Wolkentropfen um einen 
Staubteilchenkern kondensiert.« Er betätigte ein paar Tasten, und das 
dumpfe Brüllen des Antriebs der Gazelle flaute zu einem Flüstern ab. 

Und plötzlich sah Kosta nicht mehr so gut aus. »Was ist denn%«, 
fragte Chandris ihn. 

»Es geht schon«, sagte der andere mit zusammengebissenen 
Zähnen. »Dieses Mittel gegen Übelkeit scheint bei mir immer erst 
nach einiger Zeit zu wirken, das ist alles.« 

»Da hilft vielleicht ein Tee«, bot Ornina ihm an. »Chandris oder ich 
könnten dir einen kochen, wenn du möchtest.« 

»Nein, danke«, sagte Kosta. »Es müsste in ein paar Minuten wieder 
besser werden.« 

»Oder wir könnten das Schiff in eine leichte Drehung versetzen«, 
sagte Ornina und sah Hanan an. »Nicht zu viel, denn wir erreichen in 
einer halben Stunde das Katapult. Aber es würde deinem Innenohr 
wieder ein Gefühl für die Richtung vermitteln.« 

»Danke, aber das wird nicht nötig sein«, sagte Kosta und löste 
unbeholfen die Sicherheitsgurte. »Aber wenn ihr nichts dagegen habt, 
würde ich gern für eine Weile in meine Kabine gehen.« 

»Sicher, geh nur«, sagte Ornina und nickte. 

Vorsichtig erhob Kosta sich von seinem Stuhl und warf noch einmal 
einen Blick auf das Hauptdisplay. »Ich bin wieder hier, bevor wir das 
Katapult erreichen.« 

»Nur mit der Ruhe«, beruhigte Ornina ihn. »Im Grunde wirst du bei 
der Operation gar nicht gebraucht.« 

»In Ordnung.« Vorsichtig manövrierte Kosta sich durch die 
Steuerkabine zur Tür. 

Wobei er es geflissentlich vermied, Blickkontakt mit Chandris 
herzustellen. 


Weil also keine besondere Dringlichkeit bestand, ließ Kosta sich Zeit; 
und deshalb hatte er nicht einmal die Hälfte des Wegs zu dem 
Hasenkasten zurückgelegt, den man ihm als Kabine zugeteilt hatte, 
als er merkte, dass die Bahn seiner schwebenden Fortbewegung 
plötzlich stark zur Seite des Korridors abwich. Die Daviees hatten 
seinen Kommentar also doch ignoriert und die Gazelle in Rotation 
versetzt. 

Typisch, sagte er sich und spürte, wie die Lippen sich kräuselten, als 
er sich mit dem Gewichtsgefühl nach oben orientierte. Der Flug 
dauerte noch nicht einmal eine Stunde, und schon erwiesen seine 
Gastgeber sich als die zwanghaften Samariter, die darauf bestanden, 
einen mit Wohltaten zu überhäufen, ob man nun wollte oder nicht. 
Er hatte zu Hause auch ein paar solcher Leute gekannt, und er hatte 
es nie länger als eine Viertelstunde in ihrer Nähe ausgehalten. Nur 
das Schicksal wusste, ob er nach einer Woche hier den Verstand 
verlieren würde. 

Trotzdem musste er sich eingestehen, dass es seinem Magen 
wirklich guttat. Dank der teilweise wiederhergestellten Schwerkraft 
und des Medikaments, das er eingenommen hatte, bevor er an Bord 
ging, war er fast schon wieder genesen, als er seine Kabine erreichte. 
Er war zumindest so weit wiederhergestellt, dass er sich zum ersten 
Mal nach einigen Minuten auf die Umgebungsluft zu konzentrieren 
vermochte statt auf seinen Verdauungstrakt. 

Er blieb vor der Tür im Gang stehen, holte tief Luft und versuchte 
sich daran zu erinnern, wo er diesen besonderen Duft schon einmal 
eingesogen hatte. Vielleicht irgendwann während seiner kurzen 
Ausbildung? Oder an der Universität? 

Und plötzlich machte es Klick: Tech Design 300-irgendwas. Er schob 
die Kabinentür auf, trat ein und betätigte den Schalter der 
Sprechanlage. »Hanan%«, rief er. 

»Hier bei der Arbeit«, ertönte Hanans Stimme. »Fühlst du dich schon 
wieder besser?« 

»Danke, mir geht es gut«, sagte Kosta ihm. »Aber eurer 
Luftversorgungsanlage nicht. Ich glaube, dass einer der Luftreiniger 
bald den Geist aufgibt.« 

»Dachte ich’s mir doch, dass der Geruch von dort kam«, sagte 
Hanan grunzend. »Wahrscheinlich Nummer Drei - er macht uns 


schon seit einiger Zeit Arger. Ich werde ihn mir ansehen, sobald wir 
wegkatapultiert wurden.« 

»Ich könnte ihn mir doch gleich einmal ansehen«, erbot Kosta sich. 
»Ich habe im Moment doch sowieso nichts Besseres zu tun.« 

Er rechnete schon mit einer Ablehnung. Zwanghafte Wohltäter taten 
sich, nach seiner Erfahrung, grundsätzlich schwerer damit, Hilfe 
anzunehmen als sie zu gewähren. Aber ... »Sicher«, sagte Hanan. »Im 
vorderen Mechanikraum gibt es einen Werkzeugsatz. Schalte den 
Computer in deiner Kabine ein, und ich lege dir dann das Werkzeug 
und die Luftreiniger als Schemazeichnung auf den Bildschirm.« 

Die Schemazeichnung war nicht annähernd so deutlich, wie Hanan 
offensichtlich glaubte, aber die Gazelle war ein kleines Schiff, so dass 
Kosta nicht mehr als ein paar Minuten brauchte, um die Werkzeuge 
zu beschaffen und den defekten Luftreiniger ausfindig zu machen. Er 
nahm die vordere Abdeckung ab und warf einen Blick hinein. 

Die Welten des Empyreanums waren nun schon seit fast 
zweihundert Jahren von der technologischen Entwicklung der Pax 
abgekoppelt - ein Umstand, auf dem Kosta immer wieder 
herumgeritten war, als er mit der Ausrüstung des Instituts gearbeitet 
hatte. Eine so einfache und grundlegende Vorrichtung wie ein 
Luftreiniger gab jedoch niemandem ein größeres Rätsel auf. 

Im Gegensatz zu einer so exotischen Vorrichtung wie beispielsweise 
einem Startteller. 

Es lief ihm ein unbehaglicher Schauder den Rücken hinunter. Der 
Startteller. Das Hyperraum-Netz der Empyreaner war schon ein 
Schocker gewesen; zumindest hatte er irgendwie nachzuvollziehen 
vermocht, dass durch eine entsprechend formulierte Menge aus 
Katapult-Gleichungen so ein Ding unter Umständen möglich wurde. 
Der Startteller indes mutete geradezu wie Magie an. 

Eine Magie, die seine militärischen Ausbilder bei den Pax niemals 
erwähnt hatten. Eine Magie, von der Kommodore Lleshi und die 
Komitadji vielleicht nicht einmal wussten, dass sie existierte. 

Doch wenn er alle Theorien einmal außer Acht ließ - die Engel 
selbst waren vielleicht auch Magie. 

Engel. 

Für eine Weile starrte Kosta in den summenden Luftreiniger und 
kehrte in Gedanken in die Steuerkabine zu Hanan und seiner 


seltsamen Engeltheorie zurück. Seltsam ... Und doch, je länger Kosta 
darüber nachdachte, desto schwerer fiel es ihm, sie von vornherein 
als unsinnig abzutun. 

Denn sie war irgendwie doch plausibel. Geschichte war zwar nie 
eins von Kostas Steckenpferden gewesen, aber er wusste immerhin so 
gut Bescheid, um zu erkennen, dass das von Hanan beschriebene 
Muster sich auf den anderen Kolonialwelten der Pax ständig 
wiederholt hatte. Kultur, Toleranz und Freundschaft waren eben nicht 
zu neuer Blüte gelangt, während die Menschheit sich zwischen den 
Sternen ausbreitete. Vielmehr hatte oft genug das genaue Gegenteil 
stattgefunden. 

»Wartest du etwa darauf, dass er sich von selbst repariert?« 

Kosta wirbelte herum, und durch die plötzliche Bewegung in der 
geringen Schwerkraft fiel er um und schlitterte über das Deck. Es war 
natürlich Chandris, die drei Meter entfernt lässig am Türrahmen 
lehnte. 

»Du hast mich erschreckt«, sagte Kosta vorwurfsvoll und hielt sich 
am Rand des Luftreinigers fest, um das Gleichgewicht 
wiederzuerlangen. Zumindest versuchte er vorwurfsvoll zu klingen, 
aber er hörte sich eher nervös an. »Ich wusste gar nicht, dass du 
auch hier bist.« 

»Das solltest du auch nicht«, sagte sie unverblümt. »Wirst du ihn 
nun reparieren oder nicht?« 

Kosta verkniff sich eine patzige Erwiderung und öffnete den 
Werkzeugkasten. »Schleichst du immer in der Gegend rum und 
erschreckst die Leute?«, fragte er über die Schulter, während er sich 
an die Arbeit machte. 

»Sitzt du immer nur da und starrst wie hypnotisiert in Maschinen%«, 
erwiderte sie. 

»Ich dachte gerade darüber nach, was Hanan über die Engel sagte«, 
plauderte Kosta drauflos. »Insbesondere darüber, dass Angelmass 
eine fremdartige Lebensform beherbergen soll. Ob er das wirklich 
selbst glaubt?« 

»Wieso fragst du das nicht ihn?« 

So viel also zur Höflichkeit. »Ich komme hier schon selbst klar«, 
sagte er knurrend. »Ist nicht nötig, dass du dich hier rumtreibst. Es 
sei denn, du traust mir nicht zu, dass ich es richtig mache.« 


»Ich soll dir nicht trauen?«, sagte sie mit vor Sarkasmus triefender 
Stimme. »Eine berüchtigte Diebin und blinder Passagier soll dem 
untadeligen Staatsbürger und Wissenschaftler nicht vertrauen, der ihr 
Fluchthilfe vor der Polizei geleistet hat? Was für eine lächerliche 
Idee.« 

Kosta straffte sich innerlich. Er hatte gewusst, dass sie diese Frage 
irgendwann stellen würde. »Ich wollte da nicht hineingezogen 
werden«, sagte er und versuchte einen Dreiklang aus peinlicher 
Verlegenheit, Aufrichtigkeit und einem stummen Stoßgebet. »Ich war 
neu auf Seraph, und ich befürchtete, in Schwierigkeiten zu geraten, 
wenn ich dich verriet. Nach allem, was ich wusste, hätte man mich 
der Beihilfe bezichtigen können, weil ich mit dir das Gebäude 
verlassen hatte.« 

Er riskierte einen Blick über die Schulter, um ihren 
Gesichtsausdruck zu deuten, doch die Mühe hätte er sich genauso 
gut sparen können, denn ihr Gesicht war so ausdruckslos wie das 
einer Sphinx. »Und was war dann am Institut?«, wollte sie wissen. 

»Da war es schon etwas zu spät, um Krach zu schlagen«, sagte er 
und wandte sich wieder dem Computer zu. »Ich hatte dich 
schließlich schon einmal laufen lassen. Da erschien es mir am 
sichersten, deine Fragen zu beantworten und dich wieder 
hinauszukomplimentieren, bevor dich noch jemand erkannte.« 

»Und deshalb hast du dich in aller Öffentlichkeit mit mir 
zusammengesetzt?« 

»Das ließ sich wohl nicht vermeiden.« 

»Ähem. Und als du dann eine Mitfluggelegenheit nach Angelmass 
gesucht hast, war die Gazelle das erste Schiff, das dir in den Sinn 
kam.« 

Kosta schluckte einen Fluch hinunter. »Nicht, dass es dich 
irgendetwas anginge, aber die Gazelle war schon das fünfzehnte 
Schiff, bei dem ich es versucht hatte. Die meisten anderen wollten 
mir nicht einmal zuhören, bevor sie mich wieder rausschmissen.« Er 
zögerte - aber sie hatte das verdient! »Ich sagte mir, dass jemand, der 
so weich in der Birne ist, um dich einzustellen, mir vielleicht auch 
einen Flug spendieren würde.« 

»Sehr charmant«, sagte sie gelassen. »Erzähl mir etwas über 
Balmoral.« 


Er blinzelte. »Was?« 

»Balmoral«, wiederholte sie. »Der Ort, wo du aufgewachsen bist - 
erinnerst du dich?« 

»Ich bin nicht auf Balmoral aufgewachsen«, stellte Kosta richtig und 
spürte, wie ihm der Schweiß aus den Poren im Nacken drang. Wenn 
sie ihn nun über seinen fiktiven Hintergrund ausquetschen wollte ... 
»Ich bin in einer Kleinstadt mit dem Namen Palitaine auf Lorelei 
aufgewachsen. Ich bin nur in Balmoral aufs College gegangen.« 

»Aha«, sagte sie. Ihr Fehler schien ihr nicht im Geringsten peinlich 
zu sein. Falls es überhaupt ein Fehler gewesen war. »Dann erzähl mir 
eben etwas über das College auf Balmoral.« 

»Was willst du denn wissen?« 

»Alles«, sagte sie - und der harte Klang ihrer Stimme war nicht zu 
überhören. »Die Landschaft, das Klima, die Universität, die Leute, 
denen du dort begegnet bist. Einfach alles.« 

Und wenn ich einen Fehler mache ... Kosta holte tief Luft, ordnete 
die Gedanken und legte los. 

Fast zwanzig Minuten brauchte er, um den Luftreiniger zu 
reparieren, wobei er in dieser Zeit fast ununterbrochen redete. 
Chandris unterbrach ihn gelegentlich mit einer Frage, doch die meiste 
Zeit stand sie nur da und hörte zu. Und hatte ohne Zweifel ein 
scharfes Auge auf seine Reparaturarbeit. 

Er brachte die Abdeckung wieder an und versuchte Berggipfel zu 
beschreiben, die er nur auf Bildern gesehen hatte, als er endlich 
erlöst wurde. »Chandris?«, ertönte Orninas Stimme im Lautsprecher 
der Sprechanlage. »Wir werden in ein paar Minuten das Katapult 
erreichen. Möchtest du nicht hochkommen und mir zur Hand 
gehen?« 

»Bin gleich da«, antwortete Chandris ihr. »Ich warte nur noch, bis 
unser Mechaniker hier fertig ist.« 

»In Ordnung. Danke, Jereko - du hast Hanan eine schwierige Arbeit 
erspart.« 

»Kein Problem«, rief Kosta. 

Die Sprechanlage schaltete sich mit einem Klicken ab. »Also bis 
später«, sagte Chandris und drehte sich zur Tür um. 

»Du lässt mich ganz allein hier zurück%«, fragte er spitz. »Ich muss 
den Test wohl bestanden haben.« 


Langsam drehte sie sich um. »Du hast es selbst schon gesagt, Jereko 
Kosta«, sagte sie. »Ich traue dir nicht. Es gibt zu viele 
Ungereimtheiten bei dir. Du bist zu intelligent - jedenfalls zu gut 
ausgebildet - für einen gewöhnlichen Gauner. Aber du bist auch 
nicht der typische Akademiker aus dem Elfenbeinturm.« 

Sein erster Instinkt war, es zu leugnen. Aber beim Blick in diese 
Augen ... »Alles, was ich von dir und den Daviees will, ist, dass ihr 
mich nach Angelmass bringt«, sagte er ihr leise. »Mehr nicht.« 

Für eine Weile sah sie ihn an. Ihr Gesicht war noch immer völlig 
ausdruckslos. »Wir werden sehen«, sagte sie schließlich und drehte 
sich wieder zur Tür um. »Du hattest übrigens Recht«, sagte sie über 
die Schulter. »Ich habe letzte Nacht die Aufzeichnungen der Gazelle 
überprüft. Im letzten halben Jahr hat es durchschnittlich nur knapp 
über drei Tage gedauert, einen Engel zu fangen, obwohl Gabriels 
Vergütungsschema noch immer auf einem Durchschnitt von vier 
Tagen beruht.« 

Kosta brauchte einen Moment, um zu begreifen, wovon sie 
überhaupt redete. »Interessant«, murmelte er. »Ist das vielleicht auf 
eine modernere Technik zurückzuführen?« 

Sie schüttelte den Kopf, wobei sie ihm noch immer den Rücken 
zugewandt hatte. »Sie haben im letzten Jahr keinerlei neue 
Ausrüstung beschafft. Ganz im Gegenteil - ein großer Teil ihres alten 
Schrotts hätte schon längst ersetzt werden müssen. Ich sagte mir nur, 
das würde dich vielleicht interessieren.« Sie schob sich durch die Tür 
und war verschwunden. 

Kosta sah ihr nach, und es lief ihm ein unbehaglicher Schauder den 
Rücken hinunter. Dann war es also doch nicht nur seine Einbildung 
in Verbindung mit einem groben statistischen Konstrukt. Angelmass 
emittierte wirklich mehr Engel. 

Noch vor einer Woche hätte die Bestätigung ihn in Aufregung 
versetzt. Doch da Hanans Theorien ihm nun im Hinterkopf 
herumspukten ... 

»Verdammt«, sagte er knurrend und verärgert über sich selbst. Er 
war ein Wissenschaftler, und bisher war das ein rein 
wissenschaftliches Problem. Wegen der Weiterungen - falls es 
überhaupt welche gab - würden andere Leute sich Gedanken machen 
müssen. 


Er ging in der schwindenden Schwerkraft leicht in die Knie und hob 
das Werkzeug auf. Und versuchte, die diffusen Angste abzuschütteln. 


el 


Die Rotationsgravitation war fast schon wieder abgeebbt, als 
Chandris die Steuerkabine erreichte. Zu ihrem gelinden Erstaunen 
stellte sie fest, dass Ornina allein war; sie saß in Hanans Stuhl an der 
Hauptsteuerkonsole. »Wo ist denn Hanan?«, fragte sie und ließ den 
Blick schweifen, während sie sich zu ihrem Platz manövrierte. 

»Nein - bitte hierher«, sagte Ornina ihr und deutete auf ihren Sitz 
des stellvertretenden Kommandanten. »Wir haben ein Problem mit 
einer Steuerdüsen-Brennstoffpumpe; Hanan sieht sie sich gerade an.« 

Chandris nickte grimmig. Wieder ein Indiz dafür, wie schnell die 
Gazelle auseinanderfiel. »Haben wir noch Ersatzteile da?«, fragte sie. 

Ornina sah sie in gespieltem Erstaunen an. »Soll das heißen, du hast 
dir unsere Inventarliste immer noch nicht gemerkt?« 

»Ich war die ganze Zeit beschäftigt«, sagte Chandris mit ihrer besten 
Imitation verletzten Stolzes. »Ich bin erst bei »M« - bis zu »P« wie 
‚Pumpe: bin ich noch nicht gekommen.« 

Ornina lächelte. »Wir haben wirklich ein Ersatzteil da, falls wir es 
brauchen. Ob er es aber schafft, es zu montieren, bevor wir 
Angelmass erreichen, ist eine ganz andere Frage.« 

Chandris schürzte die Lippen. »In diesem Fall könnte man doch 
Kosta zum Dienst verpflichten.« 

»Wäre er dazu überhaupt fähig?« 

Sie zuckte die Achseln. »Er kann zumindest mit einem 
Schraubenschlüssel umgehen.« 

Die Sprechanlage piepte. »Ornina?«, ertönte Hanans Stimme. 
»Kannst du für mich den Strom für den Schaltkreis AA-57-C 
abschalten? Ich muss noch einmal in den Kupplungs-Bereich und 
würde nur ungern eine gewischt kriegen.« 

»Ja«, sagte Ornina und gab einen Befehl ein. »In Ordnung, der Strom 
ist abgeschaltet.« 

»Brauchst du vielleicht Hilfe, Hanan?«, fragte Chandris. »Ich könnte 
doch runterkommen und ...« 

»Nein, ich komme schon zurecht«, versicherte er ihr. »Es ist 
reparabel; ich brauche nur etwas mehr Zeit, als ich dachte. Apropos 
Zeit - wieso sind wir noch nicht beim Katapult?« 


»Es dauert noch ein paar Minuten«, teilte Ornina ihm mit. »Es gibt 
ein Problem mit einem der Versorgungsschiffe, die nach Central 
wollen, und deshalb staut es sich etwas.« 

»Typisch«, sagte Hanan schniefend. »Na gut, halte mich auf dem 
Laufenden.« 

»Und du lässt es mich wissen, wenn du Hilfe brauchst«, fügte 
Chandris hinzu. 

»Die brauche ich zwar nicht, aber trotzdem danke.« Die 
Sprechanlage schaltete sich mit einem Klicken ab. Chandris wandte 
sich Ornina zu ... 

Und hielt inne. Auf ihrem Gesicht ... »Alles klar bei dir?«, fragte 
Chandris. 

Ornina drehte sich zu ihr um und versuchte dabei die Sorgenfalten 
zu glätten. »Ja, mir geht es gut«, sagte sie. 

Chandris hatte das Gefühl, als ob sich ihr der Magen umstülpte. »Es 
stimmt etwas nicht mit Hanan, nicht wahr, fragte sie. 
»Verschlechtert sich sein Zustand?« 

Ornina schüttelte matt den Kopf. »Sein Zustand verschlechtert sich 
zwangsläufig«, sagte sie. »Es handelt sich um eine degenerative 
Erkrankung. Degenerative Erkrankungen werden definitionsgemäß 
immer schlimmer.« 

»Dann sollte er auch nicht allein da unten sein«, sagte Chandris und 
griff nach dem Gurtschloss. 

»Nein, geh nicht«, sagte Ornina und schüttelte den Kopf. »Du kannst 
ihm nicht helfen. Nicht mehr. Du gehörst für ihn jetzt praktisch 
schon zur Familie.« 

Chandris starrte sie an. »Das verstehe ich nicht.« 

»Ich verstehe es auch nicht«, sagte Ornina leise. Sie hatte wieder 
diese Sorgenfalten im Gesicht. Als ob es, nachdem sie schon so viel 
preisgegeben hatte, nun auch keinen Sinn mehr hatte, sie zu 
kaschieren. »Er ist in dieser Hinsicht etwas eigen, Chandris. Es macht 
ihm eigentlich nichts aus, Hilfe von Fremden und Bekannten 
anzunehmen, aber es fällt ihm umso schwerer, sie von 
Familienangehörigen und guten Freuden anzunehmen. Vielleicht ist 
es Stolz oder eine Art von Verdrängung; ich weiß auch nicht.« 

Chandris erinnerte sich, wie sie das erste Mal an Bord der Gazelle 
gekommen war, und sie verglich jetzt Hanans Erscheinungsbild und 


Ausdrucksweise mit dem Eindruck, den er während ihrer jüngsten 
Einweisung in die Schiffswartung gemacht hatte. Sie dachte an das 
kurze Gespräch von vor einer halben Stunde, als Hanan Kosta sofort 
die Erlaubnis erteilt hatte, den Luftreiniger zu reparieren. »Dann ist 
das also der Grund, weshalb ihr euren Extra-Engel nicht verkauft, 
nicht wahr?«, sagte sie langsam. »So bekommt ihr immer Nachschub 
an Fremden wie mir, von denen er Hilfe annehmen kann.« 

Chandris nötigte Ornina, ihr in die Augen zu sehen. »Nur, dass ich 
inzwischen keine Fremde mehr bin.« 

»Nein, das bist du nicht«, pflichtete Ornina ihr bei. »Du bist viel 
wertvoller für uns als jeder Fremde.« 

»Richtig - nur dass ich keine Hilfe mehr für euch bin«, erwiderte 
Chandris und verspürte eine Aufwallung von Frustration und Zorn. 
»Ungemein wertvoll.« 

»Du kennst das Schiff genauso gut wie uns beide«, sagte Ornina, 
wobei ihr Blick nun auch Entschiedenheit, gepaart mit Frustration 
und Zorn, ausdrückte. »Du bist uns eine Hilfe - eine sehr große Hilfe 
-, und so, wie Hanans Zustand sich entwickelt, werden wir dich 
weiterhin brauchen, wenn die Gazelle auch in Zukunft noch fliegen 
soll.« 

»Na toll«, erwiderte Chandris unwirsch. »Ich sorge also dafür, dass 
die Gazelle fliegt, und raube Hanan damit auch noch den letzten Rest 
von Stolz.« 

Ornina zeigte mit dem Finger auf sie. »Eines will ich mal klarstellen, 
junge Dame. Du bist nicht verantwortlich für Hanans Macken und 
Unzulänglichkeiten und seinen falschen Stolz. Ja, es schmerzt ihn, 
von anderen Leuten abhängig zu sein. Aber das ist nun einmal die 
Realität, und wenn er sich ihr verschließt, macht er es sich und allen 
anderen in seiner Nähe nur noch schwerer. Irgendwann wird er in 
den sauren Apfel beißen und sich damit abfinden müssen; aber das 
wird er nie tun, wenn die Leute ihm immer nur Honig ums Maul 
schmieren. Verstanden?« 

»Ja«, murmelte Chandris. 

»Gut.« Ornina holte tief Luft, und der zornige Ausdruck verschwand 
wieder von ihrem Gesicht. »Und noch etwas. Ob es dir gefällt oder 
nicht, Chandris, du warst ein Geschenk des Himmels für uns. Wir 
brauchen dich hier. Mehr noch, wir wollen dich hier haben. In den 


fünf Jahren, in denen wir praktisch jeden - von Ausgestoßenen über 
Diebe bis hin zu Flüchtlingen - aufgenommen haben, ist uns noch 
niemand untergekommen, der sich auch nur annähernd so gut mit 
uns arrangiert und mit dem Schiff vertraut gemacht hätte wie du.« 

Chandris verspürte einen Anflug der alten Furcht. »Ich kann aber 
nicht für immer hierbleiben«, sagte sie. »Das habe ich auch nie 
gesagt.« 

»Ich weiß.« Ornina drehte sich wieder zu ihrer Konsole um. Aber 
nicht, bevor Chandris nicht gesehen hätte, dass ihre Augen feucht 
waren. »Es steht dir natürlich frei, jederzeit zu gehen. Ich wollte dir 
nur erklären, wie wir zu dir stehen.« 

Die Konsole piepte. »Sieht so aus, als ob der Stau sich auflösen 
würde«, sagte sie. »Wir nehmen am besten wieder Fahrt auf.« 

»In Ordnung«, murmelte Chandris. Die Worte wollten ihr nur schwer 
über die Lippen kommen, bei dem Kloß, den sie im Hals hatte. Ja, 
natürlich verstand sie. Und sie wusste auch, dass sie trotz der alten 
Ängste und Gewohnheiten, die sie noch immer verfolgten, die Gazelle 
überhaupt nicht verlassen wollte. Sie wusste, dass sie wahrscheinlich 
zum ersten Mal in ihrem Leben etwas gefunden hatte, wofür es sich 
zu kämpfen lohnte. 

Sie mochte vielleicht keine Diebin mehr sein. Aber sie hatte das 
Kämpfen dennoch nicht verlernt. 


Es erfolgte ein kaum merklicher Ruck, und im nächsten Moment 
wich das Seraph-Katapult den Spinnenbeinen der vertäuten Netzpole 
von Angelmass Central. »Anflugvektor?«, fragte Ornina wieder ganz 
geschäftsmäßig. 

»Vektor ist eingeloggt«, bestätigte Chandris mit der gleichen Verve 
wie Ornina. »Es scheint aber trotzdem noch ein starker Verkehr zu 
herrschen. Wir sollten bei unserem Anflug vielleicht etwas weiter 
ausholen als üblich.« 

»Gute Idee«, sagte Ornina mit einem Kopfnicken und ließ die Finger 
über die Tasten huschen. »Schau’n wir mal - versuchen wir mal das.« 

Chandris begutachtete kurz den projektierten Kurs. »Sieht gut aus«, 
meinte sie. »Möchtest du, dass ich ihn einprogrammiere oder von 
Central bestätigen lasse?« 


»Ich werde Central rufen.« Ornina streckte die Hand nach dem 
Kommunikationsbedienfeld ihrer Konsole aus. »Du kannst den Kurs 
schon mal eingeben, damit wir gleich starten können, wenn sie uns 
die Freigabe erteilen.« 

Chandris hatte gerade damit begonnen, den neuen Kurs einzugeben, 
als die Tür sich zischend hinter ihr öffnete. Sie drehte sich um und 
rechnete damit, Hanan zu sehen ... 

»Wie ich sehe, sind wir schon da«, bemerkte Kosta und schwebte in 
den Raum. 

»Ruhe - wir arbeiten«, sagte Chandris knurrend und drehte sich 
wieder zu ihrer Konsole um. 

»Entschuldigung«, flüsterte Kosta in theatralisch übertriebenem Ton. 

Er suchte seinen Platz auf und beschäftigte sich mit irgendetwas. 
Chandris ließ sich Zeit und überprüfte mehrmals den Kurs und ihre 
Eingabe, bis sie das gewünschte Ergebnis erzielt hatte: Ornina hatte 
ihren Teil der Arbeit zuerst erledigt. »Alles Klar«, sagte sie zu 
Chandris und schaltete die Funkanlage aus. »Wir gehen auf den 
programmierten Kurs. Hallo, Jereko«, fügte sie hinzu und wandte sich 
an Kosta. »Ist mit deiner Ausrüstung alles in Ordnung?« 

»Ja, danke«, erwiderte er. »Sie ist sogar noch besser als zuvor - ich 
hatte geglaubt, dass ich die ganze Zeit da unten neben ihr sitzen 
müsste, aber Hanan hat mir dabei geholfen, die Ausgänge mit einer 
freien Befehlsleitung der Gazelle zu koppeln, so dass ich sie nun von 
hier oben aus bedienen kann.« 

Chandris spürte, wie ihre Lippen sich kräuselten. Kosta machte sich 
in der Steuerkabine breit. Na toll. »Er hätte doch da unten an einer 
Brennstoffpumpe arbeiten sollen«, maulte sie. »Und nicht an deinem 
Krempel rumfummeln.« 

»Er hat aber darauf bestanden«, erwiderte Kosta in ähnlich 
schroffem Tonfall. »Es ist doch nicht meine Schuld, wenn er so 
hilfsbereit ist.« 

»Ja, so ist er eben«, murmelte Ornina. 

Chandris biss die Zähne zusammen; aber sie hatten beide Recht. 
Auch wenn sie es noch so gern getan hätte - dafür konnte sie Kosta 
wirklich keine Schuld geben. »Beim nächsten Mal achtest du aber 
darauf, ob er nicht schon mit etwas anderem beschäftigt ist, klar?«, 
sagte sie knurrend. 


»Falls es ein Trost für dich ist, es wird wahrscheinlich kein nächstes 
Mal mehr geben«, erinnerte er sie steif. »Wenn wir nach Seraph 
zurückkehren, müsste man mir die Kreditlinie schon wieder 
eingeräumt haben, und dann können wir getrennte Wege gehen.« 

»Gut«, murmelte Chandris. Sie warf einen Blick auf Ornina und sah 
dann noch einmal genauer hin. Die ältere Frau sah unverwandt auf 
ihre Displays, und ein leichtes, aber unverkennbares Lächeln spielte 
um ihre Lippen. »Was ist?«, wollte Chandris wissen. 

»Nichts«, sagte Ornina, und das Lächeln wich dem gleichen 
unschuldigen Blick, den Hanan immer aufsetzte, wenn er sich 
anschickte, die Pointe zu einem seiner Witze zu bringen. »Ich muss 
schon sagen, Jereko, dass deine Arbeit faszinierend klingt. Welchem 
genauen Zweck dient dieses Experiment denn?« 

»Ich will einige schmale Bandbreiten des Strahlungsspektrums von 
Angelmass analysieren«, erklärte Kosta ihr. »Ich erhoffe mir 
Aufschluss darüber, weshalb die Engel-Emission in den letzten paar 
Monaten zugenommen hat.« 

»Sie hat zugenommen?«, fragte Ornina mit einem Stirnrunzeln. 

»Das geht jedenfalls aus meinen Zahlen hervor«, sagte Kosta. »Aus 
euren übrigens auch.« Er sah Chandris an. »Hat Chandris euch denn 
nichts gesagt?« 

Ornina sah Chandris nun auch fragend an. »Es erschien mir nicht so 
wichtig«, sagte Chandris mit einem Achselzucken. 

»Ist es wahrscheinlich auch nicht«, pflichtete Ornina ihr bei. 
»Trotzdem weiß man auch bei scheinbar unwichtigen Dingen nie, 
was sich vielleicht noch daraus entwickelt.« Sie wandte sich wieder 
an Kosta. »Aber genug davon. Erzähl uns doch mal etwas über dich, 
Jereko.« 

Kosta holte tief Luft, und Chandris drehte sich wieder zu ihrer 
Konsole um, wobei sie sich ein sparsames Lächeln gestattete. Die 
gleiche Geschichte, die sie unten schon mit Kosta abgehandelt hatte - 
eine Geschichte, die sie inzwischen auswendig kannte. Das versprach 
noch sehr interessant zu werden, sagte sie sich. 

Das wurde es auch - aber anders, als sie es sich vorgestellt hätte. 
Kostas Schilderung enthielt keine Widersprüche zu dem, was er ihr 
gesagt hatte, und er irrte sich auch nicht bezüglich historischer 
Ereignisse oder der Details der Orte, an denen er gelebt haben wollte. 


Er artikulierte sich gut, war präzise genug und anscheinend auch 
aufrichtig genug, um der ganzen Sache einen Anschein von Wahrheit 
zu verleihen. 

Nur, dass es nicht die Wahrheit war. 

Es gab viele Punkte, an denen sie hätte ansetzen können - 
zumindest bei jemandem, der mit der Materie vertraut war. Ein paar 
blumige Phrasen, die so klangen, als seien sie einem Reiseführer für 
Balmoral entlehnt; gelegentlich ein exaktes Zitat aus ihrer 
Unterhaltung unten, wobei sie aus Erfahrung wusste, dass eine 
solche Übereinstimmung ausgesprochen selten war; und es lag eine 
Präzision in seiner Stimme, die darauf hindeutete, dass er jedes 
einzelne Wort mit Bedacht äußerte. Er spielte definitiv Theater. 
Detailliert und gut geprobt, aber eben nur Theater. 

Zugleich fehlte aber auch etwas - etwas, das jeder Hochstapler, der 
eine so gute Tarnung aufgebaut hatte, eigentlich hätte 
berücksichtigen müssen. Vielleicht eine gewisse Verwegenheit oder 
auch die schmierige Arroganz der ausgebufften Ganoven, die sie im 
Barrio kennengelernt hatte. Kosta wirkte jedoch eher wie ein 
Schauspieler, der seinen Text einfach nur vom Blatt ablas. 

Das machte Kosta zu einem ... Was? 

Chandris wusste es immer noch nicht. Aber sie würde es 
herausfinden. 

Also saß sie einfach an ihrer Konsole, lauschte jedem Wort, das er 
sagte, und ließ die Gazelle mehr oder weniger selbstständig nach 
Angelmass finden. 

Und weil sie voll auf Kosta konzentriert war, entging ihr auch das 
erste subtile Anzeichen für das sich anbahnende Desaster. 


»... Und so hat, zu meinem gelinden Erstaunen, das Institut meine 
Bewerbung akzeptiert«, schloss Kosta. »Und ich habe ihnen auch 
keine Zeit gelassen, es sich noch einmal anders zu überlegen. Ich 
habe eine Passage auf einem Passagierschiff gebucht und ...« Er 
zuckte die Achseln. »... da bin ich also.« 

»Ja, da bist du also.« Ornina schüttelte den Kopf - erstaunt, wie 
Kosta hoffte, und nicht etwa ungläubig. »Das ist vielleicht eine 
Geschichte, Jereko. Ich hoffe jedenfalls, dass du deine finanziellen 
Angelegenheiten schnell regeln kannst. Es wäre eine Schande, wenn 


eine so vielversprechende Karriere wegen eines so trivialen Irrtums 
vom Amt ruiniert würde.« 

»Ich bin sicher, dass die Sache geklärt wird«, versicherte er ihr. Er 
warf einen Blick auf Chandris’ Hinterkopf und spürte, dass ein Teil 
der Spannung von ihm abfiel. Er hatte viel Zeit darin investiert, sich 
seine Alibigeschichte einzuprägen, aber der Zeitaufwand hatte sich 
wohl gelohnt. Offensichtlich war er damit durchgekommen, hatte 
eine stimmige Geschichte erzählt und die Story sogar noch etwas 
aufgepeppt. Vielleicht mauserte er sich doch noch zu einem richtigen 
Spion. 

Und plötzlich schlug bei ihm im Hinterkopf ein stummer Alarm an. 

Er erstarrte und versuchte krampfhaft zu rekonstruieren, was er 
gerade gesagt hatte. Hatte er als krönenden Abschluss doch noch 
einen groben Schnitzer in seine Geschichte eingebaut? 

Und dann wurde es ihm bewusst. Die Gammastrahlen-Impulse - 
diese verdammten, lauten, allgegenwärtigen Gammastrahlen-Impulse 
- waren verschwunden. 

Und das bedeutete ... Was? 

Er öffnete gerade den Mund und wollte zu einer Frage ansetzen, als 
ein elektronisches Kreischen die Luft zerriss. 

Hektisch rutschte er auf dem Sitz herum und warf sich in die 
Sicherheitsgurte. Ornina drehte sich blitzartig zu ihrer Konsole um 
und betätigte ein Steuerelement ... 

Die Sirene verstummte genauso schnell wieder, wie sie ertönt war. 
»... zum Teufel war denn das?«, ertönte Chandris’ schroffe Stimme in 
der Stille, in der das Sirenengeheul noch nachhallte. 

»Ein Notruf«, sagte Ornina gepresst. »Geh du ans Ortungsgerät und 
lokalisiere das Signal. Ich versuche, sie anzufunken.« 

Chandris arbeitete schon an ihrer Konsole. »Ich hab’s ... Nein. Nein, 
es schwankt.« 

»Muss eine starke Strahlung da draußen sein«, murmelte Ornina, 
während ihre Hände über die Konsole huschten. »Wollen mal sehen, 
ob das etwas hilft. Hier ist die Gazelle für das Schiff in Raumnot. 
Gazelle an das Schiff in Raumnot. Können Sie uns antworten?« 

Ein lautes statisches Prasseln drang aus dem Lautsprecher; ein 
Lärm, der von einem schnellfeuerartigen Stakkato aus 
Gammastrahlen-Impulsen durchsetzt wurde. »Gazelle, hier ist die 


Hova’s Skyarcher«, drang eine kaum hörbare Stimme durch das 
Rauschen. »Wir sind in einem Strahlungsschwall gefangen - das 
Schiff gerät völlig außer Kontrolle. Wir brauchen Hilfe.« 

»Chandris?«, fragte Ornina. 

»Ich Kann ihre genaue Position nicht bestimmen«, sagte Chandris 
mit belegter Stimme. »Die Strahlung erschwert die Kalibrierung.« 

»Hast du wenigstens einen Näherungswert?« 

»Ja, aber ...« 

»Das genügt fürs Erste«, unterbrach Ornina sie. »Hova’s Skyarcher, 
wir sind schon unterwegs. Geschätzte Ankunftszeit zirka zehn 
Minuten.« 

Ein Laut, der vielleicht ein Wort gewesen war, und dann brachen 
das statische Rauschen und das Signal ab. »Was hat er gesagt?«, 
fragte Kosta. 

»Er hat »Beeilt euch« gesagt«, sagte Ornina düster. Die Triebwerke der 
Gazelle, die bisher im Leerlauf vor sich hingesäuselt hatten, brüllten 
auf und wurden auf Vollschub hochgefahren. »Versuch weiter, seine 
Position zu bestimmen, Chandris.« 

»In Ordnung.« Chandris sah über die Schulter. »Mach dich mal 
nützlich, Kosta - geh an die Sprechanlage und ruf Hanan her.« 

»Nur keine Umstände«, sagte Hanan in der Tür, als Kosta Chandris’ 
Anweisung gerade Folge leisten wollte. »Man hört die Sirene sogar 
noch unten bei den Pumpen. Was ist denn los?« 

»Ein Strahlungssturm«, sagte Ornina und überließ Hanan ihren 
Platz. »Es hat die Hova’s Skyarcher erwischt.« 

»Verdammt«, murmelte Hanan und bearbeitete mit fliegenden 
Fingern die Konsole, während Ornina und Chandris auch Reise nach 
Jerusalem spielten und wieder ihre ursprünglichen Plätze einnahmen. 
»Sonst noch jemand in Reichweite?« 

»Ich weiß nicht«, sagte Ornina. »Ich bin nicht einmal sicher, ob 
sonst noch jemand den Notruf gehört hat - Strahlungslinien sind eine 
hohe Barriere für Signale.« 

»Hast du schon Central verständigt?« 

»Hatte noch keine Zeit. Ich werde es jetzt erledigen.« Ornina 
beschäftigte sich mit ihrer Konsole. 

Die Gazelle beschleunigte und presste Kosta wieder in den Sitz. 
»Kann ich irgendwie helfen?«, fragte er. 


»Ich glaube nicht«, sagte Hanan über die Schulter. »Bleib einfach 
still sitzen.« 

Kosta ballte die Hände zu Fäusten. Wunderbar. Schon wieder wurde 
ein Schiff durch die Strahlung da draußen gegrillt, und ihm blieb 
nichts anderes übrig, als stillzusitzen. Und es wurde schnell gegrillt, 
falls dieses Knacken von Gammastrahlen-Impulsen, das er gehört 
hatte, auch nur ein halbwegs brauchbarer Indikator war. 

Er versteifte sich. Gammastrahlen-Impulse? Er streckte die Hand 
nach seiner Konsole aus und rief eine Echtzeit-Anzeige der 
Detektoren im Bauch des Schiffs auf. 

Nichts. 

Für eine Weile starrte er ungläubig auf das Resultat. Auch wenn 
man berücksichtigte, dass das Paket nur ein paar schmale 
Bandbreiten auswählte, müsste trotzdem irgendetwas erfasst werden. 
Er wählte einen feineren Messbereich ... 

»Kosta!«, rief Chandris schroff. 

Er fuhr herum. »Was denn?« 

»Geh ans Funkgerät«, befahl sie ihm. »Versuch, wieder Kontakt mit 
der Skyarcher herzustellen - sag ihnen, wir seien unterwegs, aber wir 
könnten sie nicht präzise orten. Frag sie, ob sie uns ein paar 
Positionsdaten geben können.« 

»In Ordnung.« Kosta drehte sich wieder zu seiner Konsole um. Eine 
Minute später hatte er sie. 

»Gazelle«, drang eine Stimme durch das laute statische Rauschen 
und das Gammastrahlen-Stakkato. »Gazelle, hören Sie mich?« 

»Wir hören Sie«, rief Kosta zurück. »Halten Sie durch, wir sind zu 
Ihnen unterwegs. Können Sie uns Ihre Ort- und 
Geschwindigkeitsvektoren durchgeben?« 

»Wir haben keine.« Selbst durch den Lärm vermochte Kosta die 
Furcht in dieser Stimme zu hören. »Das ganze verdammte Schiff fällt 
auseinander. Ihr müsst uns helfen.« 

»Wir tun unser Bestes«, sagte Kosta ihm, wobei ihm ein eisiger 
Schauder den Rücken hinunterlief. »Halten Sie nur durch und 
versuchen Sie nicht die Nerven zu verlieren ...« 

Er verstummte, als er ein lautes Knacken hinter sich hörte. Im ersten 
Moment glaubte er, dass er sich das nur eingebildet hätte und dass 


das Geräusch aus dem Lautsprecher des Funkgeräts gedrungen sei. 
Aber auf dieses Knacken folgte dann noch eins, und noch eins ... 

»Hanan!«, schrie er gegen das Brüllen der Triebwerke und das 
immer lautere Knacken an. »Wir geraten in eine Strahlung.« 

»Ich weiß«, rief Hanan zurück. »Wir haben aber keine Wahl - es ist 
unser einziger Abfangvektor. Keine Sorge, die Hülle hält ...« 

Der Rest des Satzes ging in einer plötzlichen Eruption von 
Gammastrahlen-Impulsen unter. 

Und dann tat sich die Hölle auf. 

Hanan schrie - ein Schmerzensschrei, bei dem Kosta die Zähne 
zusammenbiss. Ornina rief etwas und griff nach ihrem Gurtschloss; 
Kosta war noch vor ihr bei Hanan, ohne dass er sich daran erinnerte, 
seinen Platz überhaupt verlassen zu haben. »Was ist denn?«, schrie er 
gegen den Höllenlärm an - wobei er sich ganz nebenbei bewusst 
wurde, dass er schon wieder schwerelos war - die Antriebssysteme 
der Gazelle waren offensichtlich ausgefallen. 

»Die Exoprothesen«, rief Ornina ihm zu und versuchte die Hand 
unter Hanans Hemd zu schieben. »Sie übersteuern und überlasten die 
sensorischen Nerven. Schalte alles ab.« 

Kosta fluchte und versuchte sich an alles zu erinnern, was er am 
Institut über empyreale Elektronik gelernt hatte. Die technische 
Praxis an Bord entsprach aber nicht einmal ansatzweise der Theorie. 
Er konnte also gar nichts tun, hielt Hanans vor Schmerz gekrümmte 
Arme so ruhig wie möglich und sah, dass Ornina schließlich den 
Aus-Schalter betätigte, den sie gemeint hatte. Die Arme erschlafften, 
und Hanan stieß einen langen, zitternden Seufzer aus. »Meine Güte«, 
murmelte er; die Worte waren kaum zu hören. »Meine Güte, waren 
das Schmerzen.« 

»Das kommt schon wieder in Ordnung«, sagte Ornina ihm mit 
angespanntem Gesichtsausdruck. »Jereko, hilf mir, ihn nach unten 
auf die Krankenstation zu bringen.« 

»Das muss doch nicht sein«, widersprach Hanan und versuchte ihre 
Hände mit einem Achselzucken abzuschütteln. Aber er rieb dabei nur 
an Kostas Schulter. »Wir müssen die Skyarcher erreichen, bevor es zu 
spät ist.« 

»Schluss damit!«, sagte Ornina schroff und schob seinen Arm vom 
Gurtschloss weg. »Du brauchst Hilfe.« 


»Hova und Rave aber auch ...« 

»Die bekommen sie schon«, unterbrach Kosta ihn und löste den Gurt 
an seiner Seite von Hanans Sitz. »Ornina und Chandris kümmern sich 
um das Schiff, während ich Sie nach unten bringe. Einverstanden?« 

Eine Woge des Schmerzes erfasste Hanan und schlug sich in seinem 
Gesichtsausdruck nieder. »In Ordnung«, sagte er zähneknirschend. 

Kosta schob einen Fuß als Stützkeil unter die Kante des Sitzes und 
fasste Hanan am Arm; er spürte die Muskeln unter der Hand zittern, 
als er ihm den Arm um die Schulter legte. »Ich brauche ein paar 
Minuten bei einem halben g oder weniger«, sagte er zu Ornina, zog 
Hanan schwungvoll aus dem Sitz und kämpfte dabei gegen die 
Massenträgheit des dicken Mannes an. »Schaffen Sie das?« 

»Ja - vorausgesetzt, die entsprechenden Systeme funktionieren 
überhaupt noch«, sagte sie grimmig und quetschte sich in Hanans 
Sitz. »Kennst du dich denn mit der Sanitätsausrüstung eines 
Jägerschiffs aus?« 

»Ich schon«, mischte Hanan sich ein, bevor Kosta ihr noch zu 
antworten vermochte. »Ich bin doch mit ihm unten.« 

»Dann verschwindet auch dorthin«, sagte sie schroff und warf ihrem 
Bruder noch einen letzten Blick zu, bevor sie sich wieder ihrer 
Konsole zuwandte. 

Hanan sah Kosta mit einem leicht wässrigen Blick an und bedachte 
ihn mit der Ahnung eines Lächelns. »Also bring mich ins 
Krankenhaus.« 

Es erforderte eine gewisse Anstrengung - selbst bei einem halben g 
-, Hanan auf den Tisch der Krankenstation zu wuchten. Aber Kosta 
schaffte es und programmierte unter Hanans Anleitung die 
medizinische Ausrüstung. 

Er hatte die Prozedur gerade beendet, und Hanan schlief schon ein, 
als der Gammastrahlen-Ausbruch plötzlich wieder auf ein mehr oder 
weniger normales Niveau abflaute. 

Kosta wollte die Sprechanlage betätigen, aber sie war tot. Er zog in 
Erwägung, zur Steuerkabine zurückzugehen und sich über die Lage 
zu informieren; doch obwohl Hanan fürs Erste versorgt schien, hielt 
er es dann doch für keine so gute Idee, ihn allein zu lassen. 

Also saß er da, beobachtete die glühenden grünen Lampen der 
medizinischen Ausrüstung und lauschte Hanans gleichmäßigem 


Atem. 
Und versuchte, nachzudenken. 


Chandris saß auf Hanans Sitz, als Kosta wieder in die Steuerkabine 
kam. »Wie sieht’s aus?«, fragte er sie. 

Sie drehte sich zu ihm um und sah ihn mit einem ausdruckslosen 
und starren Blick an. »Wir fliegen zurück«, sagte sie und widmete 
sich wieder ihrer Arbeit. »Wie geht es Hanan?« 

»Er ist halbwegs in Ordnung«, sagte Kosta zu ihr, bewegte sich durch 
die Kabine und ließ sich auf den Sitz neben ihr fallen. »Ornina meint, 
er sei außer Gefahr.« 

»Dann hat sie es dir wahrscheinlich schon gesagt.« 

»Dass die Skyarcher es nicht geschafft hat?« Er nickte. »Ja.« 

Chandris schüttelte langsam und ungläubig den Kopf. »Der 
Strahlensturm hat sie getötet. Er hat die gesamte Elektronik und 
Optik ihres Schiffes verschmort und sie einfach so getötet.« 

Kosta nickte wieder und warf einen Blick auf das Display. Auf die 
Sterne und die - kaum noch sichtbaren - Lichtmuster, die die 
Raumstation Angelmass Central markierten. »Halten wir noch einmal 
bei Central, oder fliegen wir gleich nach Seraph?« 

»Wahrscheinlich Letzteres«, antwortete Chandris. »Es gibt keinen 
Grund, dort einen Zwischenstopp einzulegen, wenn das wegen 
Hanan oder der Gazelle nicht zwingend erforderlich ist. Central ist 
nur als Durchgangsstation gedacht.« 

»Ja.« Kosta sah sie an. »Dieser Strahlungsschwall. Nach dem, was 
Hanan und Ornina gesagt haben, schien das auch nicht das erste Mal 
für sie gewesen zu sein. Hast du denn schon mal einen erlebt?« 

Chandris musterte ihn. »Da draußen sind gerade zwei Menschen 
gestorben«, sagte sie mit einer Stimme, die noch kälter war als ihre 
Augen. »Wäre es da zu viel verlangt, dass du deine wissenschaftliche 
Neugier für eine Weile zügelst?« 

»Es tut mir leid«, sagte Kosta leise. »Hast du sie denn gut gekannt?« 

»Eigentlich kaum«, sagte sie, drehte sich um und starrte wieder auf 
ihre Konsole. »Ich hatte nur einmal mit dem Eigner gesprochen, als 
ich auf der Suche nach einem Job war. Bevor ich Hanan und Ornina 
traf.« Sie zuckte leicht die Achseln. »Er war nicht sehr nett zu mir. 
Sarkastisch und ziemlich gemein.« Sie schnaubte - ein Geräusch, das 


vielleicht eine Art von Lachen sein sollte. »Ist schon komisch. Als ich 
zum ersten Mal hierherkam, hätte es mich überhaupt nicht gekratzt, 
ob so ein Typ über den Jordan geht oder nicht. Und sieh mich jetzt 
an.« Sie schüttelte den Kopf. 

Kosta nickte und suchte nach Worten. »Wenigstens hast du es 
versucht. Das kannst du dir immerhin zugutehalten.« 

Sie sah ihn wieder an - diesmal leicht verächtlich. »Das hier ist kein 
Hochschulabschlussexamen, Kosta«, sagte sie knurrend. »Das ist das 
richtige Leben. Für den bloßen Versuch gibt es keine Punkte.« 

Er zuckte bei ihrem Ton zusammen. »So habe ich das auch nicht 
gemeint.« 

Sie seufzte, und der Ausdruck des Ärgers verschwand aus ihrem 
Gesicht. »Ich weiß.« 

Für ein paar Minuten saßen sie nur schweigend da. Kosta fragte sich 
schon, ob er lieber wieder gehen sollte, als Chandris das Wort ergriff. 
»Du hast mich doch nach dem Strahlungsschwall gefragt.« 

»Ja«, sagte Kosta und nickte. »Ich hatte mich gefragt ...« 

»Ich erinnere mich an die Frage«, unterbrach sie ihn. »Ich habe 
schon Geschichten von solchen Strahlungsstürmen gehört, aber ich 
hatte bisher selbst noch keinen erlebt.« 

»Irgendeine Idee, wodurch er verursacht wurde?« 

Sie zuckte die Achseln. »Du bist doch der Experte. Sag du es mir.« 

»Genau das ist das Problem«, sagte er. »Ich kann es dir nicht sagen. 
Nach allem, was ich über schwarze Löcher weiß, hätte dieses 
Ereignis überhaupt nicht eintreten dürfen.« 

Sie sah ihn mit gerunzelter Stirn an. »Wieso hätte es nicht eintreten 
dürfen?« 

»Ich will es dir zeigen. Komm her zu mir, und dann rufe ich die 
Daten von meinem Experiment auf.« 

»Ich kann sie auch von meinem Platz aus aufrufen.« Sie betätigte 
ihre Konsole, und im nächsten Moment erschien eine Seite mit 
Zahlen auf einem der Displays. »Alles klar, du kannst jetzt darauf 
zugreifen - auf diesem Teil der Konsole.« 

»Vielen Dank.« Kosta rief das Kalkulations- und Extrapolations- 
Programm auf und ließ es ablaufen. »Nun wollen wir uns das mal 
näher ansehen ...« 


Die Zahlen verschwanden und wurden durch einen 
verschwommenen pinkfarbenen Kegel ersetzt, durch dessen Achse 
eine genauso unscharfe dunkelblaue Linie verlief. Kosta warf einen 
Blick darauf, und es lief ihm kalt den Rücken hinunter. »Ich will 
verdammt sein«, murmelte er. 

»Was denn?«, fragte Chandris. 

Kosta wies auf die entsprechende Stelle und wurde sich vage 
bewusst, dass der Finger leicht zu zittern schien. »Die blaue Linie in 
der Mitte ist der Strahlungsschwall«, erläuterte er. »Und innerhalb des 
pinkfarbenen Kegels ist gar keine Strahlung aufgetreten.« 

Chandris sah ihn an. »Keine Strahlung?« 

»Keine. Zumindest nicht auf den Frequenzen, auf die meine 
Sensoren eingestellt sind.« 

Sie sah wieder auf das Display. »Aber ...« 

»Genau. Ich nehme nicht an, dass ihr Aufzeichnungen über diese 
anderen Strahlungsstürme habt, oder?« 

»Ich weiß es nicht«, sagte Chandris grimmig und streckte die Hand 
nach ihrer Konsole aus. »Finden wir es heraus.« 


eL2 


Das Baby schlief. Seine Augen waren im sanften Nachtlicht des 
Raums geschlossen; ein zartes Geflecht aus Adern durchzog die 
Augenlider. Hin und wieder bewegte es sich, bewegte die kleinen 
Händchen oder ballte sie zu Fäusten, und einmal machte es auch ein 
paar Saugbewegungen mit dem Mund. 

Kosta saß im fast verdunkelten Raum, nippte an einer Tasse mit 
kaltem Tee und wachte über den Schlaf des Babys. 

Er hatte vielleicht zwanzig Minuten lang so dagesessen, als die Tür 
sich hinter ihm öffnete. »Dr. Qha...? Ach - hallo, Jereko«, sagte Gyasi 
leutselig. »Sollten Sie nicht bei Angelmass oder irgendwo da draußen 
sein?« 

»Der Flug wurde vorzeitig abgebrochen«, erklärte Kosta ihm. »Falls 
Sie Dr. Qhahenlo suchen, die ist unten in der Halle im Labor.« 

»Es eilt nicht. Wer ist das denn, das Baby Angelica?« 

Kosta spürte, dass seine Lippen sich kräuselten. »Ach, das ist ihr 
Name? Hätte ich mir denken können.« 

Für einen Moment herrschte Stille. »Alles klar mit Ihnen?«, fragte 
Gyasi mit einem geradezu akustischen Stirnrunzeln. 

»Eigentlich nicht.« Kosta deutete mit der Tasse auf den Bildschirm, 
wobei ein paar Tropfen über den Rand auf seine Finger spritzten. »Ich 
verstehe das nicht, Yaezon. Was seid ihr nur für Leute, dass ihr so 
mir nichts dir nichts einem Baby einen Engel um den Hals hängt?« 

»Es ist ohne Zweifel ein gewisses Wagnis«, pflichtete Gyasi ihm bei, 
ging durch den Raum und stellte sich neben Kostas Stuhl. »Aber »so 
mir nichts, dir nichts< haben wir es nun auch wieder nicht getan. 
Auch nicht überstürzt - die Auseinandersetzungen und die 
Diskussionen dauerten fast ein Jahr, und es war auch fast das 
gesamte Institut daran beteiligt. Direktorin Podolak und die anderen 
haben dann entschieden, dass wir das tun müssten.« 

»Zum Nutzen der Wissenschaft.« 

Gyasi zuckte die Achseln. »So könnte man es wohl ausdrücken. 
Vergessen Sie aber nicht, dass wir keinen Sprung ins kalte Wasser 
gewagt haben. Wir konnten schon auf fast zwei Jahrzehnte 
Erfahrung mit dem Hohen Senat und anderen Instanzen 


zurückgreifen, von den vorangegangenen mehrjährigen Laborstudien 
einmal abgesehen. Auch wenn wir noch nicht genau wissen, was die 
Engel sind - wir wissen ziemlich gut, was sie tun.« 

»Und was, wenn ihr es doch nicht wisst?«, fragte Kosta, wandte den 
Blick von dem schlafenden Baby auf dem Bildschirm ab und sah zu 
ihm auf. »Angenommen, sie sind doch nicht nur Quanten des Guten. 
Angenommen, es hat noch eine andere Bewandtnis mit ihnen.« 

»Zum Beispiel?« 

»Dass sie zum Beispiel eine eigene Motivation haben«, sagte Kosta. 
»Dass sie möglicherweise sogar eine eigene Intelligenz besitzen.« 

Gyasi blinzelte, und dann hellte sein Gesichtsausdruck sich wieder 
auf. »Ach so«, sagte er mit einem wissenden Nicken. »Richtig - Sie 
waren ja an Bord eines Jägerschiffs, nicht wahr? Lassen Sie mich 
raten: Man hat Ihnen diese alte Geschichte von einem fremdartigen 
Flaschengeist aufgetischt.« 

Nun war Kosta an der Reihe, die Stirn zu runzeln. »Was meinen Sie 
mit aufgetischt«? Soll das heißen, das sei ein Scherz gewesen?« 

»O nein, das ist kein Scherz«, stellte Gyasi klar. »Es ist nur eine 
Theorie, die in verschiedenen Variationen seit Jahren auf den 
Jägerschiffen die Runde macht. Nicht, dass irgendjemand noch etwas 
darauf geben würde.« 

Außer vielleicht den Pax, rief Kosta sich in Erinnerung. »Und wieso 
nicht?«, fragte er. »Weiß man denn, was mit einem Schiff geschehen 
würde, das man durch ein schwarzes Loch wie Angelmass zu 
katapultieren versuchte?« 

»Nein, aber darum geht es auch gar nicht«, sagte Gyasi. »Das 
Problem ist, dass diese Theorie für die Praxis einen Rückschritt 
bedeuten würde. Falls es sich bei den Engeln um eine oder mehrere 
fragmentierte Seelen handelt, wieso sind sie dann durchgängig gut? 
Wieso sind auch nicht ein paar Teufel unter die Engel gemischt?« 

»Sind Sie sicher, dass nicht jetzt schon ein paar darunter sind%«, 
entgegnete Kosta. »Ich meine, wie sollte man das denn 
herausfinden?« 

»Ich weiß es auch nicht«, gestand Gyasi. »Aber der Hohe Senat und 
das Institut scheinen es zu wissen.« 

»Aha. Natürlich.« 


Gyasi hob die Hände und drehte die Handflächen nach außen. 
»Jereko, an irgendeinem Punkt im Leben muss man eben die 
Tatsache akzeptieren, dass man hin und wieder anderen Menschen 
vertrauen muss.« 

»Vielleicht«, raumte Kosta widerwillig ein. »Das heißt aber nicht, 
dass es mir auch gefallen müsste.« 

Hinter ihnen öffnete die Tür sich wieder. »Mr. Kosta?« 

»Ich bin hier, Dr. Qhahenlo«, sagte Kosta und stand auf, wobei er in 
der plötzlichen Helligkeit schielte. 

»Sie passen auf Angelica auf, wie ich sehe«, bemerkte Qhahenlo und 
ging zu ihrem Schreibtisch. »Wie geht es ihr heute Nacht?« 

»Ich glaube, sie träumt.« Kosta schaltete den Monitor aus und ging 
zum Schreibtisch hinüber. »Haben Sie etwas herausgefunden?« 

Qhahenlo nickte. »Zwei Dinge. Zum einen sind die Daten, die Sie 
von der Gazelle beschafft haben, hieb- und stichfest: In den letzten 
achtzehn Monaten sind insgesamt vierzehn Fälle von 
ungewöhnlichen Strahlungsimpulsen registriert worden. Es war zwar 
keiner auch nur annähernd so stark wie dieser, aber diese Ereignisse 
haben definitiv stattgefunden.« 

»Von welcher Stärke sprechen wir hier?«, fragte Gyasi. 

»Von einer extremen«, erwiderte Qhahenlo grimmig. »Der Impuls, 
den Mr. Kosta aufgezeichnet hat, war stark genug, um eine 
Jägerschiff-Besatzung durch eine Sandwich-Metall-Hülle zu töten.« 

Gyasi pfiff leise und richtete den Blick auf Kosta. »Es war hoffentlich 
nicht Ihre Besatzung.« 

»Nein.« Gyasi schauderte bei der Erinnerung. »Aber wir waren so 
dicht dran, dass es uns auch hätte erwischen können.« 

»Womit ich zum zweiten Punkt komme«, fuhr Qhahenlo fort und 
tippte auf ein paar Tasten. »Wir analysieren noch immer Ihre Daten; 
doch im Moment sieht es so aus, als ob diese konische Zone geringer 
Strahlung ein künstliches Konstrukt sei. Sehen Sie sich einmal dieses 
Bild an.« Sie schwenkte das Display herum, damit er einen Blick 
darauf werfen konnte. 

Kosta sah stirnrunzelnd hin. Die unscharfe Mittellinie des Haupt- 
Strahlungsimpulses war noch immer vorhanden, aber der äußere 
Kegel war durch ein sonderbares, beinahe zufällig wirkendes Gebilde 
ersetzt worden. »Das ergibt doch keinen Sinn«, wandte er ein. »Aus 


den Strahlungsdaten ergibt sich eine Symmetrie, obwohl die Gazelle 
sich auf einem gewundenen Pfad durch die Region bewegt hat.« 

»Weshalb Ihr Computer offensichtlich eine Kegelform dargestellt 
hat«, sagte Qhahenlo mit einem Kopfnicken. »Diese exaktere Analyse 
hat nämlich den Umstand berücksichtigt, dass Ihre Datenerfassung in 
Raum und Zeit sehr beschränkt war. Mit dieser Analyse war es 
außerdem möglich, das Phänomen eher mit der aktuellen Theorie 
über schwarze Löcher in Einklang zu bringen.« 

Kosta sah sie scharf an. »Wie meinen Sie das, eher in Einklang 
bringen? Sollte man die Daten denn nicht neutral beurteilen und 
sehen, was sich daraus ergibt?« 

»Das haben wir auch getan«, erklärte sie. »Aber Sie müssen wissen, 
dass sie nicht allzu viel hergegeben haben - weder mit Blick auf die 
Art Ihres Experiments noch hinsichtlich des Ereignisses selbst. Wenn 
wir sie aber unter Berücksichtigung der Theorie auswerten, erhalten 
wir eine plausiblere Erklärung.« 

Kosta schürzte die Lippen. Das war, wie er zugeben musste, ein 
Standardverfahren. Eigentlich nicht viel mehr als eine aufgepeppte 
Kurvendiskussion. Und unter normalen Umständen hätte er daran 
auch nichts auszusetzen gehabt. 

Doch in diesem Fall hatte er aus irgendeinem Grund Bedenken. Nur 
dass er nicht wusste, warum. »Und was hat dieser Abgleich mit der 
Theorie Ihnen nun gesagt?«, fragte er und musste sich zwingen, ihre 
Antwort unvoreingenommen zur Kenntnis zu nehmen. 

Qhahenlo zuckte die Achseln. »In etwa das, was ich erwartet hatte«, 
sagte sie und rief per Tastendruck ein paar Zahlen auf. »Bei dem, was 
wir hier sehen, handelt es sich höchstwahrscheinlich um einen 
selbstfokussierenden Strahlungseffekt, der wahrscheinlich durch eine 
plötzliche Zufuhr von Gravitationsenergie verursacht wurde.« 

Kosta beugte sich über den Schreibtisch und studierte die Zahlen. Es 
schien plausibel: Eine signifikante Masse, die auf Angelmass zufiel, 
würde während des Falls potenzielle Gravitationsenergie freisetzen 
und dabei einen Teil der Strahlung, die aus dem schwarzen Loch 
entwich, über die Schwelle der Selbstfokussierung heben. 

Und trotzdem ... »Woher stammt diese auslösende Masse 
vermutlich?«, fragte er. »Angelmass ist doch nicht groß genug, um so 
viel Gravitationsenergie zu liefern.« 


»Stimmt«, pflichtete Qhahenlo ihm bei. »Und weil der selbst 
fokussierende Effekt auch nicht allzu lange anhält, ist das schon 
etwas kompliziert. Wir vermuten, dass der Auslöser die betroffenen 
Jägerschiffe selbst waren - sie haben vielleicht etwas abgeworfen, 
oder vielleicht ist auch etwas aus dem Antrieb entwichen. Wir 
beschäftigen uns gerade damit.« 

»Hm.« Kosta rieb sich die Unterlippe. »Ich weiß nicht. Der Sturm hat 
verdammt lange gedauert.« 

»Ja, die Theorie wird dadurch zweifellos strapaziert.« Qhahenlo 
nickte. »Aber ich glaube, dass wir dieses Ereignis trotzdem mit ihr 
vereinbaren können. Die Schwierigkeit ist nur die, den 
Auslösemechanismus zu identifizieren und zu verhindern, dass er 
wieder aktiv wird.« 

»Sind dafür überhaupt genügend Daten vorhanden, fragte Gyasi. 

»Ich weiß nicht«, sagte Qhahenlo. »Es wäre natürlich ideal, wenn 
wir die exakten Konfigurationen und Betriebs-Parameter von jedem 
Schiff hätten, das schon einmal in eine solche Lage geraten ist. Ich 
weiß aber nicht, ob wir an diese Daten herankommen, zumal für die 
Fälle, die schon mehr als einen oder zwei Monate zurückliegen. Wir 
werden wohl auch die Wrackteile der Hova’s Skyarcher untersuchen, 
sobald EmDef sie geborgen hat. Daraus müssten wir weitere 
Erkenntnisse gewinnen.« 

»Und was geschieht bis dahin?«, wollte Kosta wissen. 

Sie beide sahen ihn an. »Ich weiß nicht genau, was Sie meinen«, 
sagte Qhahenlo. 

Das ist jetzt der Lackmustest, sagte Kosta sich und straffte sich 
innerlich. »Ich meine, dass ich das gern veröffentlichen würde«, sagte 
er ihr. »Zumindest in Form eines vorläufigen Berichts. Ich glaube, die 
Besatzungen der Jägerschiffe sollten wissen, was da draußen vor sich 
geht.« 

Qhahenlos Lippen zuckten in einem leichten Lächeln. »Meinen Sie 
nicht, dass die Gabriel Corporation Ihnen das übelnehmen wird, 
wenn Sie hier die Pferde scheumachen?« 

»Wieso sollten sie?«, ergriff Gyasi das Wort, bevor Kosta zu 
antworten vermochte. »Sie haben immerhin ein Problem entdeckt, 
das allen anderen entgangen ist. Man wird Ihnen für diesen Hinweis 
wohl eher dankbar sein.« 


»Ja, natürlich«, sagte Kosta schnaubend. »Konzerne wissen es 
immer zu schätzen, wenn man ihnen Inkompetenz oder 
Fahrlässigkeit nachweist.« 

Gyasi schüttelte den Kopf. »Sie verkennen die Situation, Jereko. Es 
handelt sich um die Firma Gabriel, über die wir hier sprechen. So 
kann sie in diesem Fall nicht verfahren.« 

»Wieso denn nicht?«, wollte Kosta wissen. »Weil sie eine sehr 
wichtige Dienstleistung erbringen?« 

»Nein«, sagte Qhahenlo. »Weil sie mit Engeln handeln.« 

Kosta sah sie an und spürte, wie die Argumente ihm im Hals 
stecken blieben. »Aber die Konzernleitung kommt mit den Engeln 
doch überhaupt nicht in Berührung.« 

Sie nickte. »Doch, tut sie. Mit jedem einzelnen und an jedem Tag. 
Das war nämlich eine der Grundbedingungen, die der Hohe Senat bei 
der Gründung von Gabriel gestellt hatte - um zu gewährleisten, dass 
die übliche Fixierung der Unternehmen auf den Profit hier nicht zum 
Tragen kam. Und es funktioniert. Gabriel ist wirklich um die 
Gesundheit und Sicherheit seiner Mitarbeiter besorgt, einschließlich 
der Jägerschiff-Besatzungen.« 

»Das heift übersetzt: Veröffentlichen Sie den Bericht«, murmelte 
Gyasi. 

Kosta holte tief Luft. »In Ordnung. Das werde ich tun. Und wenn Sie 
beide mich entschuldigen wollen, dann fange ich sofort damit an. 
Vielen Dank, Dr. Qhahenlo, dass Sie die Daten für mich analysiert 
haben.« 

»Gern geschehen«, sagte Qhahenlo und nickte gemessen. »Wir 
werden Sie über die Ereignisse auf dem Laufenden halten.« 

»Vielen Dank«, sagte Kosta noch einmal und ging um den 
Schreibtisch herum zur Tür. »Man wird mir hoffentlich in ein paar 
Tagen wieder die Kreditlinie einräumen, damit ich mich selbst darum 
kümmern kann.« 

»Da bin ich mir sicher.« Qhahenlos Stimme klang zuversichtlich. 

Ich war mir gestern auch noch sicher, dachte Kosta sich, als er den 
leeren Gang entlang zu seinem Büro ging. Aber das war gestern 
gewesen; und gestern hatte er auch noch nicht über Informationen 
verfügt, die die Gabriel Corporation möglicherweise lieber unter 


Verschluss halten wollte. Er war schon auf ihre Reaktion gespannt, 
wenn sie dieses Papier zu Gesicht bekamen. 

Und darauf, was sie unternehmen würden. Gegen ihn oder die 
Jäger. 


23 


Der Schlüssel rutschte ab und schlug scheppernd gegen den Rand des 
Zugangsflanschs, wobei er Chandris’ Fingerknöchel nur um 
Haaresbreite verfehlte. »Mist«, sagte sie zähneknirschend, legte das 
Werkzeug weg und krümmte die Finger. »Das Ding rutscht immer 
wieder ab.« 

»Nun, das liegt daran, dass du die Stecknuss nicht richtig auf den 
Verbinder aufsetzt«, sagte Hanan mit ruhiger Stimme. »Wenn sie 
richtig sitzt, rutscht der Schlüssel auch nicht ab.« 

»Ich schaff’s einfach nicht«, sagte Chandris knurrend und gab ihm 
den Schlüssel. »Wenn du das hinbekommst, bist du ein richtiges 
Genie.« 

»Wohl kaum«, sagte Hanan schnaufend. Aber es war ein zufriedenes 
Schnaufen. »Ich zeig’s dir.« 

Chandris trat zur Seite und behielt ihren frustrierten und verärgerten 
Blick bei, während Hanan mit dem Schlüssel hantierte. Sie sah, dass 
seine Hände noch immer nicht wieder ganz ruhig waren; aber sie sah 
auch, dass ihre gespielte Kleine-Mädchen-Hilflosigkeit Wunder wirkte 
für seine Moral. Mit etwas Glück würde er überhaupt nicht 
mitbekommen, was sie machte, bis sein Nervensystem wieder mit der 
Elektronik der Exoprothese synchronisiert war. 

Und wenn es dann so weit war, wäre es Zeit für sie zu gehen. 

»Da«, sagte Hanan grunzend, trat zurück und deutete mit leicht 
zittriger Hand auf den Griff des Schlüssels, der aus der Zugangsluke 
Tagte. »Versuch du es jetzt mal.« 

»Danke«, sagte Chandris, packte den Griff des Schlüssels und zog 
daran. Diesmal blieb er stecken. »Alles klar; jetzt weiß ich, wie es 
geht.« 

»Das ist auch so ein Handgriff, der mit der Zeit zur Routine wird«, 
sagte Hanan. »Du wirst den Bogen mit der Zeit raus haben. Das 
heißt, falls du überhaupt so lange bleibst.« 

»Wo sollte ich denn sonst hin?«, entgegnete sie, ohne den Blick von 
der Arbeit abzuwenden. 

Sie spürte, wie Hanan die Achseln zuckte. »Wieder weglaufen. Du 
warst doch auf der Flucht, als du hierherkamst, wenn du dich 


erinnerst.« 

Mit einem letzten Ruck lockerte Chandris den Verbinder. »Ich dürfte 
mein Laufpensum wohl erfüllt haben, vielen Dank«, sagte sie ihm in 
einem Ton, der speziell moduliertt war, um weitere Fragen 
abzuwürgen. 

Doch diese sprachmelodische Übung hätte sie sich auch sparen 
können. »Du hast uns bisher noch nichts über diesen Verrückten 
erzählt, vor dem du davonläufst, wie du sagst«, sagte Hanan. »Er 
muss wirklich verrückt sein, wenn du bis nach Seraph gekommen 
bist, um ihn abzuschütteln.« 

»Ja, das ist er«, sagte Chandris kurz angebunden. »Hast du noch 
eine Muffe übrig?« 

»Sicher.« Er suchte eine und gab sie ihr. »Erzähl mir von ihm.« 

»Wieso?« 

Er seufzte kaum hörbar. »Damit wir dir vielleicht helfen können, 
dich von ihm zu lösen. Bevor du uns verlässt.« 

Chandris hatte plötzlich einen Kloß im Hals. »Wer sagt denn, dass 
ich euch verlassen will?« 

»Ornina. Aber sie hatte trotzdem Recht: Wir brauchen dich hier.« 

Chandris schnaubte. »Das ist das Problem mit euch. Ihr beiden 
quatscht einfach zu viel.« 

»Es ist eher so, dass sie redet und ich zuhöre«, sagte Hanan mit 
einem Anflug seiner alten Schnoddrigkeit. »Es ist mir aber ernst 
damit, wenn ich sage, dass du bleiben sollst. Schon allein deswegen, 
weil ich ansonsten niemanden mehr hätte, mit dem ich dieses 
Hilflose-Mädchen-Spiel spielen Kann.« 

Chandris zog eine Schnute. So viel also dazu, dass er nichts 
mitbekam. »Vielleicht will ich gerade deshalb gehen«, sagte sie 
knurrend. »Vielleicht bin ich es leid, Spiele zu spielen. Schon mal 
daran gedacht ?« 

Für eine Weile schwieg er. Chandris brachte den neuen Verbinder 
an, platzierte den Schlüssel mit der Stecknuss dann über dem 
nächsten Verbinder und lockerte ihn. »Wir alle laufen vor 
irgendetwas davon, Chandris«, sagte er schließlich leise. »Hat Ornina 
dir schon einmal erzählt, dass ich eigentlich Chirurg werden wollte?« 

Chandris unterbrach die Arbeit am halb gelösten Verbinder. »Nein«, 
sagte sie. 


»Die Chirurgie ist eine Kunst, musst du wissen«, begann Hanan mit 
seltsam entrückter Stimme. »Eine der wenigen noch verbliebenen 
Künste. Vielleicht die einzige, bei der man wirklich noch spürt, dass 
man den Menschen etwas Gutes tut.« 

Chandris hörte das leise Wimmern der Exoprothese, als er den Arm 
bewegte. »Wie weit warst du denn schon gekommen?«, fragte sie. 

»Ich war im dritten Semester, als unsere Eltern starben. Ornina war 
gerade mit dem Grundstudium fertig und bestand darauf, arbeiten zu 
gehen, um mir das Studium zu finanzieren. Ich hatte zwar auch hin 
und wieder gearbeitet, aber sie war diejenige, die für unseren 
Lebensunterhalt sorgte. Ich war einverstanden, weil ich wusste, dass 
ich es mir auch leisten konnte, sie aufs College zu schicken, wenn ich 
erst einmal praktizierender Arzt war. Ich wollte mich dann bei ihr für 
alles revanchieren. 

Ich hatte noch ein halbes Jahr bis zum Examen, als die Krankheit 
ausbrach.« 

Chandris blinzelte die plötzliche Feuchtigkeit in den Augen weg. 
»Und man konnte nichts dagegen tun?« 

»Genau das ist es ja«, sagte Hanan in einem plötzlich seltsam 
veränderten Tonfall. »Man hätte etwas dagegen tun können.« 

Sie drehte sich wieder zu ihm um und erwartete, Zorn in seinem 
Blick zu sehen. Aber da war nichts als Trauer. »Das verstehe ich 
nicht«, sagte sie bedächtig. 

Er stieß in einem sachten Schwall die Luft aus. »Man hätte es heilen 
können, Chandris«, sagte er und warf einen Blick auf seine zitternde 
Hand. »Nicht nur helfen, sondern heilen. Mit einer hochkomplexen 
neurochirurgischen Operation und einem halben Jahr intensiver 
Therapie wäre das zu schaffen gewesen - und mit ungefähr zwei 
Millionen Ruya, um das alles zu bezahlen.« 

Mit einem Mal wurde eine Erinnerung an das Barrio wieder bei 
Chandris lebendig: wie der alte Flavin wegen eines schmerzenden 
Knöchels hinkte, den man leicht zu erneuern vermocht hätte. »Das 
tut mir leid«, war alles, was ihr dazu einfiel. 

Hanan wandte den Blick von seinen Händen ab, riss sich aus den 
Erinnerungen und sah sie mit einem angespannten Lächeln an. »So 
war das also«, sagte er. »Für eine lange Zeit war ich deswegen ganz 
schön verbittert, kann ich dir sagen. Ich wollte es schließlich nicht 


geschenkt haben - ich hätte während meiner Lebensarbeitszeit als 
Chirurg mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit alles 
zurückzahlen können.« 

Chandris nickte, und ihr kam eine alte Bauernregel in den Sinn. 
»Der Teufel scheißt immer auf den größten Haufen«, zitierte sie. 

»Und die Armen kriegen Babys«, sagte Hanan. »Äh ... das ist meine 
ganz persönliche Version. Vergiss es.« Er zog eine Augenbraue hoch. 
»So, und jetzt bist du an der Reihe.« 

Sie spürte, wie ihr Magen sich verkrampfte. »Sein Name ist Trilling 
Vail«, sagte sie ihm. »Er war zwei Jahre lang ...« Sie zögerte und 
suchte nach dem richtigen Wort. 

»Dein Liebhaber?«, legte Hanan dezent vor. 

»Ja, das auch. Aber er war noch viel mehr.« Sie schüttelte den Kopf. 
»Du musst dir mal klarmachen, was das Schwarze Barrio überhaupt 
war, Hanan. Arme Leute, viele Gauner und Schlägertypen - es hat 
wahrscheinlich eine große Ähnlichkeit mit diesem Teil von Magasca 
in der Nähe des Raumhafens.« 

»Klingt ziemlich übel.« 

»Spaßig war es jedenfalls nicht. Ich hatte als Anbahner angefangen 
- das ist jemand, der für einen Gauner den Lockvogel spielt oder das 
Opfer von ihm ablenkt, und habe mich dann auch zum Trickbetrüger 
»hochgearbeitet«.« 

»Warst du dabei immer auf dich allein gestellt?« 

»Ich war eigentlich nie allein«, sagte Chandris. »Es gab allerdings 
auch niemanden, der sich wirklich um mich gekümmert hätte. Wenn 
jemand mich in seiner Nähe duldete, dann hauptsächlich deswegen, 
weil ich nützlich für ihn war. 

Und als ich vierzehn war, lernte ich dann Trilling kennen.« 

Sie drehte sich wieder zur Zugangsluke um, weil sie nicht wollte, 
dass Hanan ihr Gesicht sah. »Anfangs war er wirklich lieb. Er hat sich 
um mich gekümmert wie sonst niemand zuvor. Hat mir alle 
möglichen Tricks beigebracht, mich seinen Freuden vorgestellt und 
mich bei sich wohnen lassen.« 

Bittersüße Erinnerungen huschten vor ihrem geistigen Auge vorbei, 
und sie bekam einen Kloß im Hals. »Was soll ich sonst noch sagen? 
Er hat sich eben um mich gekümmert.« 


Es trat ein kurzes Schweigen ein. »Was ist dann passiert?«, fragte 
Hanan leise. »Eine andere Frau?« 

Chandris schnaubte. »Doch nicht Trilling«, sagte sie. »Er hat immer 
gesagt, dass er ein Eine-Frau-Mann sei. Soweit ich weiß, ist er mir nie 
untreu geworden, während ich mit ihm zusammen war. Nein, es lag 
daran, dass sein Verhalten immer sonderbarer wurde. Ich meine 
wirklich sonderbar. Er versuchte, Leute auszunehmen, obwohl er sich 
nicht richtig darauf vorbereitet hatte, und wenn es dann schiefging, 
ist er ausgerastet. Er hat mich ohne jeden Grund zur Minna gemacht, 
und dann ist er für ein paar Tage hintereinander in ein dunkles Loch 
gefallen. Anschließend ist er wieder zu den unmöglichsten Zeiten 
verschwunden und ausgetickt, als ich ihn fragte, wo er gewesen sei. 
Und er hat sich zu einem starken Trinker entwickelt.« 

»Klingt wie jemand, der sich auf der abschüssigen Bahn zum 
psychischen Kollaps befand«, sagte Hanan. »Hast du ihm geraten, 
mal mit jemandem zu sprechen?« 

»Ungefähr zweimal die Woche. Aber er ist jedes Mal durchgeknallt, 
wenn ich es ihm vorschlug. Zumal kaum noch jemand da war, mit 
dem er überhaupt hätte sprechen können; die meisten seiner Freunde 
hatten zu der Zeit schon den Abgang gemacht. Sie sagten, es wäre 
nur noch eine Frage der Zeit, bis er endgültig aus dem Gleis springen 
würde, und sie wollten nicht in seiner Nähe sein, wenn es passierte.« 

»Schöne Freunde«, murmelte Hanan. 

»So war das eben im Barrio«, hielt Chandris dagegen. »Es hat 
niemand etwas für einen anderen getan, wenn dabei nicht auch 
etwas für ihn heraussprang.« 

»Nun ...« Hanan Kratzte sich die Wange. »Entschuldige, wenn ich 
das so offen sage, aber du bist bei Trilling geblieben. Und es hört sich 
auch so an, als ob nur du in diese Beziehung investiert hättest.« 

Chandris spürte, dass ihre Lippen sich kräuselten. »Du musst mich 
nicht auf einen Sockel heben, Hanan. So edel war ich nämlich nicht. 
Selbst wenn Trilling wirklich mies drauf war, bot er mir immer noch 
die größte Sicherheit, die ich jemals im Leben gehabt hatte, und die 
wollte ich nicht verlieren. Oder vielleicht wollte ich mir auch nur 
nicht eingestehen, dass die Beziehung schon am Ende war. An einem 
Ort wie dem Barrio belügt man sich oft selbst.« 

»Die Leute belügen sich überall oft selbst.« 


Chandris zuckte die Achseln. »Auf jeden Fall kam ich schließlich an 
einen Punkt, wo ich es nicht mehr aushalten konnte. Ich beschloss, 
zu gehen.« Bei der Erinnerung wurde sie plötzlich von einem heftigen 
Schauder geschüttelt. »Und dann bin ich Vollidiot zu Trilling 
gegangen und habe ihm gesagt, dass ich ihn verlassen würde.« 

Hanan ging einen Schritt auf sie zu und legte ihr den Arm um die 
Schulter. »Hat er dir wehgetan?«, fragte er sanft. 

Chandris schauderte erneut, als die Erinnerungen vor ihrem 
geistigen Auge vorbei huschten. »Er hat mich nicht einmal angefasst. 
Er hat nur dagestanden und mich mit einem irren Blick angesehen. 
Und dann sagte er mir bis ins kleinste Detail, was er mit mir machen 
würde, falls ich auch nur versuchen würde, ihn zu verlassen.« 

Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß immer noch nicht, wie ich 
überhaupt den Absprung geschafft habe. Er hat wohl nicht geglaubt, 
dass ich es wirklich ernst meine.« 

Für eine Weile standen sie schweigend da. Chandris wurde sich 
bewusst, dass sie sich an Hanans Seite lehnte, und sie spürte die 
Wärme, Stärke und Sicherheit, die von ihm ausging. In gewisser 
Hinsicht erinnerte es sie daran, wie es mit Trilling gewesen war; und 
doch war es wieder eine völlig neue Erfahrung. Die Umarmung hatte 
keinerlei sexuelle Bezüge, und es fehlte auch die unterschwellige 
Strömung animalischer Wildheit, die alles zu durchdringen schien, 
was Trilling sagte und tat. Hanans Berührung war rein 
freundschaftlich, nicht mehr und nicht weniger. Und er verlangte im 
Gegenzug auch nicht mehr oder weniger von ihr. 

Wodurch der Abschied ihr umso schwerer fallen würde. 

Sie zerdrückte die Tränen in den Augen, richtete sich auf und 
wandte sich von ihm ab. »Mir geht es gut«, murmelte sie. »Danke.« 

Hanan zog die Hand weg. »Ein perfektes Gedächtnis ist nicht immer 
nur ein Segen, nicht wahr?« 

»Es ist überhaupt kein Segen«, sagte sie sich wieder. »Es ist ein 
Werkzeug, das mir auf meinen Diebestouren geholfen hat. Nicht 
mehr.« 

Apropos Werkzeuge - mit einem Seufzer griff sie wieder nach dem 
Schlüssel ... 

Und vom Tor hinter ihr ertönte plötzlich das Klicken des Riegels. 


Trilling! Chandris machte einen Satz und schlug dabei mit dem Kopf 
gegen die Unterseite der Gazelle; dann versuchte sie mit zappelnden 
Füßen einen festen Stand zu finden, als sie wieder Bodenkontakt 
bekam. Sie wirbelte herum und griff blitzschnell in die 
Werkzeugkiste, um sich etwas - irgendetwas - zu schnappen, das sie 
als Waffe benutzen konnte. Blindlings erwischte sie einen langen 
Schraubendreher, drehte sich um und wollte um Hanans massigen 
Körper herumgehen ... 

Es war nicht Trilling. Es war Kosta, der wie ein Tier im 
Scheinwerferlicht wie gelähmt im offenen Tor stand. »Äh ... hallo«, 
stieß er hervor; sein Blick fiel auf den Schraubendreher, den Chandris 
in der Hand hatte, und ging dann wieder zu ihrem Gesicht. »Habe ich 
vielleicht einen ungünstigen Zeitpunkt erwischt?« 

»Nein, nein«, sagte Hanan fröhlich. Seine ernste Stimmung war 
wieder verflogen. »Das hatte nichts mit dir zu tun. Ich hatte einen 
schlechten Scherz gemacht, und Chandris hat ihn für bare Münze 
genommen. Komm nur rein.« 

Langsam - offensichtlich noch nicht ganz überzeugt - nahm Kosta 
den unterbrochenen Marsch durch das Tor wieder auf. »Wenn ich 
nämlich ungelegen komme ...« 

»Nein, es ist alles in Ordnung«, sagte Hanan und winkte ihn herbei. 
»Chandris, leg den Schraubendreher weg. Was führt dich denn zu 
uns, Jereko? Brauchst du wieder eine Mitfluggelegenheit nach 
Angelmass?« 

»Seine Kreditlinie muss doch inzwischen wieder freigegeben worden 
sein«, ergriff Chandris das Wort, bevor Kosta noch zu antworten 
vermochte, und warf den Schraubendreher verärgert in den 
Werkzeugkasten. Kosta war immer nervig. Doch im Moment war er 
ein ausgesprochener Störenfried. 

Sie sah gerade rechtzeitig auf, um einen Muskel in Kostas Wange 
zucken zu sehen. »Nein«, sagte er, »diesmal nicht.« 

»Komisch.« Hanan runzelte die Stirn. »Ich dachte, es sei nur so eine 
Art Irrtum vom Amt.« 

»Das dachte ich auch«, sagte Kosta. »Anscheinend ist es aber doch 
etwas komplizierter. Ich kenne allerdings nicht den genauen Grund. 
Direktorin Podolak hat auch Probleme, eine klare Antwort zu 
bekommen.« 


Sie sind dir wahrscheinlich mit deinen krummen Touren auf die 
Schliche gekommen, sagte Chandris sich mit grimmiger Zufriedenheit. 
Wenn Hanan ihm doch nur seinen Segen geben und ihn 
verabschieden würde ... 

»Wir werden in zwei Tagen wieder starten«, sagte Hanan. »Wenn du 
mitfliegen möchtest, bist du natürlich eingeladen.« 

Kosta warf einen Blick auf Chandris. »Ich bezweifle aber, dass diese 
Einladung von allen begrüßt wird. Zumal ich ihr Moment sowieso 
nicht so dringend mitfliegen müsste. Ich bin auf der Suche nach 
diesen Zuständen, die gemäß der Theorie diesen Strahlungsstürmen 
vorausgehen müssten, doch bis meine Kreditlinie wieder eröffnet 
wird, Kann ich mir keine neue Ausrüstung beschaffen.« 

»Kannst du mit deiner ursprünglichen Ausrüstung denn nichts mehr 
anfangen?«, fragte Hanan. »Sie vielleicht irgendwie modifizieren?« 

»Das versuche ich ja«, sagte Kosta mit einem Kopfnicken. »Bisher 
komme ich aber nur ziemlich langsam voran.« 

»Falls du Werkzeug brauchst, kannst du unseres gern mitbenutzen«, 
bot Hanan an. »Mehr können wir dir leider nicht offerieren, denn 
Jägerschiffe haben meistens ein knappes Budget.« 

»Ja, ist schon klar«, sagte Kosta. »Und vielen Dank auch für das 
Angebot. Eigentlich bin ich aber nur deshalb hergekommen, um zu 
sehen, wie es euch geht.« Er warf wieder einen Blick auf Chandris, 
doch diesmal sah er sie mit einer gewissen Härte an. »Aus 
irgendeinem Grund habe ich Probleme, euch per Fon zu erreichen.« 

»Ach ja?«, fragte Hanan und warf Chandris einen nachdenklichen 
Blick zu. 

»Wir haben ein Problem mit der Fon-Verbindung der Gazelle«, sagte 
sie ihm ungerührt. »Die Anlage blockiert eingehende Anrufe. Ich 
arbeite aber daran.« 

»Aha.« Hanan sah ihr noch für einen Moment in die Augen und 
wandte sich dann wieder Kosta zu. »Es tut mir leid. Wie du aber 
siehst, habe ich mich schon wieder ziemlich gut erholt. Auf jeden Fall 
so gut, dass Ornina mich wieder zur Arbeit schickt. Du hast gesagt, 
es gäbe eine Theorie bezüglich dieser Strahlungsstürme?« 

Der Wangenmuskel zuckte wieder. »Ja. Dr. Qhahenlo glaubt, dass es 
sich um einen selbstfokussierenden Effekt handelt, der durch etwas 


ausgelöst wurde, das von einem der Jägerschiffe in Angelmass fiel. 
Ich persönlich bin aber nicht davon überzeugt.« 

»Ich kann mich auch nicht daran erinnern, dass die Acchaa-Theorie 
dir besonders gefallen hätte«, meldete Chandris sich zu Wort. »Gibt 
es überhaupt irgendwelche Theorien, die dir zusagen?« 

Er sah sie finster an. »Ich neige eher der Vorstellung zu, dass die 
Engel eine Alien-Invasionstruppe darstellen«, sagte er schroff. »Mit 
dem Ziel, jeden im Empyreanum in etwas Nicht-Menschliches zu 
verwandeln.« 

»Dabei brauchen wir nicht einmal die Hilfe von Außerirdischen, um 
unsere Menschlichkeit zu verlieren«, murmelte Hanan und sah 
Chandris an. »Chandris und ich hatten uns nämlich gerade darüber 
unterhalten.« 

Kosta sah die beiden abwechselnd an und zuckte dann die Achseln. 
»Ich habe die ganze Sache jedenfalls dokumentiert - Resultate, 
Kommentare und die Theorien aller Beteiligten bezüglich der 
Geschehnisse. Wollen mal sehen, wie die Reaktionen darauf 
ausfallen.« Er zögerte. »Zufällig habe ich eure Theorie von den 
eingeschlossenen Aliens noch mit ein paar Leuten diskutiert. Sie 
sagten, dass dieses Konzept schon seit einer Weile kursieren würde.« 

»Alt bedeutet nicht unbedingt falsch«, stellte Hanan fest. »Hat einer 
von ihnen sie wirklich widerlegt, oder haben sie alle nur die üblichen 
akademisch-überheblichen Kommentare abgegeben?« 

»Hauptsächlich Letzteres«, räumte Kosta ein. »Einer hat sie mit der 
alten Epizykeltheorie der Planetenbewegung verglichen. Er sagte, sie 
würde die Dinge komplizieren, ohne wirklich etwas zu erklären.« 

»Und bist du damit einverstanden?« 

»Ich weiß nicht«, gestand Kosta. »Das ist nämlich der andere Grund, 
weshalb ich vorbeigekommen bin; ich habe mich gefragt, ob ihr 
vielleicht Lust hättet, das noch etwas ausführlicher mit mir zu 
diskutieren. Natürlich nur, wenn ihr nicht zu beschäftigt seid«, fügte 
er hastig hinzu. 

»O ja, das wäre echt supi«, sagte Chandris mit leicht ätzender 
Stimme. »Komm doch in einem halben Jahr nochmal vorbei. Oder in 
einem Dreivierteljahr, da wir ja ständig gestört werden.« 

Kosta lief rot an. »Tut mir leid«, sagte er und trat einen Schritt zum 
Tor zurück. »Ich wollte euch nicht bei der Arbeit stören.« 


»Beachte Chandris gar nicht«, forderte Hanan ihn auf. »Wenn du 
aber Zeit hättest - wir könnten wirklich noch eine Hand gebrauchen. 
Bist du interessiert?« 

»Äh ...« Kosta sah Chandris mit einem skeptischen 
Gesichtsausdruck an. »Nun ja - sicher. Sicher, wieso nicht?« 

»Gut.« Hanan entfernte sich von Chandris. »Wieso gehst du nicht 
Chandris beim Austausch der Verbindungselemente zur Hand, 
während ich wieder reingehe und den Lecksucher warm laufen 
lasse.« 

Ohne eine Antwort abzuwarten, duckte er sich unter die Hülle der 
Gazelle und ging zur Luke zurück. Kosta sah Chandris an und schien 
sich dabei innerlich zu straffen. »In Ordnung«, sagte er und ging auf 
sie zu. Mit dem Gesichtsausdruck von jemandem, der sich einem 
bissigen Hofhund näherte. »Wie kann ich dir helfen?« 

»Überhaupt nicht«, sagte Chandris knurrend und drehte ihm den 
Rücken zu. Sie griff in die Zugangsluke und schraubte das gelockerte 
Verbindungsstück ab. »Ich meine das auch so. Wenn du 
irgendjemandem helfen willst, dann geh zu Hanan. Oder noch besser, 
du verschwindest wieder.« 

Sie spürte, wie er sich ihr von hinten näherte. »Ich finde es 
bedauerlich, dass du mich nicht leiden kannst«, sagte er. »Ich finde 
dich übrigens auch nicht so toll, ehrlich gesagt. Aber es ist nun 
einmal so, dass Hanan und Ornina mir einen großen Gefallen getan 
haben, und ich würde mich gern bei ihnen dafür revanchieren. Ich 
weiß nicht, ob du solche Überlegungen überhaupt nachvollziehen 
kannst.« 

Chandris biss die Zähne so fest zusammen, dass es schmerzte - 
doch es gab verdammt nochmal überhaupt nichts, was sie darauf 
erwidern konnte. »Gib mir mal eine von diesen Manschetten«, befahl 
sie ihm. 

Für eine Weile arbeiteten sie schweigend, wobei Chandris die 
eigentliche Arbeit erledigte und Kosta ihr die benötigten Werkzeuge 
und Teile reichte. Sie hatte gerade das letzte Verbindungsstück 
festgezogen, als das Fon, das am Griff des Werkzeugkastens hing, 
trällerte. »Chandris?«, ertönte Hanans Stimme. 

»Hier bei der Arbeit«, rief sie zurück und unterzog jedes 
Verbindungsstück noch einer letzten Überprüfung. »Ich glaube, wir 


können es jetzt testen.« 

»Großartig«, sagte Hanan. »Ist Kosta auch noch da?« 

Sie widerstand der Versuchung, eine sarkastische Bemerkung zu 
machen. »Ja«, sagte sie. 

»Gut.« Das Klicken einer Konferenzschaltung ... »Sprechen Sie, Mr. 
Gyasi.« 

»JereKo?«, sagte eine unbekannte Stimme. 

Chandris spürte, dass ein Ruck durch Kosta ging. »Yaezon?« 

»Ja«, sagte Gyasi. »Na endlich. Ich habe schon die ganze Zeit nach 
Ihnen gesucht - es hat lange gedauert, bis ich zur Gazelle 
durchgekommen bin. Hören Sie, Sie müssen sofort zurückkommen.« 

»Stimmt etwas nicht?« 

Irgendetwas in seiner Stimme bewog Chandris dazu, den Kopf zu 
drehen und ihn anzusehen ... 

... Und sie sah, dass es nicht nur seine Stimme war. Sein Gesicht 
hatte den starren Ausdruck von jemandem, der nicht nur einem 
bissigen Hund gegenüberstand, sondern einem bissigen Hund, der 
schon die Zähne gefletscht hatte. 

»Es ist alles in Ordnung«, sagte Yaezon, als ob er gar nichts aus 
Kostas Stimme herausgehört hätte. Vielleicht ließ er sich aber auch 
nur nichts anmerken. »Es hat keine besonderen Vorkommnisse 
gegeben. Aber Sie möchten sich das vielleicht trotzdem einmal 
ansehen.« 

Kosta warf Chandris einen Blick zu und leckte sich über die Lippe. 
»Natürlich. Ich komme so schnell wie möglich.« 
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»In Ordnung.« 

Mit einem weiteren Klick wurde die Konferenzschaltung beendet. 
»Jereko? Stimmt etwas nicht?«, ertönte Hanans Stimme. 

»Nein, es ist alles klar«, sagte Kosta ihm. Aber sein 
Gesichtsausdruck war noch immer angespannt. »Aber ich muss 
trotzdem zurück. Tut mir leid.« 

»Schon in Ordnung«, versicherte Hanan ihm. »Wir werden dich 
bestimmt wiedersehen.« 

»Ich will’s doch hoffen.« Er nickte Chandris zu. »Bis dann«, sagte er 
geistesabwesend und ging zum Tor. 


Chandris sah ihm nach und verspürte ein seltsames Kribbeln im 
Rücken. Es war schon wieder passiert. Kosta hatte sich erst wie ein 
halbwegs normaler Mensch benommen ... Und plötzlich schien er 
ohne ersichtlichen Grund wieder völlig neben der Spur zu sein. 

Was zum Teufel war los mit dem Mann? 

Sie drehte sich wieder zu der Zugangsplatte um und brodelte 
innerlich vor Frustration und Zorn. Weil es im Grunde gar nicht so 
sehr darum ging, welches Problem Kosta hatte. Wenn er sich in der 
Gazelle aufhielt - und Hanan hatte ihn herzlich dazu eingeladen -, 
hatte sie keine andere Wahl, als auch zu bleiben. Was auch immer 
Kosta im Schilde führte, sie durfte die Daviees nicht mit ihm allein 
lassen. 

Und wenn er glaubte, dass er sie durch irgendwelche Provokationen 
vertreiben konnte, dann war er auf dem falschen Dampfer. Sie war 
schon von viel besseren Leuten als ihm provoziert worden. Da 
konnte er auch gleich so ein aphrodisierendes Parfüm auftragen, das 
er erwähnt hatte, und versuchen, sie mit seinem Charme zu 
überwaältigen. 

Plötzlich meldete das Unterbewusstsein sich zu Wort. 
Aphrodisierendes Parfüm ...? 

»Chandris?«, rief Hanan über das Fon. »Bist du noch da?« 

Chandris zwang sich, sich wieder auf die Arbeit zu konzentrieren. 
»Sicher«, sagte sie. »Bei mir ist alles klar.« 

»In Ordnung. Los geht’s.« 

Das leise Zischen einer durch die Rohrleitungen strömenden 
Flüssigkeit ertönte an der Zugangsluke, und während sie konzentriert 
auf den verräterischen Reif eines Lecks achte, fluchte sie. 

Dieser verdammte Kosta! 


Das Radarecho wanderte über den Bildschirm; eine schöne, einfache 
gerade Linie - nichts Besonderes. »Haben Sie das gesehen?«, fragte 
Che Kruyrov. 

»Hab’s gesehen«, sagte Kosta und nickte. 

»In Ordnung.« Kruyrov tippte auf ein paar Tasten. »Und sehen Sie 
jetzt mal hin.« 

Das Echo bewegte sich zunächst wieder geradlinig fort, bis es in der 
Mitte des Bildschirms plötzlich innehielt. Abrupt fiel das Echo ab, 


beschrieb eine geometrische Figur, die wie eine halbe Parabel aussah, 
und pflanzte sich dann auf einem niedrigeren Niveau wieder 
geradlinig fort. »Da«, sagte Kruyrov mit einer Art grimmiger 
Zufriedenheit. »Kommt Ihnen das irgendwie bekannt vor?« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Eigentlich nicht. Sollte es denn?« 

»Meine Güte, wo haben Sie denn Ihren Kopf?«, fragte Kruyrov 
schnaubend. »Das ist die Reaktionskurve eines Klassischen 
Lantryliyn-Logikkreises. Sie haben doch schon von Lantryliyn- 
Logikkreisen gehört, oder?« 

Kosta nickte und war plötzlich wie betäubt - die Situation erschien 
ihm unwirklich. Natürlich hatte er schon von Lantryliyn-Logikkreisen 
gehört. Vor gerade erst fünfzig Jahren waren sie die Basiskomponente 
der meisten SuperMaster-Computersysteme der Pax gewesen, und 
man hatte sie damals als Durchbruch auf dem Weg zu einer wirklich 
empfindungsfähigen künstlichen Intelligenz eingestuft. 

Und dass die Lantryliyn-Reaktion nun simuliert wurde ... »Und 
alles, was ihr habt, sind neun Engel?«, fragte er, wobei die Stimme 
hohl in seinen Ohren klang. 

»Das ist alles«, sagte Kruyrov, dessen Stimme auch etwas seltsam 
klang. »Ein kubisches Drei-mal-Drei-Gitter. Und ja, das ist alles; es sei 
denn, Sie wollen das Gitter selbst auch noch mitzählen.« 

»Wobei vorausgesetzt wird, dass das Gitter elektronisch inaktiv ist«, 
fügte Gyasi hinzu. 

»Theoretisch«, sagte Kruyrov grunzend. »Es gibt allerdings auch 
keine Theorie, die besagen würde, dass Engel das leisten könnten - 
man weiß also nichts Genaues.« 

Kosta versuchte wieder einen klaren Kopf zu bekommen. »Wann 
wollt ihr das in die Netze integrieren?«, fragte er. 

Kruyrovs Augen weiteten sich. »Immer mit der Ruhe, Jereko«, sagte 
er. »Ich bin erst heute Morgen auf diesen Effekt gestoßen, und selbst 
das war zu achtundneunzig Prozent Zufall. Wir haben die Sache 
noch nicht einmal verifiziert.« 

»Das ist mir schon klar«, sagte Kosta. »Aber ich glaube, ein 
vorläufiger Bericht würde ...« 

»... einen Flächenbrand auslösen«, ergriff Gyasi das Wort. »Sie 
müssen zur Kenntnis nehmen, Jereko, dass es hier am Institut genug 
Leute gibt, denen die Vorstellung schon Unbehagen verursacht, dass 


es sich bei den Engeln um Quanten des Guten handelt. Wenn Sie 
dann noch hingehen und ihnen erzählen, dass es vielleicht auch 
noch Quanten der Intelligenz gibt, fliegen bei ihnen endgültig die 
Sicherungen raus.« 

»Zumal ein solcher Bericht absolut verfrüht wäre«, sagte Kruyrov. 
»Na schön, eine kubische Drei-mal-Drei-Konfiguration kann eine 
Lantryliyn-Reaktion simulieren. Aber was wäre mit einer Zwei-mal- 
Drei-Konfiguration? Oder Vier-mal-Vier? Oder Drei-mal-Drei minus 
Eins? Oder mit einer kugelförmigen Anordnung oder einer kubischen 
Anordnung, bei der die Engel noch etwas weiter voneinander entfernt 
sind, oder ...« 

»Gnade«, unterbrach Kosta ihn und hob die Hand. »Ich habe schon 
verstanden.« 

»Gut«, sagte Kruyrov und durchbohrte ihn förmlich mit seinen 
Blicken. »Sie werden aber hoffentlich noch mehr verstehen. Sie sind 
nämlich nur aus dem Grund hier, weil Yaezon sagte, dass Sie an der 
Materie interessiert seien und weil ich mich dann von ihm habe 
breitschlagen lassen, es Ihnen zu zeigen. Wenn Sie etwas davon 
durchsickern lassen, bevor Dr. Frashni grünes Licht gibt, werde ich 
die Teströhrchen sofort in die Biotonne kippen.« 

»Hab schon verstanden«, murmelte Kosta. »Vertrauen Sie mir: Ich 
kann ein Geheimnis bewahren.« 

»Das hoffe ich.« Kruyrov richtete den Blick auf den Monitor und 
runzelte nachdenklich die Stirn. »Was meinen Sie? Was ist Ihre 
wirkliche Meinung?« 

Kosta schüttelte langsam den Kopf. »Ich weiß nicht«, gestand er. 
»Ich werde den Gedanken einfach nicht los, dass die Engel-Jäger 
vielleicht von Anfang an Recht gehabt hatten.« 

»Ja - diese Theorie von den eingeschlossenen Aliens«, sagte 
Kruyrov, nickte mit dem Kopf und kräuselte dazu die Lippen. »Mir 
war das auch erst zu simplizistisch erschienen. Jetzt bin ich mir aber 
nicht mehr so sicher.« 

»Wir sollten uns nicht allzu lange mit mystischen 
Erklärungsversuchen aufhalten«, wandte Gyasi ein. »Es gibt 
schließlich keinen triftigen Grund, weshalb Engel nicht Quanten des 
Guten und der Intelligenz sein können, müssen Sie wissen. Vielleicht 


ist die Erklärung aber auch profaner - dass Ethik und Intelligenz 
beispielsweise nur zwei Seiten derselben Medaille sind.« 

Kruyrov pfiff leise. »Junge, Junge, das ist ja mal ein Konzept. Nein, 
da glaube ich schon lieber an außerirdische Geister.« 

»Schon gut«, meinte Gyasi trocken. »Ich bin schließlich auch ein 
Experimentalist. Was weiß ich denn schon über Theorien?« 

»Ich bin mir sicher, dass die Theoretiker mit noch bizarreren 
Erklärungen aufwarten werden als mit dieser«, entgegnete der andere 
trocken. »Wahrscheinlich schon mit einem Dutzend bis zwölf Uhr 
Mittag des Tags, an dem dieses Ergebnis in die Netze eingestellt 
wird.« 

»Wenn sie auch nur die geringste Ähnlichkeit mit den Theoretikern 
haben, die ich kenne, dann dürfte diese Schätzung eher noch zu 
niedrig sein«, pflichtete Kosta ihm bei. »Kann ich Ihnen und Dr. 
Frashni in dieser Sache irgendwie behilflich sein?« 

»Sie haben doch sicher selbst - ach ja«, unterbrach Kruyrov sich 
und warf einen Blick auf Gyasi. »Yaezon sagte mir, Sie hätten im 
Moment Leerlauf. Nun ...« Er kratzte sich nachdenklich am Kinn. 
»Wäre möglich. Ich muss natürlich noch Dr. Frashni fragen.« 

»Es liegt noch eine Menge Arbeit vor Ihnen«, erinnerte Kosta ihn. 
»Eine zusätzliche Hilfskraft könnte den Ablauf beschleunigen.« 

»Stimmt«, pflichtete Kruyrov ihm bei. »Auf der anderen Seite zieht 
Dr. Frashni vielleicht die Geheimhaltung der Geschwindigkeit vor.« 

»Aber ich weiß doch sowieso schon Bescheid«, hakte Kosta nach. 
»Und ich leiste gute Arbeit - Dr. Qhahenlo wird sich dafür 
verbürgen.« 

Gyasi legte den Kopf schief und sah Kosta an. »Sie sind ziemlich 
erpicht darauf, hier mitzuarbeiten. Gibt es einen bestimmten Grund 
dafür?« 

Kosta sah ihm direkt in die Augen. »Ja, sogar zwei Gründe«, sagte er 
gleichmütig. »Aber sie gehen nur mich etwas an.« 

»Aha«, sagte Gyasi bedächtig. »In Ordnung.« 

Kosta richtete den Blick wieder auf Kruyrov. »Ich gehe jetzt wieder 
in mein Büro - ich habe ein paar Ideen für Tests, die ich ausarbeiten 
möchte. Lassen Sie mich wissen, was Dr. Frashni sagt, ja?« 

»In Ordnung«, sagte Kruyrov genauso bedächtig wie Gyasi. 


Erste Regel der Spionage: Du sollst keine unnötige Aufmerksamkeit 
auf dich ziehen. Dieser Hinweis seiner Ausbilder hallte in Kostas 
Bewusstsein nach, als er den Raum verließ. Doch im Moment gab er 
verdammt wenig darauf. Eingelullt von den lockeren und 
freundlichen Leuten hier und dem ganzen idealistischen Gerede vom 
quantisierten Guten, war ihm die ursprüngliche Dringlichkeit seiner 
Mission zum Empyreanum längst abhandengekommen. 

Durch Kruyrovs Entdeckung wurde der Ernst der Lage jedoch 
wieder deutlich. Falls die Engel wirklich eine rudimentäre Form von 
Intelligenz darstellten - wenn auch nur in speziell konfigurierten 
Formationen -, fand tatsächlich eine Invasion von Aliens im 
Empyreanum statt. Eine vielleicht gutartige Invasion ... Vielleicht 
aber auch nicht. 

Das Bild von Baby Angelica, das friedlich in seiner Grippe 
schlummerte, erschien wieder vor seinem Auge. Die Sünden der 
Väter, kam das uralte Sprichwort ihm in den Sinn, fallen auf die 
Kinder zurück. 

Er murmelte einen Fluch und eilte durch den Korridor zu seinem 
Büro. Und wenn er noch so viel Aufmerksamkeit auf sich zog! 


Forsythe las den Bericht langsam und gründlich durch und sog 
förmlich jedes Detail ein. Da war es. Endlich hatte er es gefunden: die 
Munition, die er brauchte, um seine so verdammt selbstgefälligen 
Kollegen endlich aufzurütteln. Heftige Strahlungsstürme, die mehr als 
ein Dutzend Schiffe beschädigt und eins zerstört hatten - das war 
geradezu eine Steilvorlage für ihn. 

Er blätterte zur ersten Seite zurück und suchte den Namen des 
Autors. Und als Krönung der Ironie stammte dieser Bericht von 
Jereko Kosta; ausgerechnet von dem Mann, dessen Arbeit Forsythe so 
gründlich zu sabotieren versucht hatte. 

Dann rief er die Stammdaten-Datei auf. Das wäre zumindest leicht 
zu beheben. Kostas Kreditlinie wieder freizugeben, dürfte höchstens 
ein paar Minuten dauern. Es wäre vielleicht sogar eine gute Idee, ihn 
noch mit zusätzlichen Mitteln auszustatten - vorausgesetzt, man 
konnte darauf vertrauen, dass er bei dieser Forschungsrichtung 
bleiben würde Ein Bonus wäre gut oder vielleicht sogar ein 
persönlicher Besuch ... 


Forsythe hielt inne und ließ die Finger leicht auf den Tasten ruhen. 
Ein Stern blinkte neben Kostas Namen, der ihn auf eine andere Datei 
verwies. Er rief sie auf, wobei ihm auffiel, dass sie erst am Morgen 
zuvor angehängt worden war, und widmete sich der Lektüre. Er war 
noch immer erst in der Mitte der ersten Seite, als er den Fon-Stick 
hervorkramte und Pirbazari zu sich rief. 

Den Bericht hatte er durchgelesen und wollte sich noch einmal mit 
den besonders interessanten Inhalten befassen, als der Adjutant 
eintraf. »Ja, Hoher Senator?«, fragte er und schloss die Tür hinter 
sich. 

»Dieses Dossier über Jereko Kosta«, sagte Forsythe. »Haben Sie es 
persönlich verfasst?« 

»Ja, Sir«, bestätigte Pirbazari. »Interessant, nicht wahr?« 

»Wenn man »interessant« so definiert, dass es keinen Sinn ergibt, 
dann ist es wirklich faszinierend«, sagte Forsythe knurrend. »Wie 
können wichtige Dokumente denn so einfach verschwinden? Vor 
allem solche Dokumente, an denen so viel Geld dranhängt?« 

»Ich weiß es nicht, Sir«, sagte Pirbazari. »Zumindest noch nicht. Wir 
rekonstruieren die Zwischenschritte gerade mit einem Lichtzerhacker. 
Bisher hat sich aber noch nichts ergeben.« Er hob eine Augenbraue. 
»Aber wir haben etwas im Moskito gefunden, der heute Morgen von 
Balmoral kam und das vielleicht Licht ins Dunkel bringt - ich wollte 
es gerade für Sie vorbereiten, als Sie mich zu sich riefen. Die 
Clarkston-Universität in Cairngorm sagt, dass man dort noch nie 
etwas von einer Person mit dem Namen Jereko Kosta gehört hätte. 
Weder von Lorelei noch von sonstwo.« 

Forsythe starrte ihn an, und sein Magen schien sich umzustülpen. 
»Was?« 

Pirbazari nickte grimmig. »Ja, ich erinnere mich, die Abschrift in 
seiner Akte auch gesehen zu haben. Aber das Angelmass-Institut 
hätte ihn doch wohl nicht angenommen, ohne das Original gesehen 
zu haben.« 

Forsythe sah mit einem schalen Geschmack im Mund auf den 
Bildschirm. »Oder eine sehr gute Fälschung.« 

Pirbazari nickte. »Genau. Ich würde sagen, dass unser Mr. Kosta mit 
großer Wahrscheinlichkeit ein raffiniertes Täuschungsmanöver 
vollführt. Ich habe den Flug überprüft, den er mit der Xirrus nach 


Seraph genommen hat. Es war auch ein Mädchen im Teenageralter 
an Bord, das unter dem Namen Chandris Lalasha reiste. Sie hatte 
einen Flug von Uhuru nach Lorelei gebucht, doch sie hat irgendwie 
den Bordcomputer ausgetrickst und ist an Bord geblieben. Ein 
Besatzungsmitglied hat die Manipulation entdeckt, und es ist der 
Besatzung noch gelungen, sie kurz vor der Landung auf Seraph 
aufzuspüren. Den Ermittlungsergebnissen zufolge war sie eine 
Trickbetrügerin, deren Revier New Mexico City und Umgebung war.« 

»Hat sie Kosta auch abgezockt?« 

»Nicht unbedingt«, sagte Pirbazari trocken. »Man hat sie in 
Gewahrsam genommen, doch nach der Landung hat sie zwei 
Wachposten mittels Kampfsporttechniken außer Gefecht gesetzt und 
ist dann in der Menschenmenge auf dem Raumhafen untergetaucht. 
Soweit ich weiß, hat man sie noch immer nicht gefasst.« 

»Glauben Sie, dass sie und Kosta zusammenarbeiten?« 

Pirbazari zuckte die Achseln. »Das ist wohl die plausibelste 
Erklärung. Es ist kaum vorstellbar, dass ihr die Flucht vom 
Raumhafen ohne einen Komplizen gelungen sein sollte.« 

Forsythe nickte und spürte, dass seine Lippen sich kräuselten. Kosta 
als ein renommierter Wissenschaftler vermochte ihm die 
Unterstützung zu geben, die er brauchte, um die Flut der Engel zu 
stoppen. Kosta als ein Trickbetrüger war wertlos für ihn. »Was haben 
sie also vor? Was gibt es im Angelmass-Institut, das es sich lohnen 
würde zu stehlen?« 

»Wenn ich das wüsste«, knurrte Pirbazari. »Das Institut ist zwar bis 
zur Decke mit teurem Gerät vollgepackt, aber es handelt sich dabei 
um hochspezialisierte Technik. Der Wiederverkaufswert liegt 
praktisch bei null. Hat vielleicht etwas mit den Finanzmitteln des 
Instituts zu tun, oder vielleicht handelt es sich auch um einen 
Erpressungsversuch.« 

Forsythe sah wieder auf das Display. Vielleicht ein persönlicher 
Besuch, hatte er sich gerade gesagt. »Dann wollen wir ihn mal 
fragen.« 

Pirbazari klappte die Kinnlade herunter. »Was?« 

»Dann wollen wir ihn mal fragen«, wiederholte Forsythe. »Nun ja, 
vielleicht nicht fragen - jedenfalls nicht direkt. Aber wir müssen 
herausfinden, was er und dieser Teenager vorhaben.« 


»Nun ...«, sagte Pirbazari langsam. »Das könnten wir wohl tun. 
Obwohl das kaum eine Sache des Hohen Senats ist.« 

»Es geht um die Engel, Zar«, erinnerte Forsythe den anderen streng. 
»Um die Engel, um das Institut - vielleicht um Angelmass selbst. 
Dadurch wird es zu einer Sache des Hohen Senats.« Er lächelte 
angespannt. »Zumal ein Trickbetrüger, der immer nur mit der Polizei 
zu tun gehabt hatte, einem Hohen Senator wohl nicht annähernd 
gewachsen ist. Oder einem ehemaligen EmDef-Kommandeur.« 

Pirbazari nickte mit einem neutralen Gesichtsausdruck, den er 
dieser Tage immer öfter aufzusetzen schien. »Jawohl, Sir. Mit Ihrer 
Erlaubnis werde ich schon mal die Vorbereitungen treffen.« 

»Machen Sie aber keine große Aktion daraus«, rief Forsythe 
Pirbazari nach, als der zur Tür ging. »Sie, ich, Ronyon und vielleicht 
noch eine weitere Person sowie die Besatzung. Und hängen Sie das 
auch nicht an die große Glocke. Ich möchte nicht, dass irgendetwas 
davon nach draußen dringt.« 

Pirbazari blieb an der Tür stehen, und für einen Moment glaubte 
Forsythe, dass er auf eine Erklärung bestehen würde. Aber 
»Jawohl, Sir« war dann alles, was er sagte. 

Die Tür schloss sich hinter ihm, und Forsythe fluchte leise. Pirbazari 
und sein unergründlicher Gesichtsausdruck waren im Moment jedoch 
seine geringste Sorge. Der Schlüssel, um die Flut der Engel zu 
stoppen oder zumindest zu verlangsamen, war - vielleicht - in seiner 
Reichweite. 

Kostas Daten erwiesen sich vielleicht als entscheidend für das 
Überleben des Empyreanums. Auch wenn Kosta selbst verzichtbar 
war. 


In den Tiefen des Kokons kamen die Fabrikatoren zum Stillstand. Das 
Werk war vollbracht. 

Ein kleiner Tunnel öffnete sich in der Seite der Asteroiden-Hülle; er 
ähnelte dem, aus dem auch Kostas Schiff entsprungen war, aber er 
war viel enger. Ein Gesteinsbrocken rollte heraus - er bewegte sich 
gerade schnell genug, um langsam vom Kokon wegzudriften. Falls 
der Kampfverband den Zeitplan einhielt, würde das nächste Schiff 
der Pax in sechs Tagen, achtzehn Stunden und siebenundzwanzig 
Minuten das in der Nähe befindliche empyreale Netz erreichen. Es 


würde dann die aus einem Datenimpuls bestehende Botschaft des 
Satelliten empfangen und weiterfliegen. 
Der Kokon wechselte in den Tiefen-Ruhezustand und wartete. 
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»Laut den Aufzeichnungen der Empfangsdame«, sagte Pirbazari, 
wobei er sich zur Seite lehnte und durch das rechte Fenster des Taxis 
sah, »ist Kosta heute Morgen zum Betriebshof der Jägerschiffe 
aufgebrochen. Er hat ein Ausrüstungspaket mitgenommen.« 

»Interessant«, murmelte Forsythe. Ob Kosta irgendwie Wind von der 
Sache bekommen und die Flatter gemacht hatte? »Wie viel 
Ausrüstung steckt denn in einem solchen Paket?« 

»Nicht viel«, erwiderte Pirbazari. »Ich glaube auch nicht, dass er 
sich vom Acker gemacht hat, falls Sie das damit andeuten wollten. 
Sie sagte, er wolle nur ein Experiment an Bord eines der Schiffe 
durchführen.« 

»Die Gazelle?!« 

»Genau die.« Pirbazari nickte. »Dasselbe Schiff, in dem er schon 
einmal mitgeflogen ist. Zehn zu eins, dass wir den blinden Passagier 
von der Xirrus irgendwo in der Nähe finden.« 

»Ich würde mit echtem Geld darauf wetten«, pflichtete Forsythe ihm 
bei. »Haben wir eine Nummer für den Parkplatz der Gazelle?« 

»Ja - S-33, Südfeld. Die Eigner beziehungsweise Betreiber sind 
Geschwister namens Hanan und Ornina Daviee. Möchten Sie sich die 
beiden einmal ansehen?« 

Forsythe sah über Pirbazaris Schulter auf das Angelmass-Institut, 
das sich wuchtig und imposant hinter ihnen erhob, und sortierte die 
Möglichkeiten und Optionen. »Ja«, sagte er langsam. »Aber nur 
Ronyon und ich.« 

Pirbazaris Gesichtsausdruck verhärtete sich ein klein wenig. »Ich 
rate Ihnen dringend davon ab, Hoher Senator«, insistierte er. »Wir 
wissen schließlich nicht, mit welcher Sorte von Mensch wir es hier 
zu tun haben. Es könnte gefährlich werden.« 

»Das glaube ich nicht«, beruhigte Forsythe ihn. »Jedenfalls noch 
nicht. Wir wissen schließlich, dass sie klug sind, und kluge 
Menschen geraten nicht so leicht in Panik. Zumal ich Sie später 
vielleicht noch für einen Undercover-Einsatz brauche, und da wäre es 
schlecht, wenn sie uns jetzt schon zusammen sehen.« 


»Die Entscheidung liegt natürlich bei Ihnen«, lenkte Pirbazari 
missmutig ein. »Ich rate dennoch davon ab.« 

»Ich habe das zur Kenntnis genommen.« Pirbazari sah mit einem 
Kopfnicken auf das Institutsgebäude »Wird Slavis Probleme 
bekommen?%« 

»Sie meinen, mit der Beschaffung von Kostas Daten?« Pirbazari 
schüttelte den Kopf. »Nein. Der Dienstausweis von Mitarbeitern des 
Hohen Senats ist ein ziemlich überzeugendes Argument.« 

»Gut. Sie könnten ihm eigentlich auch dabei helfen. Sie sagen aber 
niemandem, dass ich hier war, verstanden?« 

»Nein, Sir. Wir haben nur so viel gesagt, dass wir Angehörige Ihres 
Stabs seien, die sich wegen einer Recherche hier eingefunden hätten. 
Was natürlich auch stimmt«, fügte er fast schon als Nachbetrachtung 
hinzu. 

Forsythe musste sich beherrschen, um nicht das Gesicht zu 
verziehen. Noch vor ein paar Monaten hätte Pirbazari keine 
Bedenken gehabt, in Erfüllung seiner Pflicht auch zu lügen. 
Offensichtlich übten trotz Forsythes Bemühungen die Engel noch 
immer einen Einfluss auf seine Leute aus. »Also bis später«, sagte er 
und ließ sich in die Sitzpolster fallen. »Taxi: Jäagerschiff-Betriebshof S- 
33.« 

Das Fahrzeug fädelte sich wieder in den Straßenverkehr ein, und 
dabei spürte Forsythe ein leichtes Tippen auf der Schulter. Ja?, 
signalisierte er und drehte sich zu seinem Begleiter um. 

Ronyon hatte das Gesicht seltsam in Falten gelegt. Droht Gefahr?, 
signalisierte er zurück. 

Forsythe lächelte. Eigentlich nicht, versicherte er dem anderen. Der 
große Mann, der links von Forsythe saß, hatte natürlich nur 
Pirbazaris Teil der Unterhaltung von den Lippen abzulesen vermocht. 
Wir wollen uns nur mit ein paar Leuten treffen. Hast du deinen Engel 
dabei? 

Ronyon nickte mit seinen üblichen Elan. Genau hier, signalisierte er 
und patschte mit einer schweren Hand auf die linke Tasche. 

Forsythe nickte und lächelte wieder. Gut. Das war nicht zufällig die 
Tasche, die am weitesten von ihm entfernt war. Zu Ronyons vielen 
guten Eigenschaften zählte auch die Fähigkeit, simple Anweisungen 
buchstabengetreu zu befolgen. 


Mit der Betonung auf simpel ... 

Er warf Ronyon noch einen Blick zu. Bisher hatte der große Mann 
noch keinen Fehler gemacht; aber bisher hatte er sich auch im mehr 
oder weniger vertrauten Umfeld der Politik bewegt. Das hier war 
jedoch etwas anderes - und wo sie es mit zwei Trickbetrügern zu tun 
hatten, wäre dies auch kein sehr guter Zeitpunkt für einen ersten 
Ausrutscher. Die Leute, mit denen wir uns gleich treffen, gehören zu 
denen, die in kleinen Schiffen auf die Suche nach Engeln gehen, 
signalisiertte er Ronyon. Und deswegen sind vielleicht noch andere 
Leute in der Nähe, auf der Suche nach Engeln, die sie stehlen können. 
Deshalb möchte ich, dass du auf gar keinen Fall jemandem erzählst, 
wer wir sind. In Ordnung? 

Ronyon nickte mit einem feierlich-beflissenen Gesichtsausdruck. Ich 
werde es niemandem sagen. 

Sie hatten den Betriebshof der Jägerschiffe inzwischen erreicht und 
fuhren die vielen Reihen staubiger Beton-Parzellen ab, die alle durch 
einen Maschendrahtzaun von der Straße abgetrennt waren. Viele 
dieser Felder waren mit einem Jägerschiff belegt, das auf 
spurrillenartigen Vertiefungen in der Mitte ruhte. Der Zustand der 
Anlage hatte mehr als nur eine geringe Ähnlichkeit mit dem, in dem 
die Iathrus-Werft sich befunden hatte, bevor Forsythe mit Nachdruck 
ein paar Reformen durch den Lorelei-Senat gebracht hatte. Er nahm 
sich vor, zu überprüfen, wie viel vom Gewinn der Gabriel 
Corporation in die Wartung und Instandhaltung ging. 

Ronyon tippte ihm aufgeregt auf die Schulter. Da ist es, signalisierte 
er und deutete nach vorn. S-30-3, nicht wahr? 

Richtig, bestätigte Forsythe, ging mental in den 
Konfrontationsmodus und versuchte sein Herzrasen zu ignorieren. 
Erfahrene Schiffsbetreiber, erinnerte er sich nachdrücklich, gerieten 
nicht so leicht in Panik. 

Es standen zwei Männer vor dem Schiff, als das Taxi anhielt: Der 
eine hatte schütteres Haar und war ziemlich dick, und der andere 
war viel jünger und sah so aus, als wäre er gerade frisch von der Uni 
gekommen. Mit Ronyon an der Seite ging Forsythe zum Tor. 
»Entschuldigung«, rief er durch das Drahtgeflecht. 

Beide Männer drehte sich um. »Hallo«, sagte der ältere Mann und 
winkte sie zu sich. »Kommen Sie rein.« 


Forsythe hob den Riegel an und öffnete das Tor. »Ich bitte die 
Störung zu entschuldigen«, sagte er, als er und Ronyon auf das Schiff 
zu gingen. »Ich suche nach einem gewissen Jereko Kosta, und ich 
glaubte ihn hier zu finden.« 

Selbst auf diese Entfernung vermochte Forsythe den Anflug von 
Erstaunen und Argwohn im Gesicht des jüngeren Manns zu 
erkennen. »Ich bin Kosta«, sagte er. »Und Sie?« 

Forsythe wartete, bis er und Ronyon vor den beiden anderen 
standen, ehe er antwortete. »Ich bin der Hohe Senator Arkin Forsythe 
von Lorelei«, sagte er und musterte Kosta eingehend. 

Die Reaktion fiel mehr oder weniger so aus, wie Forsythe es erwartet 
hatte: wieder ein Anflug von Erstaunen und vielleicht noch ein 
Hauch mehr Argwohn, aber nicht einmal ein Ansatz von Panik. 
»Verstehe«, sagte Kosta. »Es ist mir eine Ehre, Ihre Bekanntschaft zu 
machen, Hoher Senator.« 

»Die Ehre ist ganz meinerseits«, sagte Forsythe gemessen. »Ich habe 
mich sehr intensiv mit Ihrer Arbeit befasst. Und manche Teile finde 
ich äußerst interessant.« Er sah den älteren Mann an. »Und Sie 
müssen Hanan Daviee sein.« 

»Jawohl, Sir«, sagte Daviee, der zunächst leicht perplex gewirkt, sich 
aber schnell wieder gefangen hatte. »Es ist mir eine große Ehre, Ihre 
Bekanntschaft zu machen, Hoher Senator.« 

Forsythe nickte ihm zu und wandte sich wieder an Kosta. »Ich habe 
für ein paar Tage auf Seraph zu tun und sagte mir, wenn ich schon 
einmal hier bin, könnte ich mich doch auch gleich über den Fortgang 
Ihrer Arbeit informieren.« 

»Im Moment geht es leider sehr langsam voran, Sir«, sagte Kosta im 
Tonfall der Entschuldigung. »Irgendwie ist meine Finanzierung 
eingefroren worden, und bis das geklärt ist, kann ich die 
Einrichtungen des Instituts nicht mehr nutzen. Mr. Daviee hat mir 
großzügigerweise erlaubt, ein paar Ausrüstungsgegenstände für die 
Probenentnahme an Bord der Gazelle zu bringen; sonst wäre ich zur 
völligen Untätigkeit verurteilt.« 

»Verstehe«, sagte Forsythe. »Komplett eingefroren, sagen Sie?« 

»Ja, Sir. Direktorin Podolak versucht bereits, das Problem zu klären, 
aber bisher hat sie noch keine Lösung gefunden.« 


»Vielleicht kann ich etwas für Sie tun, sobald ich nach Uhuru 
zurückgekehrt bin.« Forsythe sah zu dem Schiff auf, das über ihnen 
aufragte. »Sie sagten, Sie hätten Testausrüstung an Bord?« 

»Ja, Sir.« Kosta nickte beflissen. »Ich könnte Ihnen die Einrichtung 
erklären, wenn Sie das wünschen.« 

»Aber wirklich nur eine kurze Einführung«, wandte Daviees mit 
einem leicht schmerzerfüllten Gesichtsausdruck ein. »Ich bitte um 
Verzeihung, Hoher Senator, aber wir müssen planmäßig in weniger 
als einer Stunde nach Angelmass aufbrechen. Das Schleppfahrzeug 
wird in zwanzig Muinuten eintreffen - sobald wir rollen, müssen die 
Luken der Gazelle vorschriftsmäßig geschlossen sein.« 

»Zwanzig Minuten müssten genügen«, beruhigte Forsythe ihn. 
Ronyon stand sichtlich nervös neben ihm; ohne aufzuschauen 
signalisierte dem großen Mann, ihm zu folgen. »Gehen Sie vor, Mr. 
Kosta«, sagte er dann laut. 

Es war schon viele Jahre her, seit Forsythe auf einem gewerblich 
genutzten Schiff wie der Gazelle gewesen war. Lange genug, dass er 
vergessen hatte, wie klein, beengt und ungemütlich sie waren - 
insbesondere im Vergleich zu Passagier- und Behördenschiffen. 
Vorsichtig, wobei er versuchte, die Wände nicht mehr als nötig zu 
berühren, folgte er Kosta durch das Labyrinth. »Ich muss mich für 
das Chaos entschuldigen, Hoher Senator«, sagte Kosta über die 
Schulter, als er über eine halb zerlegte Maschine trat, die in den Gang 
Tagte und einen schmalen Niedergang hinabging, der zum Unterdeck 
der Gazelle führte. »Die Daviees haben fast die ganze Nacht 
gearbeitet, um das Schiff startklar zu machen, aber es gibt 
offensichtlich immer noch einiges zu tun.« 

»Ich dachte, dass Gabriel sich um die Wartung der Jägerschiffe 
kümmern würde«, sagte Forsythe. 

Kosta zuckte die Achseln. »Davon weiß ich nichts. Sie müssen 
Hanan danach fragen. Da wären wir.« 

Er blieb vor einer kleinen glänzenden Box stehen, die in den Spalt 
zwischen zwei größeren Ausrüstungsschränken gerammt war, die 
vom Boden bis zur Decke reichen. Ein halbes Dutzend Kabel 
entsprang der Oberseite der Box und schlängelte sich zu 
unbekannten Zielen hinter den Schränken. »Das ist das Primär- 
Logikmodul meines Experiments«, erklärte Kosta. »Es erfasst Daten 


von einer Gruppe Strahlungssensoren, die auf und direkt unter der 
Außenhaut angebracht sind, führt eine erste Analyse durch und 
sendet die Ergebnisse dann an ein Sekundär-Modul im 
Hauptrechnerraum der Gazelle.« 

Forsythe nickte und überflog die sechs Kabel. Vier davon 
identifizierte er sofort: drei standardmäßige Mesh- 
Datenübertragungskabel und eine Niederspannungsleitung für die 
Stromversorgung der Elektronik. Aber die anderen zwei Kabel... 
»Was genau soll mit diesem Experiment bewirkt werden?«, fragte er. 

»Ich erhoffe mir davon, eine Erklärung für diese merkwürdigen 
Strahlungsstürme zu finden«, antwortete Kosta. »Von der 
Selbstfokussierungs-Theorie, die in diesem Zusammenhang 
formuliert wurde, bin ich nämlich nicht ganz überzeugt.« 

»Ja, diesen Eindruck habe ich auch aus Ihrem Papier gewonnen.« 
Forsythe sah mit einem Kopfnicken auf die Box. »Erzählen Sie mir, 
was es damit auf sich hat. In allen Einzelheiten.« 

Kosta nahm ihn beim Wort und setzte zu einer weitschweifigen 
Erörterung über Spektral-Sampling, Kernspiral-Entstehung und 
Echtzeit-Musteranalyse an. Forsythe verstand zwar nur die Hälfte, 
doch diese Hälfte überzeugte ihn schon davon, dass Kosta ihm nicht 
nur etwas vom Mann im Mond oder sonstige Hirngespinste erzählte. 
Wer auch immer Kosta war, welchen Plan auch immer er hier 
verfolgte - seine Hausaufgaben hatte er jedenfalls gemacht. 

»Interessant«, murmelte Forsythe, als Kosta fertig war. »Und ist das 
alles, was mit diesem Experiment bezweckt werden soll?« 

»Genügt das denn nicht für ein Experiment ?« 

»Mit Sicherheit.« Forsythe sah ihn prüfend an. »Ich war nur 
neugierig wegen dieser zwei Stromkabel, die von Ihrem Logik-Modul 
abgehen.« Er deutete auf die zwei Kabel, die seine Aufmerksamkeit 
erregt hatten. »Sie wollen mir doch nicht erzählen, dass das auch nur 
Sensorleitungen sind, oder?« 

Es zuckte in Kostas Mundwinkel. »Nein, die sind Teil eines ganz 
anderen Aufbaus. Sie gehören zu einem kleinen Test, den ich auf dem 
eigentlichen Probenentnahme-Experiment quasi huckepack mitlaufen 
lasse.« 

»Was für eine Art von Test?« 


Kosta zögerte. »Es tut mir leid, Hoher Senator, aber das kann ich 
Ihnen nicht sagen. Es geht hier um eine Entdeckung eines anderen 
Institutsangehörigen, dem ich Geheimhaltung zugesichert habe.« 

»Auch gegenüber hochrangigen Regierungsmitgliedern?«, fragte 
Forsythe und ließ eine leicht drohende Note in seine Stimme 
einfließen. 

»Es tut mir leid«, wiederholte Kosta. »Sie können direkt mit Dr. 
Frashni sprechen - vielleicht ist sie gewillt, es Ihnen zu sagen. Aber 
ich kann es Ihnen nicht sagen.« 

»Verstehe.« Forsythe musterte das Gesicht des jüngeren Manns. 
Komisch - er hätte angenommen, dass ein guter Trickbetrüger 
unbequemen Fragen mit der gleichen Leichtigkeit auswich, wie er 
sich Antworten zurechtlegte. 

Es sei denn, er handelte wirklich im Auftrag dieser Dr. Frashni. Er 
würde Pirbazari damit beauftragen, der Sache nachzugehen. 

Das Summen der Maschinen wurde von Schritten übertönt; er 
drehte sich um und sah, dass Hanan Daviee hinter Ronyon erschien. 
»Es tut mir leid, Hoher Senator«, bat der dicke Mann um 
Entschuldigung, »aber ich wollte Ihnen nur Bescheid geben, dass das 
Schleppfahrzeug jetzt hier ist.« 

»Vielen Dank«, sagte Forsythe und warf einen Blick auf die Uhr. Es 
waren wirklich erst rund zwanzig Minuten vergangen, seit er und 
Ronyon an Bord gegangen waren. Wenn es etwas gab, wofür die 
Gabriel Corporation berühmt war, dann war es ihre pünktliche 
Abwicklung. »Ich will Sie auch nicht länger stören. Viel Glück bei der 
Jagd.« 

»Vielen Dank, Hoher Senator«, sagte der andere. »Wenn Sie mir bitte 
folgen wollen, ich zeige Ihnen den Weg zum Ausgang. Ach, übrigens 
- die Reporter treffen schon ein.« 

Forsythe blieb wie angewurzelt stehen. »Reporter? Was haben 
Reporter denn hier zu suchen?« 

Hanan blinzelte.. »Wieso - ich nahm an, Sie hätten sie 
hierherbestellt.« 

»Nein, das habe ich gewiss nicht«, sagte Forsythe knurrend, holte 
sein Fon heraus und gab eine Nummer ein. Dieser Ausflug sollte 
doch geheim bleiben, verdammt nochmal. Falls Pirbazari für diese 
IndisKretion verantwortlich war ... 


Pirbazari antwortete beim zweiten Klingeln. »Ja?« 

»Hier Forsythe«, identifizierte er sich. »Wieso Kreuzen Reporter bei 
der Gazelle auf?« 

Für einen Moment verschlug es Pirbazari die Sprache. »Reporter?« 

»Ja, Reporter. Ich dachte, ich hätte klargemacht, dass meine 
Anwesenheit hier niemandem gegenüber erwähnt werden sollte.« 

»Wir haben niemandem gesagt, dass Sie hier sind, Hoher Senator«, 
sagte Pirbazari nachdrücklich. »Ich kann mir das nur so erklären, 
dass die Empfangsdame des Instituts von sich aus zu dieser 
Schlussfolgerung gelangt ist.« 

Und sie hatte dann ihre Vorgesetzten informiert, die wiederum die 
Medien informiert hatten, und die stürzten sich nun wie die Aasgeier 
auf die Gazelle. Die Erklärung war plausibel. Leider. »Wunderbar. 
Und was sollen wir Ihrer Meinung nach nun tun?« 

»Sie sollten besser an Bord bleiben, bis sie wieder verschwunden 
sind. Vielleicht kann dieser Daviee ihnen sagen, dass Sie nicht hier 
sind.« 

»Vielleicht«, sagte Forsythe knurrend. »Dieser Plan hat nur einen 
Schönheitsfehler: Die Gazelle fliegt nach Angelmass. Ich bezweifle, 
dass sie uns dabei haben wollen, während sie auf Engeljagd gehen. 
Nein, Sie werden von hier aus etwas unternehmen müssen. Und Sie 
werden es in den nächsten drei Minuten tun müssen.« 

Hanan Daviee, der neben Ronyon stand, räusperte sich. »Hoher 
Senator?«, murmelte er und hob zögerlich die Hand. 

Forsythe richtete den Blick auf ihn. »Was?« 

»Wenn Sie jetzt nicht gehen wollen, können Sie gern bei uns 
bleiben«, sagte er. »Wir haben genug Platz an Bord für Sie beide.« 

Forsythe starrte ihn an, und die automatische höfliche Ablehnung 
blieb ihm im Hals stecken. Das war auf den ersten Blick ein 
lächerlicher Vorschlag. 

Doch andererseits - wieso nicht? Die anderen Hohen Senatoren 
sprachen schließlich immer davon, dass Engel die Zukunft des 
Empyreanums seien; und soweit er wusste, hatte bisher noch kein 
Einziger von ihnen persönlich an einer Engeljagd teilgenommen. Das 
war für jemanden in seiner Position mehr oder weniger 
Grundlagenforschung. 


Und mehr noch, es würde ihm den Arger ersparen, sich einer 
Gruppe von Reportern zu stellen und Fragen zu beantworten, die er 
zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht beantworten wollte. »Also gut, Mr. 
Daviee«, sagte er. »Ich nehme ihr Angebot an. Zar? Beruhigen Sie die 
Meute. Ich werde mit der Gazelle einen Ausflug nach Angelmass 
machen.« 

Es herrschte wieder Schweigen am anderen Ende - diesmal länger. 
»Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst, Sir?« Pirbazari hörte sich so an, 
als ob man ihm einen Schlag in die Magengrube versetzt hätte. 

»Das ist mein voller Ernst«, erwiderte Forsythe. »Wieso auch nicht?« 

»Wieso nicht? Sie begeben sich hier nicht auf eine Ihrer üblichen 
Recherchemissionen, Hoher Senator. Wir sprechen über Angelmass. 
Elektromagnetische Strahlung, tödliche Teilchenströme, extrem starke 
Magnetfelder ...« 

»Wir sprechen aber auch über ein Jägerschiff, Zar«, erinnerte 
Forsythe ihn. »Sie sind für diese Umgebung ausgelegt.« 

»Sie sind auch noch nicht über die Kerndaten eines Jägerschiffs 
gebrieft worden, Sir«, sagte Pirbazari steif. »Dies ist eine 
grundlegende Sicherheitsvorschrift. Es tut mir leid, aber ich kann 
diese Handlungsweise in keiner Weise billigen.« 

»Zur Kenntnis genommen«, sagte Forsythe. »Weitermachen! Ich 
werde mich wieder bei Ihnen melden, wenn ich zurückkomme.« 

Er schaltete das Fon aus und steckte es wieder in die Tasche. »Also«, 
begann er und nickte Hanan zu. »Ich bitte um Erlaubnis, an Bord 
bleiben zu dürfen, Käpt’n. Oder wie auch immer der entsprechende 
Spruch lautet.« 

»Ach, wir sind hier nicht so förmlich, Hoher Senator«, sagte Hanan 
und errötete leicht. »Wenn Sie gestatten, werde ich Ihnen und Ihrem 
Adjutanten nun Ihre Kabinen zeigen ...« 

»Ich kann das doch auch übernehmen«, meldete Kosta sich zu Wort. 
»Dann können Sie sich darauf konzentrieren, das Schiff fertig zu 
machen.« 

»Das wäre natürlich noch besser - das heißt, falls der Hohe Senator 
keine Einwände hat«, fügte Hanan schnell hinzu und sah Forsythe an. 

Das war ein bekanntes Muster für Forsythe: Kleiner Mann trifft auf 
hochgestellte Persönlichkeit und behandelt sie wie ein rohes Ei. Zum 
Glück war er mit einer solchen Situation hinreichend vertraut, um sie 


zu handhaben. »Der Hohe Senator würde es begrüßen«, sagte er 
Hanan mit einem milden Tadel in der Stimme, »wenn Sie sich 
entspannen. Ich möchte keine Sonderbehandlung oder 
Vorzugsbehandlung oder Sie in irgendeiner Art und Weise bei der 
Arbeit stören. In Ordnung?« 

»Äh ... Jawohl, Sir«, sagte Hanan. »Ich werde mich bemühen.« 

»Gut.« Forsythe nickte. »Betrachten Sie mich einfach als jemanden, 
der sich für die Engeljagd interessiert und mitgekommen ist, um sich 
selbst einen Eindruck davon zu verschaffen.« 

Hanan lächelte sparsam. »Dann würde ich als Erstes versuchen, 
Ihnen das wieder auszureden. Das ist nämlich mit viel zu viel Arbeit 
verbunden. Vielen Dank, Hoher Senator.« Er richtete den Blick auf 
Kosta. »Wir bringen sie in den Kabinen Eins und Zwei unter. 
Chandris soll dir dabei helfen, die Kojen frisch zu beziehen.« Mit 
einem Nicken drehte er sich um und eilte den Gang entlang. 

Forsythe verspürte ein leichtes Frösteln. Chandris. Chandris Lalasha, 
der blinde Passagier der Xirrus. Er hatte Pirbazari prophezeit, dass sie 
und Kosta gemeinsame Sache machten; und nun schien die 
Vorhersage sich bewahrheitet zu haben. 

Sie war an Bord - und er würde ein paar Tage in der Enge dieses 
Schiffes mit ihnen verbringen. 

Er schüttelte den Anflug von Unsicherheit ab. Das waren schließlich 
Trickbetrüger. Trickbetrüger neigten eigentlich nicht zur Gewalt. 

Ronyon sah ihn an; ihm stand auch die Unsicherheit ins Gesicht 
geschrieben. Wir werden für ein paar Tage an Bord des Schiffs 
bleiben, signalisierte Forsythe ihm. Das ist Mr. Kosta - er bringt uns 
zu unseren Kabinen. Der andere Mann, der gerade hier war, heißt Mr. 
Daviee. 

Ronyon nickte, und Forsythe wandte sich wieder an Kosta. »Wenn 
Sie so weit sind, können wir losgehen.« 

»In Ordnung.« Kosta ließ den Blick nur einen Moment zu lang auf 
Ronyon ruhen. 

Was bedeutete, dass ihm eine Frage auf der Zunge lag, er aber nicht 
wusste, wie er sie formulieren sollte. »Ronyon ist taub«, sagte 
Forsythe und ersparte ihm eine Nachfrage. »Er ist auch etwas 
zurückgeblieben. Wenn Sie ihm etwas sagen müssen, das nicht durch 
einfache Gesten ausgedrückt werden kann, wenden Sie sich an 


mich.« Was natürlich nicht ganz der Wahrheit entsprach. Aber das 
musste Kosta nicht wissen. 

»Ich verstehe«, sagte Kosta. »Äh ... Wenn Sie mir bitte folgen 
wollen, die Kabinen befinden sich in dieser Richtung.« 

Sie gingen zur inzwischen geschlossenen Luke zurück und dann 
noch ein kurzes Stück bis zu einem von mehreren identischen 
Quergängen. Die erste Tür des Gangs öffnete sich zu einer kleinen, 
aber behaglich eingerichteten Kabine. »Das ist eigentlich Orninas 
Raum«, sagte Kosta und führte sie hinein. »Hanans Kabine befindet 
sich gegenüber auf dem Gang. Ich rufe jetzt Chandris und frage sie, 
wo das Bettzeug aufbewahrt wird.« 

»In Ordnung«, sagte Forsythe, als Kosta um ihn herum zur 
Sprechanlage neben dem Bett ging. Er fühlte sich nicht ganz wohl bei 
der Vorstellung, Hanan und seine Schwester aus ihren Kabinen zu 
werfen. Mit einer solchen Reaktion war er aber auch schon 
konfrontiert worden; und er wusste, dass sie sich noch unbehaglicher 
fühlen würden, wenn er darauf bestand, sich mit weniger als der 
besten Unterkunft zu begnügen, die sie anzubieten hatten. 

Kosta beendete das Gespräch und schaute auf. »Sie wird in ein paar 
Minuten hier sein«, sagte er Forsythe. »Sie können hier warten, aber 
ich Kann Sie auch zur Steuerkabine bringen und Ornina vorstellen.« 

»Dann gehen wir zur Steuerkabine«, entschied Forsythe. 
»Anschließend wären Sie vielleicht so gut, die Spezifikationen für 
dieses Schiff aufzurufen, damit ich mir einen Überblick verschaffen 
kann.« 

»Gewiss«, sagte Kosta. »Hier entlang, bitte.« 

Sie waren wieder durch die Luke gegangen, hatten die Richtung 
zum Mittelpunkt des Schiffs eingeschlagen und bogen gerade um 
eine Ecke, als sie einer jungen Frau begegneten, die einen Stapel 
Bettwäsche auf dem Arm hatte. »Da bist du ja«, sagte Kosta und 
drehte sich wieder zu Forsythe um. »Das sind unsere Gäste: der Hohe 
Senator Forsythe und ... äh ...« 

»Sein Name ist Ronyon«, half Forsythe ihm und unterzog das 
Mädchen einer schnellen Musterung. Er schätzte sie auf höchstens 
Mitte zwanzig, fand sie recht attraktiv, wenn sie auch noch irgendwie 
unreif wirkte, und ihre Körpersprache drückte Selbstbewusstsein und 
Beherrschung aus. Sie gehörte eindeutig hierher auf die Gazelle, und 


für einen Moment fragte er sich, ob er sich bezüglich ihrer Identität 
geirrt haben konnte. 

Und dann warf er noch einmal einen - längeren - Blick auf ihr 
Gesicht mit diesem neutral-höflichen Ausdruck und diesen kalten, 
berechnenden Augen. Es war der taxierende Blick eines 
professionellen Politikers ... Oder eines virtuosen Trickbetrügers. 

Nein, er hatte sich nicht geirrt. »Und Sie«, fügte er hinzu, »müssen 
wohl Chandris sein.« 

»Ja«, antwortete die Frau Knapp, und ihr Blick schweifte kurz zu 
Ronyon. »Ihre Anwesenheit an Bord der Gazelle ist uns eine Ehre. 
Dürfte ich fragen, was einen Hohen Senator auf unser bescheidenes 
Schiff führt?« 

»Gewisse Umstände sowie ein Interesse an Mr. Kostas 
Forschungsarbeit«, sagte Forsythe ihr. »Ich werde mich bemühen, Sie 
nicht bei der Arbeit zu stören.« 

»Ich bin sicher, dass es keine Probleme geben wird«, schnarrte sie 
cool. Ihr Blick fiel auf den Anhänger um seinen Hals - vielleicht 
wollte sie sich vergewissern, dass er auch derjenige war, für den er 
sich ausgab. »Wenn Sie mich nun entschuldigen wollen, es gibt noch 
ein paar Dinge, die meine Aufmerksamkeit erfordern, bevor wir den 
Startstreifen erreichen.« 

»Natürlich«, sagte Forsythe mit einem Kopfnicken und trat an die 
Seite des Gangs, um sie vorbeizulassen. »Wenn das das Bettzeug für 
unsere Kabinen ist, geben Sie es einfach Ronyon. Sie müssen es nicht 
selbst dorthin bringen.« 

»Alles klar.« Sie ging zu Ronyon und gab ihm das Bettzeug. 

Der große Mann sah Forsythe fragend an. Bring es in unsere 
Kabinen, signalisierte Forsythe ihm. Du kennst den Weg noch? 

Sicher, signalisierte Ronyon, nahm das Bündel und klemmte es sich 
unter den Arm. Soll ich dann dort warten?, signalisierte er mit einer 
Hand. 

Ja, mach das. Ich werde bald nachkommen. 

Chandris stand noch immer mit einem seltsamen Gesichtsausdruck 
in Ronyons Nähe. »Er ist taub«, erklärte Forsythe. »Wenn Sie mit ihm 
sprechen wollen, müssen Sie das über mich machen.« 

»Ich verstehe«, sagte sie. »Dann werde ich mal wieder an die Arbeit 
gehen. Sind Sie sicher, dass Ronyon allein den Weg zu ihrer Kabine 


zurückfindet?« 

»Er hat einen guten Orientierungssinn«, versicherte Forsythe ihr. 

»Aha«, sagte sie und nickte. »Na gut, ich gehe sowieso in dieselbe 
Richtung.« 

»In Ordnung.« Forsythe stellte Blickkontakt mit Ronyon her. Das ist 
Chandris, signalisiertte er. Sie wird mit dir zu den Kabinen 
zurückgehen. 

Ronyon nickte, und dann gingen er und Chandris den Gang entlang. 
»Und wenn ich mich recht erinnere«, sagte Forsythe, wieder an Kosta 
gewandt, »wollten wir zur Steuerkabine gehen.« 

Kosta sah dem Pärchen nach, das den Gang entlang verschwand. 
»Richtig«, sagte er und richtete - mit einer sichtlichen Anstrengung - 
die Aufmerksamkeit wieder auf Forsythe. »Wenn Sie mir folgen 
wollen, Sir ...?« 

Auf dem Marsch gestattete Forsythe es sich, kurz das Gesicht zu 
verziehen. Kosta und Chandris hatten irgendetwas vor - klarer Fall. 
Das erkannte er an ihren Reaktionen, und zwar mit der gleichen 
Leichtigkeit, mit der er Ronyons Gebärden zu deuten vermochte. Nun 
musste er nur noch herausfinden, was genau sie vorhatten. 

Und er konnte nur hoffen, dass - was immer auch es war - es nicht 
seinen Plänen zuwiderlaufen würde, den Strom der Engel zu stoppen. 
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Das Schleppfahrzeug fuhr an, straffte das Seil - und mit einem Ruck 
begann die Gazelle zu rollen. Ronyon, der noch immer das Bettzeug 
trug, wurde durch die plötzliche Bewegung überrascht, taumelte 
leicht und stieß gegen die Wand des Korridors. 

Das war die Gelegenheit, auf die Chandris gewartet hatte. Im 
nächsten Moment war sie neben ihm, fasste ihn am Arm und drückte 
sich gegen ihn. 

Ihr blieben nur ein paar Sekunden, bis er das Gleichgewicht zurück 
erlangte und sie sich zurückziehen musste. Aber mehr als ein paar 
Sekunden brauchte sie auch nicht. Ihr Gespür hatte sie bei diesem 
Gespräch, das sie vor einer Minute mit Kosta und dem Hohen Senator 
Forsythe geführt hatte, nicht getrogen. 

Ronyon trug einen Engel. 

Einen Engel. Sie wiederholte das Wort lautlos, und in ihrem Kopf 
jagten sich alte Pläne und neue Möglichkeiten. Ein Engel. Nicht etwa 
der Reserve-Engel der Daviees, den nicht zu stehlen sie sich 
geschworen hatte, sondern ein regierungsamtlicher Engel. Einer von 
Tausenden. Einer, den man wahrscheinlich nicht einmal vermissen 
würde. 

Wie Hanan ihr gesagt hatte, bedurfte es nur einer hoch 
spezialisierten Neurochirurgie und eines halben Jahres intensiver 
Therapie - und zwei Million Ruya, um das alles zu bezahlen. 

Ich bin auf den Pfad der Tugend zurückgekehrt, sagte sie sich. Doch 
die Worte klangen hohl und bedeutungslos. Zumal sie auch nie 
gesagt hatte, dass sie auf den Pfad der Tugend zurückgekehrt sei. Der 
einzige Grund, weshalb sie in letzter Zeit nichts gestohlen hatte, war 
der, dass sie nichts gesehen hatte, was die Mühe gelohnt hätte. 

Bis jetzt. 

Sie erreichten Hanans Kabine, und Ronyon betrat sie. Er lächelte 
Chandris fröhlich zu, als er das Bündel mit dem Bettzeug auf dem 
Schreibtisch ablegte. »Soll ich die Betten machen?«, fragte Chandtris, 
bevor sie sich daran erinnerte, dass er sie nicht hören konnte. Doch 
während sie noch nach einem Weg suchte, die Frage am besten 


rüberzubringen, schüttelte Ronyon schon den Kopf und tippte sich 
auf die Brust. Dann ging er zur Koje und zog das alte Bettzeug ab. 

Er konnte also von den Lippen lesen. Interessant, dass Forsythe es 
versäumt hatte, diesen Sachverhalt zu erwähnen. Vielmehr hatte er 
es so darzustellen versucht, als ob Ronyon nur mit Zeichensprache 
zu kommunizieren vermochte. 

Für eine Weile stand sie in der Türöffnung und starrte auf Ronyons 
breiten Rücken, während der arbeitete - die alten Reflexe setzten 
wieder ein, und sie fragte sich, wie sie sich am besten »anpirschen« 
sollte. Es wäre am einfachsten gewesen, ihm in die Tasche zu greifen, 
wenn sie gewusst hätte, in welcher Tasche er den Engel stecken hatte. 
Aber sie wusste es eben nicht; und hier draußen inmitten von 
Nirgendwo hätte sie auch nicht die Möglichkeit des Zuschlagens und 
Verschwindens gehabt, wenn er den Verlust bemerkte. Es wäre am 
besten, wenn er ihr den Engel gab - nur dass sie sich dafür noch 
einen guten Grund einfallen lassen musste. Aber ein Mann mit seinen 
offensichtlichen Beschränkungen müsste doch leicht zu übertölpeln 
sein. 

Ronyon hatte die Koje nun bezogen und drehte sich um. Er schien 
sich darüber zu wundern, dass sie noch immer hier war. Doch er 
lächelte wieder und nahm die zweite Garnitur Bettzeug. Sie erwiderte 
das Lächeln und trat zur Seite, damit er zur Tür hinaus gehen konnte. 
Das Lächeln gefror, als er den Gang überquerte und in Hanans Raum 
ging. Eine leichte Beute - bis auf ein kleines Detail. 

Die Zielperson war in diesem Fall taub. 

Chandris biss sich auf die Lippe, und ein Anflug von Unsicherheit, 
wie sie ihn seit Jahren nicht mehr verspürt hatte, wirbelte ihren 
Magen auf. Sie hatte noch nie zuvor eine taube Person abgezogen; 
und bisher hatte sie auch nie das sprachmelodische Talent zu 
schätzen gewusst, das sie besaß. Tonfall, Vokabular, Satzbau - im 
Zusammenspiel dieser Faktoren vermochte sie der Zielperson ein 
Phantom vorzugaukeln. Mehr noch als die bloße Verkleidung und 
Körpersprache war es dieses Talent gewesen, mit dem sie sich im 
Lauf der Jahre so gut behauptet hatte. 

Nur, dass sie mit diesem Talent hier ins Leere lief. 

Die Sprechanlage auf der anderen Seite des Raums piepte. 
»Chandris?«, ertönte Orninas Stimme. »Wo steckst du denn?« 


Sie ging zum Schreibtisch und betätigte den Schalter. »Ich bin in 
deiner Kabine«, sagte sie. »Ich helfe Ronyon dabei, das Bett zu 
beziehen.« 

»Ron...? Ach so - der Adjutant des Hohen Senators«, sagte Ornina. 
»Ich hatte seinen Namen nicht mitbekommen. Ich wollte dir nur 
Bescheid sagen, dass wir den Startstreifen fast erreicht haben.« 

Chandris verzog das Gesicht. »Ich komme sofort hoch.« 

Die Sprechanlage schaltete sich mit einem Klicken ab. Für einen 
Moment stand Chandris einfach nur da, starrte wieder auf Ronyons 
Rücken und suchte krampfhaft nach einem Plan, den sie innerhalb 
der nächsten sechzig Sekunden zu realisieren vermochte. Wenn sie 
sich diese Chance entgehen ließ ... 

Sie holte tief Luft. Entspann dich, sagte sie sich nachdrücklich. 
Überstürze es nicht. 

Sie berührte Ronyon an der Schulter. »Ich muss in die Steuerkabine 
gehen«, sagte sie beim Umdrehen und achtete darauf, die Worte 
deutlich zu artikulieren. »Möchtest du mit mir gehen, damit du den 
Weg beim nächsten Mal kennst?« 

Er sah auf das halb fertige Bett, runzelte nachdenklich die Stirn und 
schüttelte den Kopf. Mit den Händen zeichnete er vor sich ein Muster 
in die Luft ... 

»Ich verstehe diese Sprache nicht«, sagte Chandris und stoppte 
sachte seine Handbewegung. »Vielleicht kannst du sie mir später 
beibringen. Willst du hierbleiben?« 

Er nickte. »In Ordnung«, sagte Chandris. »Dann bis später.« 


Das Brüllen des Antriebs der Gazelle schwächte sich zu einem 
dumpfen Grollen ab, und gleichzeitig verschwand auch das Gewicht. 
Kosta biss die Zähne zusammen, fixierte Hanans Hinterkopf in 
direkter Sichtlinie von seinem Klappsitz und kämpfte mit aller Macht 
gegen die Übelkeit an. 

»Wir haben einen Kurs zum Seraph-Katapult eingeschlagen, Hoher 
Senator«, sagte Hanan und drehte sich halb zu ihm um. »Es wird 
etwa eine Stunde dauern, bis wir dort ankommen. Ich habe die 
Gazelle in Rotation versetzt - wir müssten in ein paar Minuten 
zumindest eine geringe Schwerkraft erzeugt haben.« 


»Vielen Dank«, sagte Forsythe. Kosta riskierte einen Blick in seine 
Richtung, sah aber keinerlei Anzeichen von Beschwerden wegen der 
Schwerelosigkeit im Gesicht des Hohen Senators. Wie gewöhnlich 
schien Kosta der Einzige zu sein, der Probleme hatte. »Wie lange 
wird die Wartezeit am Katapult sein?« 

»Im Idealfall wird es überhaupt keine Wartezeit geben«, sagte 
Hanan. »Wir müssten eigentlich sofort abgefertigt werden, wenn wir 
dort ankommen.« 

»Auch wenn nur ein Katapult für drei Startteller vorhanden ist?«, 
entgegnete Forsythe. »Da scheint ein Stau doch förmlich 
vorprogrammiert zu sein.« 

»Ja, damit haben Sie Recht«, pflichtette Hanan ihm bei. 
»Seltsamerweise tritt ein solcher Stau in der Praxis aber kaum auf. 
Zum einen läuft die Koordinatenbestimmung wie geschmiert; das 
Katapult und das Netz von Central sind binär verknüpft. Solange 
beide Komponenten funktionieren, erreicht man immer seinen 
Bestimmungsort. Das gilt für beide Richtungen.« 

»Was ist mit einer Massenabfertigung?« 

»Die Daten für die Koordinatenbestimmung werden vom Startteller 
erfasst«, erläuterte Hanan. »Sie werden dann direkt ans Katapult 
übertragen. Das ist im Grunde auch die einzig mögliche 
Schwachstelle: wenn quasi ein Schiff aus der Reihe tanzt und die 
Massenerfassung deshalb gestört wird.« 

»Interessant.« Forsythe sah zur Tür hinüber. »Ich würde mich später 
gern noch eingehender mit Ihnen über die betrieblichen Abläufe 
unterhalten, Mr. Daviee. Vorher sollte ich mich aber auf die Suche 
nach Ronyon machen.« 

»Ich könnte doch eigentlich - nein, kann ich nicht«, sagte Hanan. 
»Er kann die Sprechanlage nicht hören, nicht wahr?« 

»Nein«, sagte Forsythe. »Ich habe zwar einen Fon-Stick, aber der ist 
auch nutzlos, wenn er nicht weiß, wo ich bin.« 

»Er war gerade in Orninas Kabine und hat das Bett gemacht, als ich 
ihn verließ«, meldete Chandris sich zu Wort. »Soll ich ihn herholen?« 

Forsythe schüttelte den Kopf. »Nein, danke.« 

»Das würde wirklich keine Umstände machen ...« 

»Ich sagte Nein«, wiederholte Forsythe; und diesmal hörte Kosta 
eine leichte Schärfe aus seiner Stimme heraus. »Es ist besser, wenn 


ich ...« 

Er verstummte, als ein Geräusch, das Kosta noch nie zuvor gehört 
hatte, aus Orninas Steuerkonsole drang. »Was war denn das?«, fragte 
eT. 

»Die EmDef-Kennung«, sagte Ornina und drehte sich wieder zu ihrer 
Konsole um. »Jemand mit hoher Priorität meldet sich - o Gott«, fügte 
sie ganz leise hinzu. 

»Was denn?«, fragte Kosta. 

»Es ist die Hova’s Skyarcher«, sagte sie genauso leise. »Sie bringen 
sie nach Hause.« 

»Was - erst jetzt?«, fragte Forsythe mit gerunzelter Stirn und beugte 
sich nach vorn, als ob er dadurch besser zu sehen vermochte. 

»Die Bergung des Schiffs war nicht einfach«, erklärte Hanan. »Es 
befand sich in unmittelbarer Nähe von Angelmass. Man musste einen 
Autobooster dorthin schicken, und der hat das Schiff dann an einen 
Punkt gebracht, wo der Schlepper es an den Haken nehmen konnte, 
ohne dass die Besatzung gegrillt wurde.« 

»Können wir uns das einmal ansehen?«, fragte Kosta. 

»Ich versuche gerade, ein Bild zu bekommen«, sagte Hanan. »Sie 
sind aber ziemlich weit entfernt und bewegen sich in die 
entgegengesetzte Richtung. Schau’n wir mal ...« 

Und plötzlich war es auf allen Bildschirmen zu sehen. 

Ornina sog geräuschvoll die Luft ein, und Kosta wurde noch 
schlechter, als ihm ohnehin schon war. Die Hova’s Skyarcher war ein 
Wrack: Das Schiff war stark deformiert, und die sagenhafte Hülle aus 
dem Sandwich-Metall der Empyreaner war geschwärzt und mit 
Löchern übersät. »Es muss wirklich tief in die Strahlungszone 
eingedrungen sein, dass es so beschädigt wurde«, hörte er sich sagen. 

»Ja«, bestätigte Hanan. Ihm war auch übel, so wie er sich anhörte. 
»Viel tiefer, als es ratsam gewesen wäre. Der Strahlungsschwall muss 
die komplette Steuerung lahmgelegt haben, bevor er ...« Er 
verstummte. 

Bevor er sie getötet hat, beendete Kosta lautlos den Satz. Er zwang 
sich, den Blick von dem zerstörten Schiff abzuwenden. 

Und sah, dass Forsythe ihn beobachtete. 

Für einen Moment erwiderte er den Blick des Senators und wandte 
ihn dann ab, wobei er sich fragte, was hinter diesem stoischen 


Gesicht wohl vorging. Aber letztlich interessierte es ihn nicht 
besonders. Im Moment galten seine Gedanken nur den Weiterungen 
dessen, was diesem Schiff da draußen zugestoßen war. 

»Sie verlassen den Erfassungsbereich«, murmelte Hanan. 

Kosta drehte sich wieder zu den Anzeigen um. Das Wrack und die 
schlanken EmDef-Schiffe, die es abschleppten, verschwammen, als 
sie die Grenze des Erfassungsbereichs des Teleskops der Gazelle und 
der optischen Verstärker erreichten. »Sie bringen es zum Institut?«, 
fragte er. 

»Wahrscheinlich zuerst zu einem Dekontaminierungs-Zentrum«, 
antwortete Hanan. »Das Wrack muss noch eine starke 
Sekundärstrahlung abgeben - du hast gesehen, wie lang das 
Abschleppseil war.« 

Forsythe rutschte auf seinem Sitz herum. »Mr. Daviee, Sie sagten, 
dass normalerweise nur dann eine Staugefahr bestünde, wenn die 
Reihenfolge der Jägerschiffe durcheinandergerät«, sagte er. »Treten 
Staus noch unter anderen Umständen auf?« 

»Wie meinen Sie das?«, fragte Hanan. 

»Nun, wenn die Selbstfokussierungs-Theorie des Instituts richtig 
sein soll, müssen Jägerschiffe hin und wieder Masseanteile an 
Angelmass abgeben«, fuhr Forsythe fort. »Und wenn sie dort etwas 
verlieren, folgt daraus, dass sie auch auf anderen Etappen des Flugs 
manchmal etwas verlieren müssten.« 

»Was sich beim Katapultstart als ein Rekalibrierungs-Problem 
äußern würde«, fügte Hanan hinzu und nickte bedächtig. »Hm. Daran 
habe ich noch gar nicht gedacht. Jereko?« 

»Ich weiß nicht, ob überhaupt schon jemand daran gedacht hat«, 
sagte Kosta und sah Forsythe mit neuerlich gesteigertem Respekt an. 
Im Rahmen seiner zugegebenermaßen geringen Erfahrung war er 
noch keinem Regierungsmitglied begegnet, das vor Kreativität 
gesprüht hätte. Entweder war Forsythe eine rühmliche Ausnahme, 
oder dem Empyreanum war es gelungen, einen intelligenteren 
Menschenschlag für den öffentlichen Dienst zu gewinnen als die Pax. 

Oder vielleicht hatte es auch damit zu tun, dass die empyrealen 
Politiker Engel bei sich hatten. 

Plötzlich wurde er sich bewusst, dass die anderen noch immer 
warteten. »Ich weiß nicht, ob die mathematischen Parameter dann 


noch stimmen würden«, fügte er hinzu und zwang sich, sich auf das 
Thema zu konzentrieren. »Es wäre immerhin möglich, dass der 
Betrag der Masse, der für die Auslösung eines selbst fokussierenden 
Schwalls erforderlich ist, noch immer innerhalb der Katapult- 
Toleranzen liegt. Man sollte das vielleicht einmal überprüfen.« 

»Ich habe hier eine Liste aller Katapult-Verzögerungen, von der wir 
im letzten Jahr betroffen waren«, meldete Ornina sich zu Wort. 

»Und wie kann ich sie einsehen?«, fragte Forsythe; seine Finger 
schwebten über der Steuerkonsole vor seinem Sitz. 

»Wenn ich Ihnen behilflich sein darf«, sagte Kosta, löste seine Gurte 
und ging in der niedrigen Schwerkraft vorsichtig zum Platz des 
Hohen Senators. Er legte den Inhalt von Orninas Bildschirm auf die 
Konsole und überflog ihn schnell. »Ich sehe aber nichts Auffälliges«, 
sagte er. 

»Ich auch nicht«, pflichtete Hanan ihm bei. »Obwohl das nichts 
heißen muss. Ein Jägerschiff in einem Jahr ist nicht sehr 
repräsentativ.« 

»Wir sollten es trotzdem versuchen«, schlug Kosta vor. »Wenn Sie 
gestatten, Hoher Senator ...?« 

»Natürlich.« Forsythe schwenkte den Bildschirm so weit herum, dass 
Kosta ihn leichter bedienen konnte. 

Die Computer-Bibliothek der Gazelle enthielt zwei verschiedene 
statistische Pakete. Kosta rief sie auf und überflog sie. »Ich glaube 
nicht, dass diese beiden eine so kleine Probe verarbeiten können«, 
mutmaßte Hanan und verfolgte Kostas Arbeit auf seinem eigenen 
Display. 

»Nein«, bestätigte Kosta. »Aber ich weiß einen, der vielleicht dazu 
imstande wäre. Wollen mal sehen, ob ich noch weiß, wie es 
funktioniert.« 

Es handelte sich dabei um ein arg esoterisches Programm, das er im 
ersten Jahr an der Universität gelernt hatte, und erst beim dritten 
Anlauf gelang es ihm, das Programm zu aktivieren. Er gab Orninas 
Daten ein und ließ sie durchlaufen. »Interessantes Programm«, sagte 
Forsythe. »Wie lange wird es dauern, bis es durchgelaufen ist?« 

»Ein paar Minuten«, sagte Kosta ihm. »Geschwindigkeit ist hier nicht 
Trumpf.« Er ließ den Blick durch den Raum schweifen und 
entspannte die Augen nach der anstrengenden Bildschirmarbeit. 


Chandris’ Platz war leer. 

Verstohlen sah er sich im Raum um und spürte, dass ihm das Herz 
plötzlich bis zum Hals schlug. Sie war verschwunden. Irgendwann in 
den letzten paar Minuten war sie, ohne dass es jemand bemerkt 
hätte, einfach verschwunden. 

Er öffnete den Mund, um seine Entdeckung publik zu machen, biss 
sich stattdessen aber dann leicht auf die Zunge. Sie hatte sich 
wahrscheinlich nur auf die Suche nach Ronyon gemacht, mehr nicht. 
Oder sie hatte etwas anderes zu tun, das genauso harmlos war. 

Nur, dass Forsythe ihr bereits gesagt hatte, dass sie Ronyon nicht 
holen sollte. Falls sie doch etwas im Schilde führte ... 

Das Programm signalisierte mit einem Piepen, dass es fertig war. 
Kosta drehte sich zur Konsole um und rief die Ergebnisse auf. 

Die Mühe hätte er sich sparen können. »Du hast Recht«, sagte er zu 
Hanan und löschte den Bildschirminhalt. »Ein Schiff in einem Jahr ist 
einfach nicht genug.« 

»Das Katapult selbst müsste aber über vollständige Aufzeichnungen 
verfügen«, meldete sich Ornina wieder zu Wort. »Vielleicht könnten 
Sie sie bitten, uns eine Datenkopie zu senden, Hoher Senator.« 

»Das könnte ich sicher«, erklärte Forsythe. »Aber wie ich Mr. Daviee 
schon sagte, ich bin rein inoffiziell hier. Und dabei möchte ich es 
auch belassen.« 

»Verstehe.« Ornina sah Hanan an, und Kosta entnahm ihrem 
Gesichtsausdruck, dass diese Information bisher irgendwie an ihr 
vorbeigegangen war. »Ich bitte um Verzeihung. Äh ...« 

»Das Institut müsste sie aber auch haben«, meldete Kosta sich 
schnell zu Wort. »Nach unserer Rückkehr werde ich Yaezon bitten, 
sie für mich abzurufen.« 

»Es gibt aber vielleicht noch eine andere Möglichkeit, an die Daten 
zu gelangen.« Hanans Stimme klang merkwürdig, während er ein 
paar Tasten betätigte. »Falls sie nämlich ein paar neue Trainees in der 
Leitstelle haben ...« 

Er räusperte sich und hob zu einer sehr offiziell klingenden 
Ansprache an, während Kosta leise aus dem Raum huschte. 

Zuerst zu Hanans und Orninas Kabine - nicht, dass er wirklich 
damit gerechnet hätte, Chandris dort zu finden, sondern nur als 
Ausgangspunkt für seine Suche. Zu seinem Erstaunen hörte er jedoch 


das leise Plätschern von fließendem Wasser, als er sich den Kabinen 
näherte. In Orninas Kabine duschte anscheinend jemand. 

Für eine Weile verharrte er vor der Tür, und ein halbes Dutzend 
Szenarios - darunter ein paar ausgesprochen unerfreuliche - gingen 
ihm durch den Kopf. Falls Chandris jedoch eine Schandtat plante, 
war es seine Pflicht, das zu durchkreuzen. Er straffte sich innerlich, 
öffnete die Tür und trat ein. 

Es befand sich niemand im Haupt-Wohnbereich, aber Kleider waren 
ordentlich auf dem Bett gestapelt - Ronyons Kleider, wie Kosta 
schließlich feststellte. An der Rückseite des Raums, durch die offene 
Badezimmertür, konnte er die Dusche sehen. 

Die Duschkabine war nur durchscheinend, aber das genügte schon. 
Der Größe und Gestalt des Schemens nach zu urteilen war Ronyon 
unter der Dusche. Und zwar allein. 

Schnell ging Kosta wieder in den Gang zurück. Seine Wangen 
glühten vor peinlicher Verlegenheit und Verärgerung. Das war der 
Chandris-Effekt: Er musste nur eine halbe Stunde mit ihr zusammen 
sein, und dann würde er sich auf die eine oder andere Art zum 
Narren machen. Wenigstens kühlte sie ihr Mütchen nicht an Ronyon. 

Wo steckte sie also? 

Er suchte den Gang in beiden Richtungen ab und fragte sich, ob es 
einen Sinn hatte, die Suche fortzusetzen. Sie hatte wahrscheinlich 
irgendetwas im Schiff zu tun - etwas völlig Unverfängliches. Zumal 
es durchaus möglich war, dass Ornina oder Hanan sie »offiziell« 
weggeschickt hatten, während er mit dem Statistikprogramm 
beschäftigt war. 

Dann hörte er weiter unten im Gang ein leises Schleifgeräusch. 

Das Geräusch ertönte noch dreimal, bevor er den Ursprung 
ausfindig macht: die Werkstatt. Im Raum, konzentriert über eine 
Schleifmaschine gebeugt, war Chandris. 

»Da bist du ja«, sagte Kosta und trat ein. »Was machst du denn 
hier?« 

Sie sprang nicht vom Sitz auf, wirbelte nicht herum und reagierte 
auch sonst nicht so, wie die Leute es normalerweise taten, wenn sie 
bei einer Missetat ertappt wurden. Dennoch hatte Kosta den 
Eindruck, dass es einen Sekundenbruchteil zu lange dauerte, bis sie 


den Kopf drehte und ihn ansah. »Wonach sieht es denn aus, 
entgegnete sie gelassen. »Ich arbeite.« 

»Jetzt noch?«, fragte er und stellte sich neben sie. Dann beugte er 
sich nach vorn und warf einen Blick auf die Schleifmaschine. In 
einen elektronischen Schraubstock war ein kleiner Kristall von der 
Form einer Linse eingespannt. »Wo das Schiff gleich einen 
Katapultstart durchführt ?« 

»Wieso nicht?«, sagte sie mit einem Achselzucken. »Hanan und 
Ornina können das Schiff doch auch ohne mich fliegen. Außerdem 
habe ich mich da oben etwas beengt gefühlt.« 

»Aha«, sagte er und sah mit einem Stirnrunzeln auf den Kristall. Von 
der Größe und Form her kam er ihm irgendwie bekannt vor ... 

»Hast du denn nicht auch etwas zu tun?«, unterbrach sie seinen 
Gedankengang. »Deine Ausrüstung kalibrieren oder so was?« 

»Nein, ist alles erledigt«, sagte er geistesabwesend. Er hatte so etwas 
wie diesen Kristall schon einmal gesehen - da war er sich sicher. Und 
es war auch erst vor kurzem gewesen. Wenn es ihm doch nur wieder 
einfiel ... 

»Na schön, dann pfeife ich auf die Höflichkeit«, sagte Chandris. 
»Verschwinde und lass mich weiter arbeiten.« 

»Schon gut«, sagte Kosta und richtete sich auf. »Du musst nicht 
gleich ausfallend werden.« Er warf einen letzten Blick auf den Kristall 


Und plötzlich erschien das Bild, nach dem er gesucht hatte, vor 
seinem geistigen Auge. Wie der Hohe Senator Forsythe vor der 
Gazelle die Hand für die Respektbekundung darbot. Und an einer 
Kette um den Hals hing das filigrane, aus Gold und Kristall 
bestehende Gebilde eines ... 

Kosta musterte Chandris streng, und ihrem Gesichtsausdruck nach 
zu urteilen wusste sie auch, dass er dahintergekommen war. »In 
Ordnung«, sagte sie knurrend. »Na und?« 

»Na und?«, zischte Kosta. »Bist du verrückt geworden?« 

»Sie brauchen das Geld«, sagte sie. »Sie brauchen es für das Schiff, 
und vor allem brauchen sie es für Hanan. Er leidet an einer 
degenerativen Nervenerkrankung, falls es dir noch nicht aufgefallen 
sein sollte.« 


»Das ist unfair«, sagte Kosta kalt. »Ich war immerhin derjenige, der 
ihn nach unten auf die Krankenstation gebracht hat, wenn du dich 
erinnerst.« 

Sie sah ihn für einen Moment an - und bekundete 
wundersamerweise mit einem Kopfnicken ihre Zustimmung. »Du hast 
Recht«, gab sie zu. »Das war ziemlich daneben.« 

»Ja, das war es«, erwiderte Kosta ebenfalls mit einem Kopfnicken; 
und der Zorn flaute auch schon wieder ab. »Glaub mir, es tut mir leid 
wegen Hanan. Ich wäre auch froh, wenn er geheilt würde. Aber nicht 
auf diese Art und Weise.« 

Sie sah ungerührt zu ihm auf. »Und wie willst du mich aufhalten? 
Das heißt, ohne mich in Schwierigkeiten zu bringen?« 

Kosta schnitt eine Grimasse. Dann glaubte sie also, dass sie es war, 
die er vor Schwierigkeiten bewahren wollte. Wenn sie nur wüsste. 
»Ich werde das den Daviees erzählen«, sagte er und drehte sich zur 
Tür um. »Ich bin mir sicher, dass es ihnen schon irgendwie gelingen 
wird, dich von Forsythes Engel fernzuhalten.« 

»Forsythe hat den Engel nicht«, rief Chandris ihm nach. »Ronyon hat 
ihn.« 

Kosta drehte sich wieder um. »Was redest du denn da%, fragte er 
unwirsch. »Ronyon trägt doch gar keinen Engel.« 

»Nein, er hat ihn in der Tasche stecken«, sagte sie. »Deshalb habe 
ich ihn auch mit Maschinenöl bekleckert und unter die Dusche 
geschickt. Damit ich den Engel suchen und in Augenschein nehmen 
konnte.« 

Kosta sah sie mit einem Stirnrunzeln an. Wurden jetzt auch schon 
Assistenten von Hohen Senatoren mit Engeln ausgestattet? Nein - das 
war doch lächerlich. »Sie geben doch keine Engel an Hilfskräfte aus«, 
sagte er Chandris. »Nur an die Hohen Senatoren selbst.« 

»Trotzdem hat er Forsythes Engel«, sagte Chandris nachdrücklich. 
»Vielleicht hat er ihn gestohlen.« 

»Aber Forsythe trägt doch ...« 

»Er tragt eine Fälschung«, sagte Chandris. Sie deutete auf den 
unfertigen Kristall im Schraubstock. »So einen wie den hier.« 

Es lief Kosta kalt den Rücken hinunter. Ein Hoher Senator mit einem 
gefälschten Engel? »Hier muss ein Irrtum vorliegen«, sagte er mit 
plötzlich bebenden Lippen. 


»Irrtum ausgeschlossen«, sagte Chandris. »Ich weiß, wie ein Engel 
sich aus der Nähe anfühlt.« 

Kosta erinnerte sich an seine erste Begegnung mit einem der 
Instituts-Engel. Er hatte rein gar nichts gespürt, und er hatte wirklich 
alle Sinne angespannt. »Ich wusste gar nicht, dass Engel sich 
überhaupt irgendwie anfühlen«, sagte er. 

»Manche Leute sind auch nicht in der Lage, die Aromen 
verschiedener Pilze zu unterscheiden«, sagte Chandris schroff. »Ich 
weiß nicht, weshalb ich die Präsenz eines Engels erkennen kann. Ich 
kann es eben. Der Hohe Senator trägt eine Fälschung. Basta.« 

Kosta wandte den Blick von ihrem Gesicht ab; er schien plötzlich 
einige Positionen revidieren zu müssen. Dieser ganzen Mission hatte 
nämlich die Behauptung der Pax zugrunde gelegen, dass die Führung 
der Pax unter den Einfluss fremdartiger Intelligenzen geriet. Wenn 
das aber nicht stimmte - wenn die Hohen Senatoren doch keine 
Engel trugen -, dann war diese mutmaßliche Bedrohungslage 
Makulatur. 

Es sei denn, Forsythe führte seinerseits ein Täuschungsmanöver 
durch. In diesem Fall verstieß er aus irgendeinem persönlichen Grund 
eklatant gegen empyreale Gesetze. Vielleicht hatte er Bedenken 
wegen der Engel? 

Wie dem auch sei, diese Spur war es wert, dass man ihr nachging. 
Was leider bedeutete, dass er sie wieder einmal schützen musste. 
»Ich werde den Daviees nichts davon sagen«, sagte er im vollen 
Bewusstsein, dass Chandris das falsch auffassen würde. »Zumindest 
jetzt noch nicht. Aber ich werde auf Ronyon achten, und wenn du dir 
diesen Engel schnappst, werde ich dich ans Messer liefern.« 


Chandris sah ihm nach und vergaß für einen Moment die Arbeit am 
Kristall. Es war schon wieder passiert. Kosta hatte sie in flagranti bei 
einer illegalen Aktion ertappt - und hatte den Tatort verlassen, 
anstatt sich in die Sache hineinziehen zu lassen. 

Aber es lag nicht nur daran, dass er nicht in solche Dinge verstrickt 
werden wollte, wie sie nun begriff. Es hatte noch einen tieferen 
Grund. Er wollte Situationen vermeiden, in denen er Aufmerksamkeit 
erregte. 

Oder noch genauer, in denen er offizielle Aufmerksamkeit erregte. 


Langsam wandte sie sich wieder dem Kristall zu. Kosta war nicht 
der, für den er sich ausgab - zu diesem Schluss war sie ja schon bei 
seinem Erscheinen an Bord der Gazelle gelangt. Aber er war auch 
kein »normaler« Trickbetrüger. 

Also was war er dann? 

Sie lehnte sich auf dem Sitz zurück und sah stirnrunzelnd zur Decke 
hinauf. Da war etwas, das er ihr vor einiger Zeit gesagt hatte - eine 
beiläufige Bemerkung, die seinerzeit seltsam geklungen hatte und 
deren Inhalt sie bisher auch nicht überprüft hatte. 

Diese seltsame Bemerkung über aphrodisierende Parfüms. 

Sie drehte sich zum Computerterminal der Werkstatt um. Doch 
mitten in der Bewegung piepte die Sprechanlage. »Chandris?«, ertönte 
Orninas Stimme. »Wo bist du?« 

Chandris zögerte für einen Sekundenbruchteil, und tief sitzende 
Reflexe flüsterten ihr ein, schnell mit einer überzeugenden Lüge 
aufzuwarten. Doch sie unterdrückte den Impuls und betätigte den 
Schalter. »In der Werkstatt«, sagte sie. 

»Wir erreichen in ungefähr drei Minuten das Katapult«, teilte Ornina 
ihr mit. Falls sie sich fragte, was Chandris in der Werkstatt überhaupt 
zu suchen hatte, schwang das in ihrer Stimme nicht mit. »Möchtest 
du raufkommen?« 

»Klar. Komme sofort.« 

»Vielen Dank.« 

Chandris schaltete die Sprechanlage aus und machte sich daran, den 
Rohkristall aus dem Schraubstock zu befreien. Sie hatte das Duplikat 
eigentlich fertigstellen wollen, bevor sie Angelmass erreichten und 
die Leute wieder durch das ganze Schiff spazierten. Aber kein 
Problem. Es blieb ihr immer noch genug Zeit, bevor die Gazelle nach 
Seraph zurückkehrte. 

Und wenn es Kosta nicht gefiel, sollte er sich doch zum Teufel 
scheren. 

Als sie in den Kontrollraum zurückgekehrt war und ihren Platz 
eingenommen hatte, blieben gerade noch zwanzig Sekunden bis zum 
Start. Kosta war schon da; er saß mit schmallippigem Gesicht auf 
Forsythes altem Platz und ignorierte sie nach besten Kräften. Vom 
Hohen Senator selbst war nichts zu sehen. »Systeme alle in 
Ordnung?«, fragte sie und aktivierte ihre Konsole. 


»Alles im grünen Bereich«, sagte Hanan. »Der Hohe Senator Forsythe 
ist vor ein paar Minuten gegangen, um Ronyon zu suchen.« 

»Der ist wahrscheinlich noch unter der Dusche«, sagte Chandris. 
»Ich hatte ihn im Schiff herumgeführt und dabei aus Versehen mit 
Maschinenöl bespritzt.« 

Ornina sah sie mit gerunzelter Stirn an. »Wie um alles in der Welt 
hast du das denn angestellt?« 

Ornina kam allerdings nicht in die Verlegenheit, antworten zu 
müssen, denn auf der Steuerkonsole ertönte ein Warnsignal und 
leitete den Start des fünfsekündigen Katapult-Countdowns ein. Sie 
überflog die Konsole und überzeugte sich davon, dass alles bereit 
war; und mit dem üblichen, unmerklichen Rucken erschien das 
spinnenartige Gebilde der Angelmass Central-Station in der Mitte 
ihres Bildschirms. 

Hinter ihr öffnete die Tür sich flüsterleise, und als sie sich umdrehte, 
sah sie Forsythe eintreten. »Alles in Ordnung, Hoher Senator?«, fragte 
Hanan. 

»Ja, danke«, sagte Forsythe. Er warf einen Blick auf Kosta, der auf 
seinem alten Platz saß; und für einen Moment fragte Chandris sich, 
ob er Kosta auffordern würde, den Platz zu räumen. Doch stattdessen 
begnügte er sich mit einem der Klappsitze. »Ich habe Ronyon in 
seiner Kabine angetroffen«, fügte er hinzu und schnallte sich an. »Er 
hatte etwas Öl abbekommen und sich dann unter der Dusche 
gesäubert.« 

Er sagte das beiläufig, und der Blick, den er Chandris zuwarf, war 
genauso beiläufig, Doch für jemanden, der eine solche 
Menschenkenntnis besaß wie sie, war das mehr als genug. 

Forsythe wusste genau, wer sie war. Wer sie war, und was sie war. 

Sie drehte sich wieder zu ihrer Konsole um, und das Herz schlug ihr 
bis zum Hals. Nun war das eingetreten, von dem sie gewusst hatte, 
dass es eines Tages eintreten würde. Sie hatte sich von der 
menschlichen Wärme und Fürsorglichkeit der Daviees einlullen 
lassen und geglaubt, sie könne für immer hierbleiben. 

Und anstatt nur sich selbst in Schwierigkeiten zu bringen, würde sie 
sie nun auch noch mit hineinziehen. 

»Ich hoffe, dass er nicht mehr allzu lange braucht«, bemerkte 
Hanan. »Wir werden die Rotation des Schiffs nämlich bald auf ein 


Minimum reduzieren müssen.« 

»Er ist schon fertig«, sagte Forsythe. »Er trocknet sich nur noch ab 
und zieht sich wieder an. Ich habe ihm leihweise eins von Ihren 
Hemden gegeben - ich hoffe, Sie haben nichts dagegen.« 

»Überhaupt nicht«, versicherte Hanan ihm. »Ich hätte schon früher 
darauf hinweisen sollen, dass Ihnen alles in der Gazelle zur 
Verfügung steht.« 

»Sie haben das schon zum Ausdruck gebracht«, sagte Forsythe. 
»Genauso, wie ich hoffentlich klargemacht habe, dass unsere 
Anwesenheit hier Ihre normalen Arbeitsabläufe nicht stören soll. 
Schon irgendwelche Fortschritte, Mr. Kosta?« 

»Ja, aber überwiegend negativ.« Kosta studierte etwas auf seinem 
Bildschirm. »Am Katapult sind ein paar Verzögerungen wegen 
Abweichungen bei der Jägerschiff-Masse aufgetreten, aber alle waren 
auf Fehler der Startteller zurückzuführen. Nicht etwa auf Material, 
das unterwegs vor den Schiffen abgefallen wäre.« 

»Obwohl das nichts heißen muss«, merkte Ornina an. »Wie du 
schon sagtest, ist vielleicht eine ausreichend hohe Toleranz ins 
Katapult einprogrammiert.« 

»Einverstanden.« Kosta schüttelte den Kopf. »Je mehr ich darüber 
nachdenke, desto weniger gefällt mir die ganze Theorie. Angelmass 
ist einfach nicht schwer genug, um so viel Gravitationsenergie aus 
abgeblätterter Farbe oder was auch immer zu ziehen.« 

Hinter Chandris glitt die Tür auf - und sie drehte sich genau in dem 
Moment um, als Ronyon in den Raum stolperte. Mit den Fingern 
zeichnete er bizarre Muster in die Luft. 

Kreatürliche Angst stand ihm ins Gesicht geschrieben. 

»Was ist denn los?«, wollte sie wissen. 

»Er hat vor etwas Angst«, sagte Forsythe und machte seinerseits ein 
paar schnelle Fingergesten. Ronyon antwortete ... »Ich werde daraus 
nicht schlau«, sagte Forsythe, der nun besorgt klang. »Er sagt immer 
nur, dass er Angst hätte.« 

»Ist es die niedrige Schwerkraft?«, fragte Ornina und löste ihre Gurte. 
Ein zweimaliges Gammastrahlen-Knacken durchfuhr den Raum, so 
dass Chandris aufschreckte. »Wenn er sich noch nie zuvor im freien 
Fall befunden hat ...« 


»Er hat sich schon ein paar Hundertmal im freien Fall befunden«, 
sagte Forsythe knapp und legte Ronyon eine Hand auf die Schulter, 
mit der anderen vollführte er diese komplizierte Gebärdensprache. 
»Ich verstehe das überhaupt nicht.« 

»Vielleicht sollten wir ihn wieder in seine Kabine bringen«, schlug 
Ornina vor. Sie trat neben Ronyon, fasste ihn beruhigend am Arm 
und sah ihm ins Gesicht. 

Ronyon machte weitere Handbewegungen und ruckte heftig mit 
dem Kopf ... »Er will nicht gehen«, sagte Forsythe. »Er sagt, dass er 
sich allein fürchtet.« 

Chandris sah Hanan an. »Haben wir Beruhigungsmittel im 
Medikamentenvorrat der Krankenstation?« 

»Es müssten welche da sein«, sagte er, den Blick auf Ronyon 
gerichtet. »Weißt du, wie der Verschluss geöffnet wird?« 

Sie nickte und griff nach ihren Gurten. »Bin gleich wieder zurück.« 

Sie brauchte dann doch etwas länger als erwartet, um zur 
Krankenstation zu gelangen, die Abdeckung vom 
Arzneimittelschrank abzunehmen, die richtige Ampulle zu finden, 
alles wieder einzuräumen und zum Kontrollraum zurückzukehren. 
Die anderen hatten Ronyon auf Kostas Platz angeschnallt, als sie 
zurückkehrte, doch sonst hatte sich nicht viel verändert. Der große 
Mann wirkte noch immer wie ein Häufchen Elend. »Vielen Dank, 
Chandris«, sagte Ornina, nahm ihr das Beruhigungsmittel ab und 
wollte es in Ronyons Arm injizieren. 

Er zog den Arm weg und sah Forsythe flehentlich an. »Es ist alles in 
Ordnung. Es soll dir nur helfen, dich ein wenig zu entspannen«, sagte 
der Hohe Senator ihm und wiederholte es dann noch einmal in 
Zeichensprache. 

Zögerlich legte Ronyon den Arm wieder auf die Armlehne. Ornina 
setzte die Ampulle an und lächelte ihm aufmunternd zu. »Du wirst 
dich in ein paar Minuten schon wieder besser fühlen«, sagte sie. »Der 
Hohe Senator Forsythe und ich werden so lange bei dir bleiben.« 
Ronyon nickte und schien in der geringen Schwerkraft schon etwas 
zusammenzusacken. Chandris überließ es den beiden, sich um 
Ronyon zu kümmern und nahm auf Orninas Sitz Platz. In der Zeit, 
seit sie losgegangen war, um das Beruhigungsmittel zu beschaffen, 
hatten die Gammastrahlen-Impulse sich zu einem sanften, aber 


stetigen Prasseln gesteigert, und sie programmierte die Konsole für 
eine Positionsbestimmung. 

Das Ergebnis erschien. Sie warf einen Blick darauf und runzelte die 
Stirn. 

»Es ist schon richtig«, sagte Hanan leise neben ihr. 

Sie sah den angespannten Ausdruck in seinem Gesicht und 
verspürte ein zunehmendes Unbehagen. »Bist du sicher?«, fragte sie 
mit leiser Stimme. 

»Ich habe es in der letzten Viertelstunde dreimal durchlaufen 
lassen«, sagte er ihr. »Ein Irrtum ist ausgeschlossen.« 

Chandris drehte sich wieder zu ihrer Konsole um, und das Gefühl 
des Unbehagens verstärkte sich noch. Wenn sie wirklich noch so weit 
von Angelmass entfernt waren ... »Die Strahlung wird stärker«, 
murmelte sie. Sie warf einen Blick auf Kosta, der auf einem der 
Klappsitze saß und zusah, wie Forsythe und Ornina sich um Ronyon 
kümmerten. »Genau, wie Kosta gesagt hatte.« 

»Ja«, pflichtete Hanan ihr bei. »Ich hoffe nur, dass die Hülle der 
Gazelle die zusätzliche ...« 

Er verstummte, und das Echo seiner letzten Worte verhallte in der 
Stille. 

In einer Totenstille. 

»Kosta?«, sagte Chandris schroff und drehte sich hektisch zu ihm 
um. 

»Ich weißs«, sagte Kosta grimmig. Er hatte sich bereits von seinem 
Klappsitz erhoben und ging zu Chandris’ angestammtem Platz und 
ihrer Steuerkonsole. »Die Gamma-Impulse sind abgebrochen.« 

Chandris drehte sich mit einem flauen Gefühl im Magen wieder zu 
ihrem Bildschirm um und rief die Messwerte der Strahlungssensoren 
auf. Dann überkam sie eine Erinnerung: Jemand im Barrio hatte ihr 
einmal eine Geschichte erzählt, dass eine Riesenwelle vom Meer über 
Uhuru hereingebrochen sei und einen großen Teil der Hafenstadt 
vernichtet hätte. Und bevor die Welle herangebrandet war, hätte das 
Meer sich von der Küste zurückgezogen, als ob es zum Sprung 
ansetzen würde. 

»Hanan, gehen Sie ans Funkgerät«, sagte Kosta. »Warnen Sie alle in 
der Nähe befindlichen Schiffe vor dem Ausbruch eines 
Strahlungssturms.« 


»In Ordnung«, sagte Hanan und streckte die Hand nach dem 
Kommunikations-Bedienfeld seiner Konsole aus. 

Aber er sollte es nie erreichen. Ohne Vorwarnung wurde die 
gespenstische Stille von einem jähen Gammastrahlen-Stakkato 
zerrissen. 

Der Sturm war losgebrochen - und die Gazelle steckte mittendrin. 
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Hanan schrie - ein langes, qualvolles Heulen, das fast vom 
infernalischen Gammastrahlen-Knacken übertönt wurde, das die 
Steuerkabine erfüllte. »Was ist hier los?«, schrie Forsythe gegen den 
Höllenlärm an. 

»Strahlungsschwall!«, schrie Chandris zurück. Ornina war bei 
Hanan und suchte unter seinem Hemd hektisch nach den 
Notausschaltern für die Exoprothesen. Chandris griff nach ihren 
Gurten ... 

»Chandris, versetze uns in leichte Rotation«, rief Kosta hinter ihr. 
»Sonst wird die Hülle verschmort.« 

Ornina fand den Schalter, und Hanan brach zitternd auf seinem Sitz 
zusammen. »Er hat Recht, Chandris«, rief Ornina hinzu. »Tu es.« 

Leise fluchend drehte Chandris sich um und gab den Befehl ein. 
Weil auf den Bildschirmen wegen des bunten Schneegrieselns, von 
dem sie plötzlich erfüllt wurden, aber nichts zu sehen war, wusste sie 
im ersten Moment nicht, ob der Befehl akzeptiert worden war oder 
nicht. »Erledigt?«, rief Kosta. 

»Einen Moment«, rief sie zurück und versuchte durch den Schnee 
auf den Anzeigen etwas zu erkennen. Die Zahlen waren noch immer 
unkenntlich, aber sie spürte zumindest, dass ihr Gewicht zunahm. 
»In Ordnung«, sagte sie. »Die Rotation beschleunigt sich.« 

Sie drehte sich wieder zu Hanan um. Ornina und Forsythe hatten 
ihn mittlerweile aus seinem Sitz gehoben und in die Mitte 
genommen. Aber der Ausdruck in Orninas Gesicht ... »Ornina?« 

Ornina drehte Chandris ihr blasses Gesicht zu. »Es geht ihm sehr 
schlecht«, sagte sie, wobei ihre Stimme im Gammastrahlen-Lärm 
beinahe unterging. »Wir müssen ihn sofort auf die Krankenstation 
bringen.« 

»Ich helfe dir«, sagte Chandris und löste hastig ihre Gurte. 

»Nein«, sagte Forsythe in scharfem Ton. »Wir erledigen das. Sie und 
Kosta bringen uns hier raus.« 

»Aber ...« 

»Keine Widerrede!«, sagte der Hohe Senator schroff. »Oder wollen 
Sie so enden wie dieses andere Schiff?« 


Chandris schluckte, und das Bild der verbrannten und ramponierten 
Hova’s Skyarcher schoss ihr durch den Kopf. »Wir werden es 
versuchen. Kosta, komm her.« 

»In Ordnung.« Kosta manövrierte sich an den anderen vorbei und 
ließ sich auf Hanans Sitz fallen. »Was funktioniert denn noch?« 

»Ich glaube, dass die Haupt-Steuerleitungen noch in Ordnung sind«, 
sagte Chandris und fragte der Reihe nach die Sensor-Baugruppen der 
Gazelle ab. »Sie sind mehrfach redundant und haben eine zusätzliche 
Abschirmung. Aber die Sensoren liefern keine Messwerte mehr.« 

»Ausgebrannt«, sagte Kosta grunzend. »Entweder das, oder die 
Datenleitungen sind unterbrochen.« 

»Muss an den Leitungen liegen«, pflichtete Chandris ihm bei. »Von 
den Rückkopplungs-Registerschaltkreisen kommt auch nichts mehr.« 

»Die Register brauchst du gar nicht, um das Schiff zu fliegen«, sagte 
Kosta unwirsch. »Wenn die Steuerleitungen noch funktionieren, fahr 
einfach die Triebwerke hoch und bring uns hier raus.« 

»Ja, nur dass es da ein Problem gibt«, sagte Chandris Knurrend. Sie 
bekam allmählich Halsschmerzen, weil sie ständig gegen den 
Gammastrahlen-Lärm anschreien musste. »Ich weiß nicht mehr, wo 
Angelmass überhaupt ist.« 

»Ist das vielleicht ein Problem? Wir sind doch mehr oder weniger 
direkt darauf zu geflogen. Dreh einfach um und flieg los.« 

»Das könnten wir zwar tun; nur dass ich ohne die Register nicht 
sagen kann, ob wir eine Hundertachtzig-Grad-Kurve geflogen sind.« 
Vielleicht war es auch nicht nur das Geschrei, das ihr zusetzte. 
Vielleicht war es schlicht und einfach Angst. »Du hast doch selbst 
gesagt, dass die Hova’s Skyarcher ziemlich tief drin gesteckt haben 
MUSS.« 

Für eine Weile war das einzige Geräusch im Steuerraum das Tosen 
des Gammastrahlen-Rauschens. Chandris fragte weiterhin die Sensor- 
Baugruppen ab und suchte nach einem - irgendeinem - brauchbaren 
Messergebnis: nichts außer Schnee! »Was ist denn mit der 
Trägheitsnavigations-Ausrüstung des Schiffs?«, fragte Kosta. »Hat es 
denn nicht eine integrierte Anzeige?« 

Chandris ging im Geiste das technische Handbuch der Gazelle 
durch. »Es gibt zwar eine, aber man muss erst die Abdeckung 


abmontieren, um dranzukommen. Ich glaube nicht, dass wir genug 
Zeit haben.« 

Aus dem Augenwinkel sah sie, dass Kosta sich plötzlich über 
Hanans Konsole beugte. »Einen Moment«, rief er. »Ich habe da eine 
Idee. Wirf mal einen Blick auf dein VK-5-Display.« 

Sie rief den Bildschirm auf. Er zeigte das gleiche Muster mit buntem 
Schnee, das auch auf allen anderen war. »Und jetzt?« 

»Sieh genau hin. Das statische Rauschen schwillt im Takt von 
ungefähr einer halben Minute an und ab.« 

Sie starrte auf die Anzeige und fragte sich, was für ein Spiel Kosta 
jetzt wieder spielte. Aber er hatte Recht. Es war schwer zu erkennen, 
aber der Zyklus lief definitiv ab. »In Ordnung, es stimmt. Und 
weiter?« 

»Das ist die Dateneinspeisung von meinem Experimental-Paket«, 
sagte er ihr. »Es ist mit einer Steuerleitung verbunden, so dass wir 
immer noch Daten von ihm empfangen.« 

Und das Schneegrieseln war am stärksten, wenn das Paket auf 
Angelmass gerichtet war ... »Das hilft uns auch nicht weiter«, murrte 
sie und schüttelte den Kopf. »Das reicht nicht. Wir könnten uns auch 
seitlich auf Angelmass zu bewegen, anstatt uns davon zu entfernen.« 

»Nicht so schnell; ich bin noch nicht fertig.« Kosta entwickelte 
seinen Vortrag offensichtlich aus dem Stegreif. »Wir rotieren bereits 
um die Mittelinie; also werden wir nun Folgendes tun: Wir versetzen 
das Schiff zusätzlich in eine leichte Stampf-und Gierbewegung und 
beobachten die Anzeigen. Die Sensorenbaugruppe, mit der ich 
verbunden bin, befindet sich im Bug, und sie ist auch etwas versenkt. 
Das bedeutet, dass das Schneemuster nur in dem Augenblick stabil 
ist, wenn wir von Angelmass weg gerichtet sind. Stimmt’s?« 

Chandris dachte darüber nach. »Das hört sich aber so an, als ob es 
eine Weile dauern würde. Ich weiß nicht, ob wir noch so viel Zeit 
haben.« 

»Entweder wir machen es so, oder wir riskieren, dass wir uns 
Angelmass noch weiter nähern«, entgegnete Kosta. »Hast du 
vielleicht eine bessere Idee?« 

»Ich sage dir Bescheid, wenn mir etwas einfällt.« Zähneknirschend 
gab Chandris den Befehl für die Stampf-und Gierbewegung ein. »In 
Ordnung, es geht los. Pass gut auf.« 


Sie spürte die leichte Anderung des Innenohrdrucks, als die Gazelle 
träge um den Mittelpunkt zu rotieren begann. Auf ihrem Display 
schwoll das Schneegrieseln wie bisher kaum merklich an und ab. 
Chandris fragte sich, ob sie überhaupt eine Chance hatten, oder ob 
die Strahlung von Angelmass die Steuerleitungen - und sie selbst - 
verschmoren würden, bevor es ihm gelang, eine sichere Richtung zu 
ermitteln. 

Und sie fragte sich, ob Angelmass Hanan bereits umgebracht hatte. 

»Ich glaube, die Schwankung nimmt ab«, rief Kosta. 

Chandris sah angestrengt auf den Bildschirm; durch die flackernden 
Lichter schmerzten ihr die Augen. Vielleicht - obwohl das bei der 
ganzen Hintergrund-Gammastrahlung schwer zu sagen war. Wenn es 
nur eine Möglichkeit gegeben hätte, die durch die Hülle dringende 
Strahlung wenigstens teilweise abzuschirmen ... 

Aber vielleicht gab es eine. Sie streckte die Hand nach der Konsole 
aus und gab einen Befehl ein. »Pass weiter auf«, befahl sie Kosta. 

Zunächst geschah nichts. Und dann, nur für ein paar Sekunden, 
flaute das Schneegestöber auf den Bildschirmen etwas ab. Das 
Muster, nach dem sie so angestrengt gesucht hatte, war plötzlich 
deutlich zu sehen ... 

»Geschafft!«, jubelte Kosta. »Wir sind richtig. Gib Stoff!« 

Chandris hackte mit dem Finger auf der Konsole herum, und in das 
laute Gammastrahlen-Knacken mischte sich das tiefere Brüllen des 
Antriebs. »Bist du sicher?«, rief sie Kosta zu. 

»Unbedingt«, rief er zurück. »Ich hatte während dieses Rauschabtalls 
einen halbwegs klaren Blick auf die Zahlen. Was hast du überhaupt 
gemacht?« 

»Ich habe unser gesamtes Trinkwasser und die Hälfte des 
Brennstoffs abgelassen«, sagte sie ihm. »Ich sagte mir, das würde 
vielleicht einen Teil der Gammas abhalten.« 

»Das hätte eigentlich nicht funktionieren dürfen«, sagte Kosta. »Die 
Masse war zu gering, um einen wesentlichen Effekt zu erzielen. Ich 
kann aber nicht bestreiten, dass es trotzdem etwas gebracht hat.« 

Und mit seinem letzten Wort legte der Sturm sich genauso schnell 
wieder, wie er ausgebrochen war. 

Für eine Weile sah Chandris Kosta nur an, und die plötzliche Stille 
klingelte ihr in den Ohren. Dann ertönte noch ein einziges Knacken 


eines Gammastrahlen-Impulses - verglichen mit dem Höllenlärm, den 
sie gerade erlebt hatten, klang das geradezu wie Musik. »Ich hätte 
nicht geglaubt, dass wir es schaffen würden«, meinte Kosta 
schließlich. 

»Ich auch nicht.« Chandris wunderte sich ein wenig darüber, mit 
welcher Bereitwilligkeit sie so etwas gegenüber Kosta zugegeben 
hatte. 

Kosta hielt den Blickkontakt mit ihr noch für einen Moment 
aufrecht. Dann drehte er sich mit einem fast verlegenen Blick wieder 
zu seinen Anzeigen um. »Sind irgendwelche Schäden eingetreten?« 

Chandris drehte sich auch wieder zu ihren Bildschirmen um, als sie 
gleichzeitig aufschreckten. »Hanan!« Chandris sagte es als Erste. 

Kosta stocherte bereits sinnlos auf der Sprechanlage herum. 
»Funktioniert nicht«, sagte er gepresst. »Geh du zu ihm - ich halte 
hier oben die Stellung.« 

»In Ordnung.« Chandris löste die Gurte und rutschte vom Sitz 
herunter ... und hielt plötzlich inne. Forsythe stand in der Tür, mit 
einem grimmigen Ausdruck im Gesicht. »Sie müssen sofort einen 
Funkspruch absetzen«, sagte er ihr und reichte ihr einen 
Datenzylinder. »Rufen Sie Central und sagen ihnen, dass wir einen 
EmDef Blau-Drei-Notfall haben - hier sind die Autorisierungscodes. 
Sie bekommen damit ein Vorrang-Katapult nach Seraph.« 

Chandris schlug das Herz plötzlich bis zum Hals. »Hanan?« 

Forsythe nickte. »Er lebt noch, aber er ist schon mehr tot als 
lebendig. Es hat mit seinen Exoprothesen zu tun - ich weiß aber 
nicht genau, was. Ornina sagt, dass er so schnell wie möglich in ein 
richtiges Krankenhaus gebracht werden muss.« 

Chandris wirbelte herum und setzte sich wieder auf Kostas Platz. 
Nicht Hanan, flehte sie stumm. Bitte. »Das Funkgerät?«, sagte sie 
atemlos. 

»Es funktioniert wieder«, sagte Kosta mit einer genauso düsteren 
Stimme wie Forsythe und nahm den Zylinder. »Geh du zu Hanan. Ich 
setze den Spruch ab, sobald ich durchkomme.« 

»In Ordnung.« Sie holte tief Luft, lockerte die plötzlich steifen Beine 
und ging zur Tür. 

»Blau-Drei«, erinnerte Forsythe Kosta, während Chandris zu ihm 
kam. Er sah ihr in die Augen - nur für einen Moment ... »Und falls 


sie Schwierigkeiten machen, berufen Sie sich auf mich. Verstanden?« 
Er sah wieder Chandris an. »Kommen Sie. Ich bringe Sie zu ihm.« 


Der Annäherungsalarm trällertte in der Komitadji. »Katapult- 
Fernbedienung: Starten, wenn fertig«, befahl Kommodore Lleshi. Die 
paraleitende Unterseite protestierte wie immer mit einem Knacken; 
und plötzlich verschwanden die Sterne von den Bildschirmen. 

Nach den langen Monaten inmitten von Nirgendwo kehrte die 
Komitadji wieder nach Hause zurück. 

Lleshi überflog seiner Anzeigen, aber das war mehr der Gewohnheit 
geschuldet als sonst etwas. Die Komitadji war schon längst bereit für 
diesen Flug. 

»Ausbruch in fünf Sekunden«, meldete der Steuermann. »Drei, zwei, 
EINS ...« 

Die Sterne kehrten zurück. »Positionsbestimmung«, befahl Lleshi. 

»Position berechnet, Kommodore«, sagte der Navigator nach einer 
Minute. »Wir sind knapp drei Kilometer von Scintara entfernt.« 

Lleshi nickte. Wenn man bedachte, dass sie fast siebenhundert 
Lichtjahre entfernt mit einem praktisch ungetesteten Katapult 
gestartet waren, hatten sie Glück gehabt, dass sie überhaupt so nah 
am Ziel gelandet waren. »Kurs nach Scintara berechnen«, sagte er. 
»Starten, wenn fertig. Und richten Sie einen Kommunikationslaser auf 
den Planeten; sie sollen wissen, dass wir da sind.« 

»Sie wissen es schon, Kommodore«, meldete der Nachrichtenoffizier 
sich. »Die Meldung kommt gerade rein.« 

Lleshi betätigte die Konsole, und im nächsten Moment erschien ein 
bekanntes Gesicht auf dem Bildschirm. »Hier spricht Kapitän Horvak 
vom Pax-Kriegsschiff Balaniki«, sagte er. »Ich wiederhole: Kapitän 
Horvak ruft Kommodore Lleshi.« 

»Wir haben schon bestätigt, Kommodore«, sagte der 
Nachrichtenoffizier. 

Lleshi nickte und zählte im Geiste die zwanzig Sekunden herunter, 
die das Signal für den Hin- und Rückweg brauchte. Er war schon bei 
einundzwanzig angekommen, als Horvaks Gesichtsausdruck sich 
änderte. »Willkommen daheim, Kommodore«, sagte er zackig. »Sie 
sind der Letzte - der Rest des Kampfverbands hat sich schon fast vor 
einer Woche formiert. Es scheint alles nach Plan zu laufen; wir haben 


vor zwei Tagen von der Skean einen Kick-Pod mit der Bestätigung des 
Kokons erhalten, dass er ein Hyperraum-Netz gesponnen hat. 
Zumindest glaubt er das«, fügte er hinzu. »Wir werden es erst dann 
mit Sicherheit wissen, wenn wir es benutzen wollen. Der Oberste Rat 
hat gestern endgültig grünes Licht gegeben, einschließlich diverser 
Planänderungen in letzter Minute. Nichts Wesentliches - ich schicke 
Ihnen eine Kopie.« 

Seine Lippe zuckte. »Und die Apokalypse-Kapseln sind auch schon 
da; sie stehen unter starker Bewachung in einem weiten Orbit. Das 
hat uns bei den Bewohnern von Scintara große Sympathien 
eingebracht. 

Das wäre so weit alles von meiner Seite; es sei denn, Sie haben 
noch irgendwelche Fragen. Wenn Sie uns Ihre geschätzte 
Ankunftszeit mitteilen und einen Statusbericht übermitteln, werden 
wir den Operations-Countdown einleiten.« 

»Navigation?«, fragte Lleshi. 

»Die geschätzte Ankunftszeit beträgt etwas über dreißig Stunden, 
Sir«, sagte der Navigator. »Dazu kommt wahrscheinlich noch eine 
Stunde für das Einschwenken in den Orbit. Wir haben zu wenig 
Brennstoff, um stärker als ein Zehntel g zu beschleunigen.« 

Lleshi warf einen Blick auf das voraussichtliche Kursprofil auf den 
Bildschirm. »Wie viel Zeit könnten wir gewinnen, wenn wir Scintara 
sagen, dass sie uns einen Tanker entgegenschicken sollen?« 

Auf der anderen Seite der Galerie wurde Telthorst lebendig. »Das 
wird nicht nötig sein, Kommodore«, sagte er. »Eine Zeitersparnis von 
ein paar Stunden lohnt den Aufwand nicht, einen Tanker 
herzuschicken.« 

Lleshi sah ihn finster an. Zuerst hatte er - nur um seine Autorität 
unter Beweis zu stellen - beanstandet, dass das Katapult durch das 
halbe Sonnensystem befördert würde, und jetzt das. »Sie haben 
Kapitän Horvak doch gehört«, sagte er in einem bemüht höflichen 
Ton. »Der Kampfverband wartet. Er wartet schon seit einer Woche.« 

»Dann werden ein paar Stunden mehr oder weniger den Kohl auch 
nicht fett machen«, erwiderte Telthorst kalt. 

Lleshi wandte den Blick von diesem Blockflötengesicht ab und 
widerstand dem Drang, diesen »Gedankenaustausch« zu einem 
ausgewachsenen Streit eskalieren zu lassen. Er hätte damit rechnen 


müssen, dass Horvaks Erwähnung der vier Apokalypse-Kapseln eine 
solche Reaktion bei Telthorst auslösen würden. Mit zweihundert 
Kilogramm aufwendig gewonnener Antimaterie in jeder Kapsel - mit 
einer theoretischen Sprengkraft im Gigatonnen-Bereich - stellten sie 
eine große Investition von Geldern der Pax dar. Aber es führte kein 
Weg daran vorbei. Die vier Hyperraum-Netze, die das Lorelei-System 
hermetisch abschirmten, mussten zerstört werden, wenn dieser 
Angriff irgendeinen Sinn haben sollte. 

Und in Anbetracht der beschussfesten »Sandwich-Metall«- 
Konstruktion der Empyreaner war das nach Ansicht der Experten 
auch die einzig Erfolg versprechende Methode. 

Nur dass Telthorst das zweifellos anders sah. Solange die 
Reichtümer des Empyreanums nicht vor ihm ausgebreitet wurden, 
würde er diese ganze Operation ausschließlich unter dem 
Kostenaspekt betrachten. 

Er hatte wahrscheinlich nicht einmal bedacht, welches Risiko die 
Kapseln in ihrer derzeitigen Position für die Bevölkerung von Scintara 
darstellten. Vielleicht außer der Frage, wie teuer es käme, die 
Schäden durch eine unbeabsichtigte Detonation zu beheben. 

»Informieren Sie die Balaniki, dass wir in ungefähr dreißig Stunden 
auf Scintara eintreffen werden«, instruierte er den Nachrichtenoffizier 
leise. »Dann wird sofort mit dem Umbau für die Mission begonnen.« 

»Jawohl, Sir«, sagte der Nachrichtenoffizier und drehte sich wieder 
zu seiner Konsole um. 

Lleshi lehnte sich auf seinem Sitz zurück. Irgendwann, sagte er sich, 
würden die Adjutoren den Bogen überspannen. Sie würden den Rest 
der Pax gegen sich aufbringen und ihr Schicksal damit besiegeln. 

Er konnte nur hoffen, dass er das selbst noch erleben durfte. 


27 


Das Seraph-Katapult hatte den Bericht bereits übermittelt, als die 
Gazelle noch auf dem Rückflug war. Also wartete schon ein 
Krankenwagen, als Chandris das Schiff auf dem Landestreifen 
aufsetzte. Ein Krankenwagen und ein Dutzend Reporter. 

»O je«, murmelte Kosta, als er der Journalistenschar ansichtig 
wurde. 

»Was ist denn?%«, fragte Chandris knurrend, als das Schiff ausrollte 
und zum Stillstand kam. Sie hatte zuvor schon erwähnt, dass sie die 
Gazelle nun zum ersten Mal selbst landen würde. Falls sie sich davor 
gefürchtet hatte, dann hatte Kosta beim Landeanflug zumindest 
keinen Ausdruck in ihrem Gesicht gesehen, der darauf hingedeutet 


hätte. Ihre  scheuklappenartige Fixierung auf Hanans 
Gesundheitszustand hatte nichts derart Triviales wie Nervosität 
zugelassen. 


»Diese Reporter«, sagte Kosta. »Der Hohe Senator hatte doch gesagt, 
es solle niemand wissen, dass er hier ist.« 

»Vergiss den Hohen Senator«, sagte Chandris lapidar und löste die 
Gurte. »Bleib hier und pass auf - ich werde schon mal die Luke 
öffnen.« 

Sie rannte fast zur Tür und hätte Forsythe beinahe umgerissen, als 
der den Kontrollraum betrat. Ein gemurmeltes Wort, das vielleicht 
eine Entschuldigung sein sollte, und weg war sie. 

»Wie geht es Hanan%«, fragte Kosta. 

»Nicht gut«, sagte Forsythe, ging zu Chandris’ freiem Platz hinüber 
und setzte sich. Er sah müde aus. »Aber er scheint sich nicht mehr in 
Lebensgefahr zu befinden.« 

»Haben Sie eine Idee, was ihm fehlt?« 

»Eine Art neurale Rückkopplung durch die Exoprothese, vermute 
ich. Aber ich bin ja kein Arzt.« 

Kosta nickte desillusioniert. »Ich kenne das Gefühl. Ach, Ihr 
Zylinder steckt noch immer im Kommunikations-Bedienfeld. Vielen 
Dank.« 

»Gern geschehen«, sagte Forsythe, zog den Zylinder heraus und 
steckte ihn sich in die Tasche. »Und Sie haben auch keine Idee, was 


diese Stürme verursacht, oder?« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Was da draußen passiert ist, ist 
theoretisch unmöglich. Zumindest gemäß jeder Theorie, von der ich 
bisher gehört habe.« Er sah Forsythe von der Seite an. »Und es wird 
immer schlimmer.« 

Der Hohe Senator betrachtete das Luken-Display und sah, wie die 
Sanitäter zügig ihre Ausrüstung vorbereiteten. »Sie sagen also, dass 
die Stürme stärker werden?« 

»Ich wollte damit nur sagen, dass die ganze Sache theoretisch 
schlimmer wird«, erwiderte Kosta und fragte sich, ob er Forsythe das 
überhaupt sagen sollte. Die Zahlen, die er ermittelt hatte, waren 
schließlich noch ungesichert, zumal sie mitten in diesem Sturm 
aufgezeichnet worden waren. 

Aber falls sie doch stimmten ... »Sie erinnern sich, dass ich, als wir 
die Hova’s Skyarcher sahen, sagte, dass sie ziemlich weit auf 
Angelmass zu geflogen sein musste, um einen solchen 
Strahlungsschaden zu erleiden?« 

Forsythe nickte. »Hanan war mit Ihnen einer Meinung.« 

»Richtig«, sagte Kosta. »Ich habe die Aufzeichnungen aus dem 
Trägheitsnavigationssystem der Gazelle gezogen und sie mit den 
Positionsdaten der Bojen von Angelmass Central verglichen. Und ich 
habe eine deutliche Abweichung zwischen den beiden festgestellt.« 

»Dann sind die Trägheitsdaten also falsch.« 

»Ich wünschte, es wäre so einfach«, fuhr Kosta fort. »Das Problem 
ist, dass wir uns während des Sturms gemäß den Bojen Angelmass 
genähert haben, während wir uns gemäß dem Trägheitssystem davon 
entfernt haben. Auf eine Fehlzündung des Antriebs kann das nicht 
zurückzuführen sein. Genauso wenig auf die Steuertriebwerke oder 
den Sonnenwind.« 

»Was bliebe dann noch übrig?« 

»Mir fällt nur noch eins ein. Die Schwerkraft.« 

Forsythe runzelte die Stirn. »Verstehe ich nicht.« 

»Ich bin mir selbst auch nicht sicher«, gestand Kosta. »Aber es ist 
das einzige Szenario, in das die Daten sich meiner Ansicht nach 
einfügen. Die kleinen Testmassen im Trägheitsnavigationssystem 
würden nämlich viel schneller auf einen plötzlichen Anstieg der 
Gravitationsanziehung von Angelmass reagieren als die Gazelle 


selbst. Und weil die Testmasse sich auf Angelmass zu bewegen 
würde, würde das System es als eine Beschleunigung weg von 
Angelmass interpretieren.« 

Forsythe musterte ihn eingehend. »Ihnen ist klar, was Sie damit 
sagen?« 

Kosta nickte und hatte Mühe, dem Blick des anderen standzuhalten. 
»Dass der Strahlungsschwall von einem vergleichbaren Anstieg der 
Gravitationsanziehung begleitet wurde.« 

»Was theoretisch vermutlich unmöglich ist?« 

Kosta nickte wieder. »Völlig unmöglich.« 

Forsythe hielt noch für einen Moment Blickkontakt mit Kosta und 
drehte sich dann wieder zum Luken-Display um. Chandris und 
Ornina waren dort zu sehen; sie standen hilflos daneben, während 
die Sanitäter Hanans Bahre in den Krankenwagen schoben. »Besteht 
irgendeine Möglichkeit, von dritter Seite einen Beleg dafür zu 
erhalten?« 

»Ich glaube schon«, sagte Kosta. »Wenn das Schwerefeld von 
Angelmass nämlich irgendwie in Richtung der Gazelle polarisiert war, 
dann hätten die anderen Jägerschiffe, die in der Nähe operierten, 
einen Gravitationsabfall an ihrer jeweiligen Position registrieren 
müssen. Aber keinen großen - die Gazelle wurde schließlich nicht 
sehr stark beschleunigt. Aber noch einmal - es äußert sich als eine 
Diskrepanz zwischen ihren Tragheitssystemen und den Bojen. Und es 
müsste messbar sein.« 

»Können Sie Kopien von diesen Aufzeichnungen beschaffen?« 

»Ja, aber nicht sofort«, bestätigte Kosta. »Die meisten Jägerschiffe 
werden noch mindestens noch zwei Tage da draußen bleiben, und 
das Institut erhält ihre Aufzeichnungen erst, wenn sie nach Seraph 
zurückkehren.« 

Forsythe nickte bedächtig. »Vielleicht bekommt Central sie schneller. 
Sie könnten die Jägerschiffe direkt kontaktieren, Kopien ihrer Daten 
ziehen und sie dann per Laser hierherschicken.« 

»Es kann jedenfalls nicht schaden, sie zu fragen«, pflichtete Kosta 
ihm bei. 

»Ich will mal sehen, was das Regierungszentrum tun kann«, sagte 
Forsythe. »Sind Sie später wieder am Institut?« 


»Ah ... ja«, sagte Kosta stirnrunzelnd. So, wie der Hohe Senator sich 
zuvor geäußert hatte - und wenn man bedachte, weshalb er 
überhaupt an Bord der Gazelle gekommen war ... 

Forsythe schien seine Gedanken zu lesen. »Ich kann meine 
Anwesenheit auf Seraph jetzt sowieso nicht mehr geheim halten«, 
sagte er Kosta. »Davon abgesehen muss ich Ronyon ins Krankenhaus 
bringen und ihn untersuchen lassen.« 

Kosta verspürte den Anflug eines Schuldgefühls. Die Gazelle und 
anschließend Hanan hatten ihn dermaßen beansprucht, dass er fast 
ganz vergessen hatte, wie Ronyon beinahe zusammengebrochen war, 
bevor die ganze Sache angefangen hatte. »Ja - Ronyon. Wie geht es 
ihm denn?« 

»Er ruht sich in seiner Kabine aus«, sagte Forsythe. »Er scheint diese 
Panikattacke überstanden zu haben, obwohl das vielleicht auch nur 
am Beruhigungsmittel liegt, das Ornina ihm gegeben hat. Ich hole 
ihn, und dann gehen wir von Bord.« 

Hinter ihnen öffnete sich die Tür, und Chandris kam herein. »Wie 
geht es ihm?«, fragte Kosta sie. Er warf einen Blick auf das Luken- 
Display - gerade noch rechtzeitig, um den Krankenwagen wegfahren 
zu sehen. 

»Fürs Erste geht es ihm gut«, sagte sie müde. »Aber man weiß noch 
nicht, ob das auch so bleibt. Ich muss das Schiff vom Landestreifen 
zum Betriebshof zurückbringen.« 

»Dann will ich Sie dabei nicht stören.« Forsythe erhob sich. Er warf 
einen Blick auf das Luken-Display, in dem nun keine Reporter mehr 
zu sehen waren, und ging zur Tür. »Mr. Kosta, ich melde mich am 
Institut bei Ihnen.« 

Er ging, und die Tür des Kontrollraums glitt hinter ihm zu. »Was 
hatte das denn zu bedeuten?«, fragte Chandris und begann, die 
Systeme der Gazelle herunterzufahren. 

»Irgendetwas Merkwürdiges geht mit Angelmass vor«, sagte Kosta 
ihr. »Ich glaube aber nicht, dass ich jetzt schon davon sprechen 
sollte.« 

»Na schön«, sagte Chandris, die mit ihren Gedanken eindeutig 
woanders war. »Dann trefft ihr beiden euch später wieder?« 

Kosta öffnete den Mund - und schloss ihn wieder. Das war eine 
ganz beiläufige Frage, gestellt in einem ganz beiläufigen Tonfall. Aber 


das war Chandris, und er hatte inzwischen gelernt, dass man bei 
Chandris immer einen Blick hinter die Fassade werfen musste. Und in 
diesem Fall bedeutete hinter die Fassade ... »Hast du es etwa noch 
immer auf diesen Engel abgesehen?« 

Sie drehte sich zu ihm um. Ihr Blick war plötzlich hart und kalt, und 
sie wirkte auf einmal viel älter. »Komm mir nicht in die Quere, 
Kosta«, sagte sie leise. »Das ist mein Ernst.« 

»Forsythes Engel zu stehlen ist auch keine Lösung«, sagte er. »Du 
würdest dich damit nur in Schwierigkeiten bringen.« 

»Nur, wenn man mich erwischt«, entgegnete sie. »Und was 
interessiert es dich überhaupt, ob ich in Schwierigkeiten gerate?« 

»Ich weiß nicht«, sagte er genauso schroff. »Vielleicht deshalb, weil 
du auch Hanan und Ornina mit hineinziehen würdest, und ich will 
nicht, dass man ihnen schadet. Deshalb bin ich nicht hier.« 

Für eine Weile sah Chandris ihn nur mit einem unergründlichen 
Gesichtsausdruck an. »Schau«, sagte sie schließlich. »Sie brauchen 
Geld. Ganz dringend. Was erwartest du denn von mir - soll ich 
einfach nur dasitzen und zusehen, wie sie vor die Hunde gehen?« 

»Natürlich nicht«, sagte Kosta. »Aber es muss doch noch eine andere 
Möglichkeit geben, Geld zu beschaffen, als Forsythes Engel zu 
stehlen.« 

»Welche denn?«, wollte Chandris wissen. »Etwas verkaufen? Sieh 
dich doch mal um - sie haben keine Wertgegenstände. Außer - egal.« 

»Außer was?«, fragte Kosta. 

Ihre Lippen kräuselten sich in offensichtlichem Ärger über sich 
selbst. »Sie haben noch einen zweiten Engel im Lagerraum 
deponiert«, sagte sie. »Aber verrate ihnen bloß nicht, dass ich dir das 
gesagt habe - es soll eigentlich niemand davon wissen.« 

Kosta runzelte die Stirn. »Sie haben noch einen zweiten Engel? 
Wieso haben sie ihn denn nicht verkauft?« 

Chandris zuckte die Achseln. »Vielleicht hilft er ihnen, gut 
miteinander auszukommen. Ich hatte dich doch schon einmal 
gefragt, ob Engel so etwas bewirken können, erinnerst du dich?« 

Damals, als sie sich im Institut erstmals über den Weg gelaufen 
waren. »Ja«, murmelte Kosta. Seine Gedanken jagten sich. Ein 
zusätzlicher Engel ... »Wie lange haben sie den denn schon?« 

»Mindestens zwei Jahre. Vielleicht noch länger. Wieso?« 


Kosta schüttelte den Kopf. »Reine Neugier.« 

Irgendwo im Bereich des Vorderschiffs ertönte ein dumpfer Schlag. 
»Das Schleppfahrzeug hat angekoppelt«, sagte Chandris und drehte 
sich wieder zu ihrer Konsole um. »Du hast ungefähr zwei Minuten, 
um zu verschwinden, wenn du nicht bis zum Betriebshof mitfahren 
willst.« 

Kosta schüttelte sich und riss sich aus den Gedanken. »In Ordnung«, 
sagte er und stand auf. »Ich melde mich wieder.« 

»Ich bin später im Krankenhaus, falls du mich brauchst«, sagte sie 
geistesabwesend. Ihre Aufmerksamkeit galt schon wieder der Arbeit. 

»Alles klar.« 

Er hielt an der Tür noch einmal inne und sah zu ihr zurück. Ein 
überschüssiger Engel. Ein überschüssiger Engel, der noch dazu einen 
großen Teil der Zeit seit seiner Ergreifung in der Nähe von Angelmass 
verbracht hatte. »Grüße Hanan und Ornina von mir«, sagte er noch 
zu Chandris, bevor er im Gang verschwand. 

Weil er mit großer Wahrscheinlichkeit heute Abend nicht einmal in 
die Nähe des Krankenhauses kommen würde. Mit sehr großer 
Wahrscheinlichkeit. 


Der Stellplatz der Gazelle war dunkel, als Kosta an diesem Abend 
zurückkehrte - ein Krasser Kontrast zu einigen Stellplätzen in der 
Nähe, deren Flutlichter die Nacht zum Tag machten, während 
Jägerschiffsbesatzungen sich auf den frühmorgendlichen Start 
vorbereiteten. Die Gazelle war verschlossen, aber das war kein 
Problem: Auf dem ersten Flug hatte ihm Ornina die Kombination für 
das Schloss gegeben. 

Drinnen war es noch dunkler als draußen auf dem Hof; die Gänge 
wurden nur vor der trüben Nachtbeleuchtung in ein gespenstisches 
Glühen getaucht. Für eine Weile stand Kosta nur in der Luke und 
lauschte nach irgendwelchen Lebenszeichen. Aber da war nichts. 
Offensichtlich waren Chandris und die Daviees noch immer im 
Krankenhaus. 

Allein oder nicht - bei seiner Ausbildung war er gründlich bezüglich 
der richtigen Vorgehensweise beim Einbrechen und Eindringen 
instruiert worden. Er zog den Schocker aus der Tasche, stellte ihn auf 
ein breites Schussfeld ein und verbarg ihn unter der rechten Hand, 


wobei der Daumen auf dem Schussbolzen lag. Mit der Engel-Box, die 
er vom Institut ausgeliehen hatte, in der anderen Hand, machte er 
sich zum Lagerbereich im Bauch des Schiffs auf. Er wünschte sich 
nur, sein Herz hätte nicht so laut gepocht. 

Aber das ganze Adrenalin war umsonst ausgeschüttet. Er sah 
unterwegs niemanden und hörte auch nichts, und er erreichte den 
Lagerraum ohne besondere Vorkommnisse. Hier, wie überall sonst, 
war nur die Nachtbeleuchtung an, deren trübes Licht dunkle, bizarre 
Schatten warf. Er stellte die Engel-Box auf das Deck und streckte die 
Hand nach dem Wandschalter aus ... 

»Lass es bleiben«, sagte Chandris links von ihm. 

Und als er noch zum Ursprung der Stimme herumwirbelte, wurde er 
plötzlich von einem grellen Licht geblendet. 

Er drückte die Augen zu und hob automatisch den linken Arm, um 
das Gesicht vor dem gleißenden Licht zu schützen. »Chandris?«, rief 
er. »Komm schon, ich bin’s. Jereko.« 

»Ich weiß«, sagte sie mit eisiger Stimme. »Ich hatte dich schon 
erwartet. Ich dachte mir nämlich, dass du auf die Geschichte vom 
Reserveengel der Daviees anspringen würdest, die ich dir heute 
Nachmittag erzählt habe.« 

Kosta zuckte zusammen. Er hatte es schon wieder gemacht. Der 
Meisterspion der Pax hatte es gründlich vermasselt. 

Und natürlich hatte er es wegen Chandris vermasselt. »Ich wollte 
den Engel überhaupt nicht stehlen«, sagte er mit bemüht ruhiger 
Stimme. »Ich wollte ihn mir nur über Nacht ausleihen, um ein paar 
Tests damit durchzuführen.« 

»Was denn - sind dem Institut etwa die Engel ausgegangen%«, 
entgegnete sie sarkastisch. 

»Mit denen kann ich nichts anfangen«, erklärte Kosta. »Ich brauche 
einen, der viel Zeit in der Nähe von Angelmass verbracht hat.« 

»Das haben sie alle. Sie kommen schließlich von dort, wenn du dich 
erinnerst.« 

»Das meine ich nicht«, sagte Kosta nachdrücklich. »Können wir uns 
nicht setzen und darüber sprechen?« 

»Bleib, wo du bist«, sagte sie in scharfem Ton. »Ich habe einen 
Schneidbrenner dabei, und ich werde ihn ohne zu zögern einsetzen.« 


Kosta sah den Schatten hinter dem Licht stirnrunzelnd an. »Was ist 
denn nur in dich gefahren, Chandris? Komm schon - du kennst mich 
doch.« 

»Wirklich?«, fragte sie. »Oder kenne ich nur die Rolle, die du im 
Auftrag der Pax für uns spielen sollst?« 

Nun war es also so weit. Der Moment, vor dem Kosta sich 
gefürchtet hatte, seit sein Schiff mitsamt dem Kokon aus dem 
Laderaum der Komitadji in den empyrealen Raumsektor geschleudert 
worden war. »Das ist keine Rolle«, sagte er, wobei ein Teil von ihm 
über seine unerwartete Ruhe staunte. Nach all den Sorgen und 
Alpträumen fiel beim Eintritt des tatsächlichen Ereignisses die ganze 
Spannung von ihm ab. »Ich bin eigentlich ein Forscher. Man hat mich 
im Grunde zu diesem Job gedrängt.« 

»Was soll das nun schon wieder heißen?« 

»Das heißt, dass sie mich eines Tages von der Universität weg 
angeheuert haben«, fuhr Kosta fort. »Sie sagten, dass sie jemanden 
mit meiner Expertise bräuchten, um herauszufinden, welche 
Bewandtnis es mit den Engeln hatte und wie sie das Volk der 
Empyreaner beeinflussten. Sie sagten, dass die Engel eine Alien- 
Invasion gestartet hätten, und wenn wir sie nicht aufhielten, würden 
sowohl die Empyreaner als auch die Pax von ihnen übernommen und 
vernichtet werden. Sie müssen mich wohl davon überzeugt haben, 
dass ich in der Lage wäre, das zu verhindern.« Er zuckte unbehaglich 
die Achseln. »Vielleicht habe ich mir das aber auch nur eingeredet.« 

»Glaubst du es noch immer%«, fragte Chandris. »Die Sache mit der 
Invasion, meine ich.« 

»Ich weiß nicht«, gestand Kosta. »Vor einer Woche hätte ich das 
noch verneint. Aber jetzt - ich weiß es nicht.« Er deutete auf die 
Engel-Box neben sich. »Deshalb wollte ich mir auch den Engel der 
Daviees ausleihen.« 

»Ist dieser Test wichtig?« 

»Sehr wichtig. Vielleicht sogar lebenswichtig.« 

»Wieso erschießt du mich dann nicht einfach und nimmst ihn dir?« 

Kosta hatte das Gefühl, dass sein Magen sich umstülpte. Er hatte 
den Schocker, den er in der rechten Hand verborgen hatte, ganz 
vergessen. »Ich hätte nicht gedacht, dass du ihn von dort aus sehen 
kannst«, sagte er mit plötzlich steifen Lippen. 


»Ich weiß, wie es aussieht, wenn jemand etwas in der hohlen Hand 
verbirgt«, klärte Chandris ihn auf. »Aber du hast meine Frage noch 
nicht beantwortet.« 

Kosta schluckte, und das Herz schlug ihm plötzlich bis zum Hals. Er 
wurde sich bewusst, dass sie Recht hatte. Auf diese Distanz würde 
der Schocker, der noch immer auf einen Fächer eingestellt war, mit 
einem einzigen Schuss die Lampe, den Schneidbrenner und Chandris 
selbst erledigen. 

Ein leichter Druck auf den Schussbolzen, und er wäre frei. Er 
könnte den Engel nehmen, die Tests durchführen und dann durch das 
Empyreanum nach Lorelei zurückkehren. Dort könnte er sich 
verstecken; und wenn die Komitadji zurückkehrte, wäre er in der 
Lage, ihnen in dem Bewusstsein entgegenzutreten, dass sein Erfolg 
ihre Erwartungen bei weitem übertroffen hatte. Selbst Telthorst würde 
dann dieses selbstgefällige Grinsen vergehen. 

Er schielte im Licht und sah auf die Stelle, wo Chandris schweigend 
mit ihrem Schneidbrenner wartete. Einen Schneidbrenner, den sie 
auch hätte betätigen können, was sie aber nicht getan hatte - und 
schließlich dämmerte es ihm, dass sie hier auch einen Test 
durchführte. Ein Test, der genauso wichtig war wie der, dem er den 
Engel der Daviees unterziehen wollte. 

»Ich bin nicht ins Empyreanum gekommen, um Leute zu töten, 
Chandris«, sagte er leise und sicherte den Schocker. Dann ließ er die 
Waffe auf den Boden fallen und schob sie mit dem Fuß in ihre 
Richtung. »Ich bin gekommen, um zu helfen.« 

Für eine Weile war es still im Raum. Dann erlosch zu Kostas 
Erstaunen das gleißende Licht. »Der Lichtschalter ist neben der Türk, 
sagte Chandris. 

Kosta fand und betätigte ihn. Chandris stand hinter dem Gestell, das 
sie aufgebaut hatte, an der Wand des Lagerraums. Von einem 
Schneidbrenner war aber nichts zu sehen. »Was ist das denn für ein 
Test, den du durchführen willst?«, fragte sie. 

Kosta senkte den Blick. Der Schocker lag noch immer an der Stelle 
auf dem Deck, wohin er ihn mit dem Fuß befördert hatte. »Ich will 
die Masse des Engels messen«, sagte er und sah wieder auf. »Ich 
glaube, das könnte uns helfen, herauszufinden, was mit Angelmass 
geschieht.« 


»Du meinst diese Stürme?« 

»Die Stürme, und eine theoretisch unmögliche Verschiebung seines 
Schwerefelds«, sagte Kosta. »Darüber hatte ich mit dem Hohen 
Senator Forsythe gesprochen, nachdem wir gelandet waren.« 

»Du weißt, was da los ist?« 

»Ich habe zumindest eine Idee«, sagte Kosta grimmig. »Ich hoffe 
aber, dass ich mich irre.« 

Für eine Weile musterte sie ihn. Und dann nickte sie plötzlich. »In 
Ordnung. Aber du musst mir versprechen, dass der Engel nicht 
beschädigt wird.« 

»Diese Gefahr besteht nicht«, versicherte Kosta ihr. »Er wird durch 
keinen Test, den ich durchführe, zu Schaden kommen.« 

»Und ich will die ganze Zeit bei dem Engel anwesend sein.« 
Chandris bückte sich und hob den Schocker auf. »Hier - steck ihn 
weg«, sagte sie und warf ihn Kosta zu. 

Er fummelte erstaunt daran herum. »Willst du ihn denn nicht 
behalten?«, fragte er. »Ich meine, als Garant für mein gutes 
Benehmen?« 

Sie schnaubte. »Scheiß auf gutes Benehmen. Wenn du glaubst, dass 
ich es riskieren würde, mit einer Waffe der Pax erwischt zu werden, 
musst du verrückt sein.« Sie schob sich an ihm vorbei. »Komm mit - 
der Engel ist in einer Tragetasche in meiner Kabine. Du hast drei 
Stunden Zeit für deine Tests.« 
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Auf dem Bildschirm richtete Kostas Kollege Gyasi sich von der 
großen, glänzenden Box auf und beschäftigte sich für einen Moment 
mit einer darin integrierten Tastatur. Er betrachtete die Box noch für 
einen Moment, dann drehte er sich um und gab der 
Überwachungskamera ein Daumen-hoch-Signal, bevor er ihren 
Erfassungsbereich verließ. »In Ordnung, er hat es zum Laufen 
gebracht«, sagte Kosta fast atemlos. »In ein paar Minuten werden wir 
es wissen.« 

Chandris nickte und sah auf die Box, die noch immer die 
Bildschirmmitte ausfüllte, und auf die andere Ausrüstung, die auf 
dem Tisch dahinter gestapelt war. Dieser ganze Aufwand, nur um das 
Gewicht eines winzig kleinen Engels zu messen. »Was meinst du, wie 
viel kleiner als die anderen Engel er sein wird?« 

Er seufzte. »Ich weiß nicht«, sagte er. »Wenn es nach dem ginge, 
was wir über die Quantentheorie wissen, hätte er gar nichts an Masse 
verlieren dürfen. Definitionsgemäß ist ein Quant immer so klein, wie 
das entsprechende Paket sein kann. Sofern Dr Qhahenlos 
Quantenbündel-Theorie richtig ist. Aber die Algorithmen, mit denen 
sie diese Theorie untermauert, gefallen mir eigentlich nicht.« 

»Wer hat überhaupt bestimmt, dass es ein Quant sein muss?« 

»Es ist ein subatomares Teilchen mit einer Masse von etlichen 
Trillionen AME«, sagte er. »Etwas so Großes kann einfach nicht stabil 
sein, sofern es nicht gleich in kleinere Stücke zerbricht.« 

»Wer hat also bestimmt, dass es sich wie alles andere verhalten 
muss, das ihr bisher gefunden habt?«, hakte sie nach. »Und komm 
mir bloß nicht mit diesem »Wenn du ein Experte wärst, wüsstest du 
Bescheid«-Gelaber.« 

»Das hatte ich gar nicht vor«, sagte Kosta. Aber er starrte 
angestrengt auf das Display und runzelte dabei konzentriert die Stirn. 
»Ich wünschte, ich wüsste es, Chandris, aber ich weiß es nicht. Ich 
bin nicht einmal sicher, ob ich überhaupt etwas weiß.« 

Sie dachte darüber nach und beobachtete ihn dabei aus dem 
Augenwinkel. »Deine Vorgesetzten werden nicht sehr zufrieden mit 
dir sein, stimmt’s?«, merkte sie schließlich an. 


Er schnaubte verächtlich. Doch selbst bei dieser Gefühlsregung 
schienen die schemenhaften Dämonen, die über sein Gesicht tanzten, 
sich etwas zurückzuziehen. »Es ist mir mittlerweile egal, wie sie über 
mich denken«, sagte er. »Womit habe ich mich denn verraten, wenn 
du die Frage gestattest?« 

Sie schnaubte jetzt ebenfalls. »Was hast du denn nicht verraten? Du 
hättest dir genauso gut ein Schild um den Hals hängen und 
draufschreiben können, dass du nicht hierhergehörst. Diese 
Hintergrundgeschichte, die du dir für Hanan und Ornina ausgedacht 
hast, gehört auch dazu. Sie war für einen Amateurbetrüger zu gut 
und auch zu detailliert geschildert, aber ihr fehlte trotzdem das 
gewisse Etwas, mit dem ein Profi-Betrüger sie gewürzt hätte.« 

Kosta nickte. »Ich hatte gleich geahnt, dass irgendetwas dich daran 
gestört hat. Meine Ausbilder haben wohl nicht damit gerechnet, dass 
ich jemandem begesne, der so ausgebufft ist wie du.« 

»Genau genommen war es diese spöttische Bemerkung über 
aphrodisierende Parfüms, bei der ich stutzig wurde«, fuhr Chandris 
fort. »Davon hatte ich nämlich noch nie gehört, und ich bin auch erst 
heute Abend dazu gekommen, mich schlauzumachen. Es hat sich 
herausgestellt, dass es so etwas gar nicht gibt. Jedenfalls nicht im 
Empyreanum.« 

»Aphrodisierende Parfüms«, sagte Kosta verblüfft. »Ich kann mich 
nicht erinnern, so etwas jemals erwähnt zu haben.« 

»Doch, hast du. Glaub’s mir.« 

»Ich glaub’s dir schon«, sagte er. »Andererseits wundert es mich 
nicht, falls ich davon gesprochen habe. Der größte Fehler meiner 
Ausbilder war, dass sie mich mit Informationen regelrecht 
zugeschüttet haben. Bei meiner bisherigen Erfolgsbilanz war es 
unvermeidlich, dass ich einen solchen Anfängerfehler machen 
würde.« 

Chandris suchte noch immer nach einer Antwort, die nicht allzu 
sarkastisch war, als die Tür sich hinter ihnen öffnete und Gyasi 
eintrat. »Schon irgendwas herausgefunden?«, fragte er und sah mit 
einem Kopfnicken auf den Computerbildschirm. 

»Noch nicht«, antwortete Kosta, beugte sich vor und tippte auf eine 
Taste. »Wir sind noch mit der Messbasis beschäftigt.« 


»Dieser Massendetektor ist schon immer etwas langsam gewesen«, 
sagte Gyasi und setzte sich auf den Stuhl neben Kosta. Die beiden 
Kollegen waren sich inzwischen freundschaftlich näher gekommen, 
und Gyasi fühlte sich jetzt als Dritter im Bunde. »Während wir 
warten, möchtest du vielleicht einen Blick auf das Paket werfen, das 
gerade für dich eingetroffen ist.« 

Kosta setzte sich gerade hin. »Diese Jägerschiffdaten vom Hohen 
Senator Forsythe?« 

»Ich habe keinen Namen darauf gesehen«, sagte Gyasi. »Aber die 
Absenderadresse war Angelmass Central. Ich war nicht sicher, ob 
deine Dateien wegen deines eingefrorenen Guthabens zugänglich 
waren. Deshalb habe ich sie in eins meiner Verzeichnisse geladen. 
Soll ich sie für dich öffnen?« 

»Bitte.« 

Gyasi schwenkte ein Terminal herum und gab einen Befehl ein. 
»Dann kommt das also vom Hohen Senator, was? Ich schwöre dir, 
Jereko, seitdem deine Finanzierung eingefroren wurde, kriegst du 
interessantere Sachen als zu der Zeit, wo es wie am Schnürchen lief.« 

»Du hast ja keine Ahnung.« Kosta beugte sich noch etwas näher 
zum Bildschirm. »Da kommt es.« 

Chandris sah mit gerunzelter Stirn auf den Bildschirm. Eine 
verschwommene Kugel, bestehend aus kurzen vielfarbigen 
Vektorlinien, war in der Mitte erschienen und rotierte langsam um die 
Hochachse. »Ich hatte Recht«, sagte Kosta leise. »Verdammt. Ich hatte 
Recht.« 

»Womit?«, fragte Chandris, und sie bekam eine Gänsehaut. Kostas 
Dämonen schienen ansteckend zu sein. »Was soll das überhaupt 
darstellen?« 

»Diess ist eine globale Vektorkartte von Angelmass’ 
Gravitationsverschiebungen während dieses letzten 
Strahlungssturms«, erklärte Kosta ihr. »Diese Verschiebungen 
sprengen eindeutig jeden Rahmen.« 

»Ich glaube es nicht«, sagte Gyasi atemlos und mit ehrfürchtiger 
Stimme. »Sieh dir mal diese Skalierung an - die Steigerungen 
betragen stellenweise bis zu einem Zehntel Prozent.« 

Chandris erinnerte sich plötzlich wieder an das Gespräch an Bord 
der Gazelle. »Ist das vielleicht ein statistischer Fehler?«, fragte sie. »Du 


sagtest doch, dass die Gazelle nicht genug Datenpunkte gehabt 
hätte.« 

»Hier gibt es aber mehr als genug Datenpunkte«, sagte Kosta. »Es 
handelt sich auch nicht um einen Fehler. Oder um einen Defekt, oder 
...K 

»Einen Moment«, unterbrach Gyasi ihn und tippte auf den 
Bildschirm. »Was ist denn das hier?« 

Ein schmaler, hellroter Kegel wurde auf der rotierenden Vektorkarte 
sichtbar; ein roter Kegel, durch dessen Mitte eine dünne weiße Linie 
verlief. 

Und plötzlich war es Chandris, die das Gefühl hatte, dass ihr Magen 
sich umstülpte. »Es ist das gleiche Bild«, sagte sie, wobei ihre Stimme 
seltsam in den Ohren klang. »Das hast du doch auch erhalten, als du 
den Strahlungsschwall dargestellt hast, durch den die Skyarcher 
zerstört wurde. Genau das gleiche Bild.« 

»Es hat zumindest eine große Ähnlichkeit«, relativierte Gyasi. »Wir 
müssten einen kurzen Vergleich durchführen, um sicherzugehen.« 

»Spar dir die Mühe«, sagte Kosta. Chandris wurde sich vage 
bewusst, dass seine Stimme leicht zitterte. »Wenn Chandris sagt, dass 
es das gleiche Bild ist, dann stimmt das auch. Tatsächlich - da ist 
auch dieser blaue Punkt, den die weiße Linie schneidet. An dieser 
Position hatte die Gazelle sich befunden.« 

Gyasi schüttelte den Kopf. »Das ist doch verrückt, Jereko«, sagte er. 
»Ein schwarzes Loch hat keine innere Struktur. Überhaupt keine. 
Welcher Mechanismus sollte denn theoretisch möglicherweise 
existieren, um so etwas zu erklären?« 

»Angelmass ist kein normales schwarzes Loch«, sagte Kosta. »Nicht 
mehr.« 

Chandris sah ihn prüfend an. Da war eine Anspannung um seine 
Augen und ein todernster Ausdruck in seinem Gesicht. »Was soll das 
heißen, nicht mehr?«, fragte sie. 

Ein Muskel in Kostas Kiefer zuckte. »Ich habe eine Theorie. Aber sie 
wird euch nicht gefallen.« 

»Noch weniger als die unmöglichen Gravitationsschwankungen?«, 
entgegnete Gyasi. »Komm schon, lass hören.« 

Kosta zögerte erst und schüttelte dann den Kopf. »Warten wir noch 
die Messwerte für die Masse ab«, sagte er. »Das ist so verrückt, dass - 


nein, wir warten noch.« 

»Ich hasse es, zu warten«, erklärte Gyasi und erhob sich. »Ich werde 
mal den Detektor überprüfen.« 

Er verließ den Raum. »Was hoffst du, in welche Richtung es sich 
entwickelt?«, fragte Chandris. 

Kosta rieb sich die Augen. »Ich bin Wissenschaftler, Chandris«, 
erinnerte er sie. »Da hoffen wir nicht, dass die Daten die eine oder 
andere Erklärung zulassen.« 

»Ja«, sagte sie schniefend. »Natürlich.« 

»Zumal ich nicht einmal mehr weiß, ob es darauf überhaupt noch 
ankommt«, räumte er ein. »Ob die Engel nun normale Quanten oder 
Dr. Qhahenlos Quantenbündel sind - es ist definitiv irgendeine 
merkwürdige Veränderung mit Angelmass vorgegangen.« 

Er deutete auf die Reihe von Computerterminals auf dem langen 
Labortisch neben ihnen. »Ich wünschte, ich könnte die Dateien 
öffnen und ihre Theorie im Detail überprüfen. Ich weiß zwar, dass sie 
in diesem Fall einen gewissen Masseverlust postuliert, aber ich weiß 
nicht, wie viel.« 

»Kannst du die Berechnungen denn nicht selbst durchführen?« 

»Das ist etwas anderes, als die Masse eines Wasserstoffatoms zu 
bestimmen oder einen Kraftvektor zu berechnen«, sagte er. »Die dafür 
erforderlichen mathematischen Algorithmen sind viel zu kompliziert, 
um es von Hand zu machen. Und wo meine Finanzierung eingefroren 
ist, habe ich keinen Zugang zu den Computern.« 

Chandris warf einen Blick auf die Terminals. »Soll ich dich 
reinbringen?« 

Er sah sie perplex an; plötzlich schien er sich wieder zu erinnern, 
mit wem er überhaupt sprach. »Könntest du das tun?« 

»Möglicherweise«, sagte sie und schwenkte das nächste Terminal zu 
sich herüber, so dass sie es bequem erreichen konnte. »Soll ich es 
versuchen?« 

Für ein paar Sekunden starrte er auf ihre Hände, die über dem 
Terminal schwebten, und focht einen inneren Kampf aus. Sie wartete 
... »Nein«, sagte er leise, griff nach ihrer Hand und zog sie von der 
Tastatur weg. »Wir dürfen es nicht riskieren, erwischt zu werden. 
Nicht jetzt.« 


Seine Hand war kalt und steif; und während Chandris sie hielt, sah 
sie ihm unwillentlich ins Gesicht. In diese fremdartigen Augen, mit 
der düsteren Spannung dahinter. 

Als sie in der Dunkelheit des Engel-Lagerraums der Gazelle gewartet 
hatte, hatte sie sich intensiv Gedanken darüber gemacht, ob es 
wirklich klug wäre, einen Spion der Pax allein zu stellen. Er hatte sie 
dann zu überzeugen vermocht, ihm den Bonus der 
Unschuldsvermutung zu gewähren, aber sie war auch bereit 
gewesen, sofort zuzuschlagen, wenn er die Maske fallen ließ und 
seiner wahren Pläne offenbarte. 

Doch nun wurde ihr plötzlich bewusst, dass ihre mentale 
Vorbereitung unnötig gewesen war. Kosta führte nichts Böses im 
Schilde, denn Kosta war derjenige, für den er sich ausgab: ein braver 
Akademiker, den es Knall auf Fall ins schillernde Milieu der 
Geheimdienste verschlagen hatte. »Keine Sorge«, sagte sie. »Ich werde 
dich nicht an die Behörden verraten.« 

Er schüttelte den Kopf, und sein Blick schweifte in die Ferne. »Ich 
mache mir keine Sorgen um mich, Chandris.« 

»Was ist dann ...?« 

Sie verstummte, als hinter ihnen die Tür aufging und Gyasi 
zurückkam. »Und?%«, wollte Kosta wissen und ließ Chandris’ Hand 
los. 

»Es müsste jetzt fertig sein«, sagte Gyasi und kam durch den Raum 
auf sie zu. »Sieh mal nach, ob du sie aufrufen Kannst.« 

»Alles klar«, sagte Kosta und betätigte die Tastatur, während Gyasi 
sich wieder auf den Sitz neben ihm setzte. Die Zahlen erschienen ... 

Gyasi murmelte etwas. »Da ist es«, sagte er. »Du hattest schon 
wieder Recht, Jereko.« 

»Es hat Masse verloren?«, fragte Chandris, überflog die Zahlen und 
versuchte einen Sinn darin zu erkennen. 

»Sowohl Masse als auch Ladung«, sagte Kosta ihr mit gepresster 
Stimme. »Jeweils fast drei Prozent.« 

»Und es hat sie über die äußere Masseschicht verloren«, fügte Gyasi 
hinzu. »Wenn der Engel zerfällt, müsste der Masseverlust sich 
nämlich als hochenergetische Teilchen bemerkbar machen, die die 
Hülle durchdringen. Ich will mal nachsehen, ob ein 
Strahlungsdetektor-Aufbau frei ist.« 


»Mach dir keine Umstände«, sagte Kosta. »Das ist kein spontaner 
Zerfall. Der Schaden ist schon angerichtet.« 

»Ja«, murmelte Chandris. Ihr schmerzte plötzlich das Herz, als sie 
auf die Zahlen starrte. Sie hatte so fest daran glauben wollen, dass es 
nicht die Anwesenheit des Engels gewesen war, weshalb Hanan und 
Ornina all die Jahre so friedlich zusammengearbeitet hatten. 
Anscheinend war das nichts anderes als das Wunschdenken eines 
naiven Mädchens gewesen. 

»Chandris?« 

Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen. Kosta sah sie mit 
gerunzelter Stirn an. »Was denn?«, sagte sie und wandte das Gesicht 
von ihm ab. 

»Es waren nicht die Daviees, die ihm das angetan haben«, sagte er 
leise. 

Habe ich das vielleicht gesagt?, stieg die heftige Erwiderung 
automatisch in ihrer Kehle empor. Doch zu ihrem gelinden Erstaunen 
blieb sie ihr auch im Hals stecken. »Wer war es dann%«, fragte sie 
stattdessen. »Du? Ich?« 

»Nein«, sagte Kosta. »Angelmass.« 

Sie drehte sich zu ihm um und rechnete schon damit, in seinem 
Gesicht einen Hinweis darauf zu entdecken, dass er nur einen blöden 
Witz gerissen hatte. Aber sein Ausdruck war todernst. »Was soll das 
heißen, Angelmass? Was hat Angelmass denn damit zu tun?« 

»Es ist die Quelle der Engel«, präzisierte Kosta. »Hawking-Strahlung 
- erinnerst du dich? Ein Teilchen-/Antiteilchen-Paar entsteht am 
Ereignishorizont. Das eine fällt ins schwarze Loch, das andere 
entweicht aus ihm.« 

»Aber es gibt doch keine Anti-Engel«, wandte Gyasi ein. 

»Doch, die gibt es«, sagte Kosta. Seine Stimme war fest und genauso 
ernst wie sein Gesichtsausdruck. »Wir haben sie nur noch nicht 
gefunden. Aber es gibt sie.« 

Er deutete auf den Bildschirm. »Das allein beweist es schon in 
meinen Augen. Gemäß Dr. Qhahenlos Theorie sind sowohl 
Quantenbündel als auch Feldeffekte möglich, du erinnerst dich? 
Angelmass hat ein großes Feld - der Zerfall des Engels der Daviees ist 
dafür ein deutlicher Indikator. Wenn dieses Feld nicht von einer 


genauso großen Masse von Anti-Engeln im schwarzen Loch erzeugt 
wird, woher soll es dann stammen?« 

»Vielleicht von den Daviees?«, spekulierte Gyasi. »Ich kenne diese 
Leute schließlich nicht. Vielleicht sind sie ...« Er machte eine ratlose 
Geste. 

»Was - die Verkörperung des Bösen?«, fragte Kosta spöttisch. 
»Komm schon, Yaezon. Zumal wir das leicht überprüfen können. 
Erinnerst du dich an diesen Massenmörder, den ihr zusammen mit 
einem Engel in eine Zelle gesteckt habt? Wann ist dieser Engel zum 
letzten Mal überprüft worden?« 

Gyasi verzog das Gesicht. »Er wird alle sechs Wochen kontrolliert«, 
sagte er. »Du hast Recht; wenn eine Veränderung eingetreten wäre, 
wüsste es schon das ganze Institut. Aber wenn es Anti-Engel gibt, 
wieso hat sie dann noch niemand gesehen?« 

»Ich bin mir nicht sicher«, gestand Kosta. »Aber ich will es dir mal 
so erklären: Ein Engel hat eine starke negative Ladung, was bedeutet, 
dass er unmittelbar nach seiner Entstehung positiv geladene Teilchen 
anzieht.« 

»Dadurch kommt die Materiehülle zustande«, meldete Chandris sich 
zu Wort. 

»Richtig.« Kosta nickte. »Und die häufigsten positiven Teilchen da 
draußen sind die Protonen und Heliumkerne des Sonnenwinds sowie 
die schwereren Teilchen von Angelmass selbst.« 

Gyasi murmelte etwas. Er klang erschrocken. »Natürlich. Natürlich.« 

»Natürlich was?«, wollte Chandris wissen und ließ den Blick 
zwischen beiden schweifen. 

»Anti-Engel wären positiv geladen«, sagte Gyasi ihr. Er hatte den 
mürrischen Tonfall von jemandem, der es nicht geschafft hatte, ein 
Kinderrätsel zu lösen. »Das bedeutet, dass sie hauptsächlich 
Elektronen anziehen. Und weil Elektronen viel leichter sind als 
Protonen, werden sie auch entsprechend schneller angezogen.« 

»Was bedeutet, dass ein Anti-Engel so schnell neutralisiert würde, 
dass ein durchschnittliches Jägerschiff ihn gar nicht erst zu Gesicht 
bekommen würde«, schlussfolgerte Kosta. 

»So einfach ist das.« Gyasi schüttelte den Kopf. »Du sagtest, du 
hättest eine Theorie bezüglich Angelmass. Hat sie etwas mit einer 
möglichen Struktur zu tun?« 


»Ich weiß nicht«, murmelte Kosta. »Vielleicht.« 

»Spuck’s schon aus«, forderte Chandris ihn auf. 

Kosta straffte sich innerlich. »Was würdet ihr davon halten«, sagte 
er, »wenn ich euch sagte, ich glaube, dass Angelmass 
empfindungsfähig geworden ist?« 

Für eine Weile war das einzige Geräusch im Raum das Summen der 
Computer-Kühllüfter. »Ich würde wahrscheinlich sagen, dass du total 
überarbeitet bist«, meinte Gyasi schließlich. »Jereko, das ist ein 
schwarzes Loch. Da würde eine Obsttorte mit größerer 
Wahrscheinlichkeit spontan empfindungsfähig werden.« 

»Wirklich?«, entgegnete Kosta. »Du hast Che und seine neun Engel 
vergessen.« 

»Vorsicht.« Gyasi bewegte den Kopf ruckartig in Chandris’ Richtung. 
»Das sollte doch unter uns bleiben, oder?« 

»Was sollte unter euch bleiben?«, fragte Chandris. 

»Che Kruyrov hat eine kubische Anordnung aus neun Engeln 
konstruiert, die einen Lantryliyn-Logikkreis simulieren«, erklärte 
Kosta ihr. »Das ist ein System, von dem man früher glaubte, dass es 
vielleicht die Basis für einen voll empfindungsfähigen Computer 
wäre.« 

Chandris blinzelte. »Sind eure Quanten des Guten nun zu Quanten 
der Empfindungsfähigkeit geworden?« 

»Wir wissen noch nicht, was es im Endeffekt bedeutet«, sagte Gyasi 
mit schmerzerfülltem Blick. »Aber ich bin mir sicher, es bedeutet 
nicht, dass ein direkter Sprung von einem Lantryliyn-Schaltkreis zu 
einem empfindungsfähigen schwarzen Loch möglich ist.« 

»Es greift Jägerschiffe an«, sagte Kosta ohne Umschweife. »Schon 
zweimal - hat direkt das Feuer auf bewegliche Ziele eröffnet.« 

»Vielleicht sogar öfter als zweimal«, sagte Chandris und starrte auf 
die weiße Linie, derweil die Darstellung auf dem Bildschirm ihre 
langsame Rotation fortsetzte. »Du sagtest doch, dass es schon vor 
dem Sturm, dem die Hova’s Skyarcher zum Opfer gefallen ist, 
Strahlungsstürme gegeben hätte. Waren sie alle auf Jägerschiffe 
gerichtet?« 

»Ich weiß nicht«, antwortete Kosta düster. »Das werden wir noch 
überprüfen müssen. Und es hätte dazu auch seine innere Struktur 
und sogar das Schwerefeld ändern müssen.« 


»Ein schwarzes Loch hat keine innere Struktur«, dozierte Gyasi 
schroff. 

»Dann hat es eben die Umgebung um den Ereignishorizont 
geändert«, erwiderte Kosta. »Ich weiß zwar nicht, was zum Teufel es 
da macht, oder wie es das macht. Aber du kannst wohl nicht 
bestreiten, dass es irgendetwas macht.« 

Gyasi schnaubte. »Als Nächstes willst du mir wohl noch 
weismachen, das hätte etwas mit der Steigerung der Engel- 
Produktion zu tun, die du berechnet hast.« 

»Das glaube ich tatsächlich«, stellte Kosta klar. »Die Hawking- 
Strahlung wird durch starke Gezeitenkräfte am Ereignishorizont 
verursacht. Eine mögliche Nebenwirkung der Gravitations- und 
Strahlungsstürme von Angelmass könnte durchaus darin bestehen, 
dass die Anzahl der ausgeschütteten Engel sich erhöht.« 

Gyasi atmete geräuschvoll aus und sah wieder auf das Display, auf 
dem das rotierende Vektorfeld gezeigt wurde. Kosta regte sich, als ob 
er etwas sagen wollte; Chandris fasste ihn am Arm, um ihn zur 
Vorsicht zu mahnen, und er schwieg. 

»Was sollen wir jetzt also tun%«, fragte Gyasi schließlich. »Wenn das 
im Netz veröffentlicht wird, werden wir die Leute in Angst und 
Schrecken versetzen.« 

»Stimmt«, sagte Kosta. »Ich hatte auch daran gedacht, es Direktorin 
Podolak und noch ein paar anderen zu sagen. Auf jeden Fall Dr. 
Qhahenlo, und vielleicht auch noch Che und Dr. Frashni.« 

»Welche Daten willst du denn verwenden‘«, fragte Chandris. 

Kosta sah sie stirnrunzelnd an. »Was meinst du damit? Den Engel 
natürlich.« 

»Den Engel der Daviees?«, fragte sie pointiert. »Derjenige, der sich 
illegal in ihrem Besitz befindet?« 

»Ja, den ...« Kosta verstummte plötzlich. »Illegal?« 

»Ich habe mich informiert, während ich darauf gewartet habe, dass 
du hier auftauchst«, sagte Chandris ihm. »Engeljäger sind gesetzlich 
verpflichtet, jeden Engel abzuliefern, den sie finden.« 

Gyasi wedelte ungeduldig mit der Hand. »Schon, aber in diesem Fall 
...K 

»Nein«, widersprach Chandris. 


»Sie hat Recht«, pflichtete Kosta ihr bei. »Sie haben auch so schon 
genug Schwierigkeiten, wo Hanan im Krankenhaus liegt und das 
Schiff ein halbes Wrack ist.« Er sah Chandris an. »Ich habe sowieso 
versprochen, den Engel wieder zurückzulegen, sobald wir die Tests 
beendet haben.« 

»Was sollen wir dann also tun%«, fragte Gyasi. 

»Wir graben ein paar unabhängige Daten aus«, sagte Kosta. »Fangen 
wir damit an, indem wir nach Beweisen für Anti-Engel suchen.« 

Er streckte die Hand nach dem Terminal aus und hielt mit einem 
gemurmelten Fluch mitten in der Bewegung inne. »Wärst du so gut, 
Yaezon?«, sagte er. »Überprüfe doch mal für mich, wann jemand 
zuletzt nach einem solchen Anti-Engel gesucht hat.« 


»Wir haben eine vollständige biochemische Analyse bei Mr. Ronyon 
durchgeführt«, sagte der Arzt im weißen Kittel und betätigte Tasten 
auf dem Computer der Schwesternstation. »Es sind nach wie vor 
Reste der stresserzeugenden Chemikalien vorhanden, aber wir 
können nichts finden, was den Stress selbst ausgelöst hat. Wir 
warten noch immer auf die Ergebnisse des Neuralscans, aber ich 
rechne nicht damit, etwas zu finden.« Er hielt ganz kurz inne. 
»Natürlich abgesehen von den offensichtlichen Defekten in einem 
Gehirn wie diesem.« 

»Was kann es dann verursacht haben%«, fragte Forsythe. 

»Das weiß ich leider nicht«, räumte der Doktor ein. »Obwohl ich mir 
vorstellen kann, dass bei jemandem mit Mr. Ronyons eingeschränkter 
geistiger Kapazität solche Dinge hin und wieder vorkommen.« 

»Nein«, sagte Forsythe eisig. »Das tun sie nicht.« 

Der Arzt blinzelte, als er Forsythe in die Augen sah. Bei dem, was er 
dort sah, wurde er so klein mit Hut. »Ich bitte um Entschuldigung, 
Hoher Senator«, sagte er hastig. »So hatte ich das auch nicht 
gemeint.« 

»Das war keine zufällige Erscheinung, die durch seine körperlichen 
oder geistigen Gebrechen verursacht wurde«, fuhr Forsythe im 
gleichen Tonfall fort. »Da draußen ist irgendetwas mit ihm 
vorgegangen. Ich will wissen, was.« 

Der Doktor wackelte nervös mit dem Kopf. »Natürlich, Hoher 
Senator, natürlich. Wir tun alles, was wir Können.« 


»Das ist auch das Mindeste, was ich erwarte.« Forsythe bemerkte 
nebenbei, dass die Stationsschwester sich im Hintergrund 
herumdrückte und versuchte, sich möglichst unsichtbar zu machen. 
»Wann kann ich ihn sehen?« 

»Äh ... Nicht bis morgen, fürchte ich«, sagte der Doktor. »Ich meine, 
Sie könnten jetzt schon zu ihm, aber er wird erst morgen aufwachen. 
Für die Neuralscans ist es erforderlich, dass der Patient sediert wird 
..K 

»Ich verstehe«, schnitt Forsythe ihm das Wort ab. »Dann komme ich 
also morgen wieder.« 

Der Doktor schluckte. »Gewiss. Also bis morgen.« 

Er drehte sich um und lief den Gang entlang zu Ronyons Raum und 
dem dahinter liegenden Untersuchungszimmer. Forsythe sah ihm 
nach und schickte ihm ein paar verächtliche Gedanken hinterher. Er 
verschwand durch die Tür, und Forsythe wandte sich um ... 

»Sie waren aber nicht gerade sehr nett zu ihm«, bemerkte Pirbazari 
leise. 

»Ich stehe doch nicht hier rum und höre mir seine halbgaren 
Ausflüchte an von wegen, das sei angeboren bei ihm«, sagte Forsythe 
unwirsch und entfernte sich von der Schwesternstation. »So etwas ist 
bei ihm noch nie vorgekommen. Ich will eine Erklärung.« 

»Ich war nicht dabei, also kann ich zu den Vorgängen auch nicht 
Stellung nehmen«, sagte Pirbazari diplomatisch. »Ich wollte nur 
sagen, dass es auch nichts nützt, dem Doktor an die Gurgel zu 
gehen.« 

»Gottesfurcht kann einen oftmals zu Höchstleistungen anspornen«, 
sagte Forsythe knurrend. 

»Oder sie bewirkt, dass man in Apathie verfällt.« 

»Das lassen Sie mal meine Sorge sein. Was ist mit den 
Gravitationsdaten von Angelmass?« 

»Die sind bereits erfasst, zusammengestellt und an Kosta übermittelt 
worden«, berichtete Pirbazari mit einem mürrischen Unterton. »Auch 
wenn ich kein Experte bin, ist es selbst für mich offensichtlich, dass 
irgendetwas Seltsames da draußen vorgeht. Ich habe eine Kopie, 
wenn Sie einmal einen Blick darauf werfen möchten.« 

»Später.« Forsythe blinzelte ein paarmal, um die Augen zu 
befeuchten. »Was ist mit der anderen Angelegenheit?« 


Pirbazari ließ den Blick schweifen und vergewisserte sich, dass 
niemand in Hörweite war. »Slavis ist die Aufzeichnungen der 
örtlichen Polizei für die letzten paar Monate durchgegangen«, sagte er 
mit leiser Stimme. »Es wurden keine Trickbetrügereien gemeldet, in 
die Personen verwickelt gewesen wären, die ihrer Beschreibung auch 
nur annähernd entsprochen hätten.« 

Forsythe fuhr sich mit dem Finger über die Unterlippe. »Interessant«, 
murmelte er. »Insbesondere mit Blick auf das Mädchen.« 

»Glauben Sie denn, sie wäre auf den Pfad der Tugend 
zurückgekehrt ?« 

»Sie etwa?« 

Etwas unsicher zuckte Pirbazari die Achseln. »Sie hat immerhin in 
der Nähe von Engeln gearbeitet.« 

»Die Katze lässt das Mausen nicht, Zar«, sagte Forsythe mit fester 
Stimme. »Einmal ein Trickbetrüger - immer ein Trickbetrüger. Wenn 
sie sich seit ihrer Ankunft auf Seraph nichts hat zuschulden kommen 
lassen, bedeutet das nur, dass sie irgendeinen langfristigen Plan 
verfolgt.« 

»Sie macht gemeinsame Sache mit Kosta?« 

»Das wäre der logische Schluss«, pflichtete Forsythe ihm bei. »Das 
Problem ist nur, worum geht es hier? Betrifft es vielleicht das Institut? 
Wieso sind sie dann nicht sofort verschwunden, als wir Kostas Konto 
gesperrt haben? Das hätte doch ein Wink mit dem Zaunpfahl für sie 
sein müssen, dass wir ihnen auf den Fersen sind.« 

»Vielleicht hat es auch etwas mit diesem Jägerschiff zu tun«, 
mutmaßte Pirbazari. »Die Gazelle.« 

Forsythe schüttelte den Kopf. »Das ergäbe noch weniger Sinn als 
eine krumme Tour am Institut. Ich war auf diesem Schiff, und es gibt 
dort nichts, was zu stehlen sich lohnen würde. Zumindest nichts, 
was mehr als einen Bolzenschneider und einen TransTruck erfordern 
würde, um den Kram wegzuschaffen.« 

Er verstummte, als ihm plötzlich ein Gedanke kam. Augenblicklich 
machte er auf dem Absatz kehrt und ging zur Schwesternstation 
zurück. »Kann ich Ihnen helfen, Hoher Senator?«, fragte die 
Stationsschwester. 

»Ich möchte, dass Sie die Aufzeichnungen für Hanan Daviee 
aufrufen«, sagte er. »Er wurde gleichzeitig mit meinem Assistenten 


Mr. Ronyon eingeliefert.« 

»Ja, wir haben es alle in den Nachrichten gesehen«, murmelte die 
Schwester und betätigte Tasten auf ihrer Konsole. »Wirklich schlimm 
- hier ist es. Er hat schwere Schäden an seinen Exoprothesen erlitten, 
wodurch wiederum sein Nervensystem geschädigt wurde. Er ist im 
Moment stabil, aber schwach.« 

»Wie lautet die Prognose?« 

Sie zog die Mundwinkel herunter und überflog die Aufstellung. 
»Sein Rückenmark muss zum Teil wiederhergestellt werden«, sagte 
sie. »Seine Genesung wird davon abhängen, inwieweit man die 
Schäden wieder beheben kann.« 

»Was sind die limitierenden Faktoren?«, fragte Pirbazari neben 
Forsythe. 

Sie zog die Mundwinkel noch weiter herunter. »Um es ganz deutlich 
zu sagen - Geld«, erklärte sie. »Die notwendigen Maßnahmen sind 
komplex und teuer. Ganz einfach - je mehr er sich leisten Kann, 
desto vollständiger wird er wiederhergestellt.« 

»Ich dachte, Gabriel zahlt für Arbeitsunfälle«, sagte Pirbazari. 

»Ja, in manchen Fällen«, sagte die Schwester. »Der 
Krankenhausaufenthalt wird zum Beispiel ganz übernommen. Aber 
diese neuralen Probleme bestehen schon länger und sind nicht durch 
den Arbeitsunfall verursacht worden. Deshalb besteht auch kein 
Versicherungsschutz.« 

»Vielen Dank.« Forsythe fasste Pirbazari am Arm und wandte sich 
ab. »Interessant«, bemerkte er, als sie wieder den Gang entlang 
gingen. »Vielleicht hatten Sie wenigstens teilweise Recht, Zar. Die 
Katze lässt das Mausen vielleicht nicht, aber manchmal ist sie auch 
ganz anschmiegsam und schnurrt.« 

Pirbazari schüttelte den Kopf. »Sie haben mich missverstanden.« 

Forsythe drehte sich zur Schwesternstation um und nickte der 
Belegschaft zu. »Unser Freund Mr. Daviee braucht einen großen 
Geldbetrag für eine Operation. Und unsere Freundin, Chandris 
Lalasha, ist eine Dame, deren Profession darin besteht, Leute um 
große Geldbeträge zu erleichtern. Zufall?« 

Pirbazari runzelte die Stirn. »Wollen Sie damit andeuten, dass die 
Daviees sie angeheuert hätten, um Geld für sie zu beschaffen?« 


»Oder sie tut das aus reiner Nächstenliebe für sie«, sagte Forsythe. 
»Wie dem auch sei, sie muss unter Beobachtung bleiben.« 

»In Ordnung«, sagte Pirbazari, klang aber nicht völlig überzeugt. 
»Wünschen Sie, dass ich sie von der Polizei observieren lasse?« 

Forsythe schürzte die Lippen. »Noch nicht«, sagte er langsam. »Sie 
ist vielleicht über alle Schritte der Polizei informiert. Wir beobachten 
sie lieber noch für ein paar Tage.« 

»Wir beide?« 

»Ja«, sagte Forsythe. »Ich gehöre jetzt praktisch zum inneren Kreis 
dieser Leute; und Sie sind immer noch ein Unbekannter für sie. Auf 
diese Art können wir sie in die Zange nehmen.« 

»Dann wollen Sie also hierbleiben?«, fragte Pirbazari. »Auf Uhuru 
wartet aber eine Menge Arbeit auf Sie.« 

»Hier gibt es auch genug für mich zu tun«, sagte Forsythe. »Ich will 
zum Beispiel versuchen, meine Lektüre nachzuholen. Ich werde 
Slavis zurückschicken - er kann für mich an den Konferenzen 
teilnehmen und Protokoll führen.« 

»Er kann aber nicht Ihr Stimmrecht wahrnehmen.« 

»Es steht für mindestens zwei Wochen sowieso nichts Wichtiges auf 
der Tagesordnung«, sagte Forsythe mit fester Stimme. »Zumal Ronyon 
in frühestens zwei Tagen wieder reisefähig ist und ich nicht ohne ihn 
aufbrechen werde.« 

Er warf im Vorbeigehen einen Blick in eine Nische der leeren 
Lounge und sah aus den Fenstern in die Dunkelheit. »Außerdem«, 
fügte er leise hinzu, »was auch immer Lalasha und Kosta vorhaben, 
für die Vorkommnisse bei Angelmass sind sie nicht verantwortlich. 
Irgendetwas Seltsames geht da draußen vor. Ich werde nicht eher 
abreisen, bis ich weiß, was da los ist.« 
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Die Ausrüstungsliste erschien und wanderte über den Bildschirm; 
und neben Kosta stieß Gyasi einen leisen Pfiff aus. »Heiliges 
Kanonenrohr, Jereko«, sagte er. »Ist das alles wirklich erforderlich?« 

»Sieht so aus«, sagte Kosta. Ihm rutschte schier das Herz in die 
Hose, als er die Liste überflog. Ein paar Gegenstände könnte er 
wahrscheinlich für ein paar Tage herausschmuggeln, ohne dass 
jemand es bemerkte. Aber nicht alle. Keine Chance. 

»Was ist das - eure Ausrüstungsliste?«, fragte Chandris und drehte 
sich von dem Terminal um, an dem sie gearbeitet hatte. 

»Das ist sie«, bestätigte Gyasi. »Und das erklärt vielleicht auch, 
weshalb bisher noch niemand einen Anti-Engel gesehen hat. Die 
Hälfte von diesem Kram hat nämlich noch nicht einmal existiert, als 
zuletzt jemand auf die Jagd gegangen ist.« 

»Und so, wie es aussieht, spielt es wohl auch keine Rolle, ob er 
existiert«, fügte Kosta missmutig hinzu. »Es wird uns doch nie 
gelingen, das alles zusammenzutragen.« 

»Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du zu schnell aufgibst?«, 
fragte Chandris schnippisch. Dann ging sie zu ihm rüber und stellte 
sich hinter ihn. Sie beugte sich vor und sah auf den Bildschirm. »Die 
eigentliche Frage lautet, ob wir das alles an Bord der Gazelle 
unterbringen können.« 

»Wird die Gazelle in absehbarer Zeit überhaupt wieder starten 
können%«, fragte Kosta. 

»Die Schadensaufnahme ist fast abgeschlossen«, sagte sie. »Die 
Reparaturen werden ziemlich schwierig; es ist aber nichts, was eine 
gute Instandsetzungstruppe nicht schaffen könnte.« 

»Sicher, aber wie lange wird das dauern?« 

»Das ist nun wirklich ein Problem«, meinte Chandris zögernd. »Die 
Instandsetzungstruppe hat noch nicht einmal einen Termin nennen 
können; aber ihrer Auftragslage nach zu urteilen wird es noch 
mindestens einen Monat dauern. Vielleicht sogar noch länger.« 

Kosta schauderte. »Wir können es uns nicht leisten, so lange zu 
warten«, sagte er. »Bis dahin wird mit Sicherheit noch jemand 
umkommen.« 


»Dann hätten wir noch die Option, den Auftrag extern zu vergeben«, 
schlug Chandris vor. »Wir beauftragen eine Privatfirma, die Arbeiten 
auszuführen.« 

»Ist das überhaupt möglich?«, fragte Gyasi. »Ich dachte, Gabriel sei 
für die Wartung der Jägerschiffe zuständig.« 

»Zumindest offiziell«, sagte Chandris. »In der Praxis wird sich aber 
niemand beschweren, wenn wir das selbst erledigen und ihnen die 
Kosten sparen.« 

»Und wie hoch werden diese Kosten wahrscheinlich sein?«, fragte 
Kosta. 

Chandris’ Mund zuckte. »Hoch genug«, sagte sie. 

»Wie hoch?« 

»Das lass mal meine Sorge sein.« Sie deutete auf die 
Ausrüstungsliste. »Du kümmerst dich darum, wie wir dieses ganze 
Zeug hier rausschmuggeln und an Bord der Gazelle bringen.« 

Kosta sah mit gerunzelter Stirn zu ihr auf und verspürte einen 
Anflug von Argwohn. Der Engel des Hohen Senators ... 

Sie fing den Blick auf und erwiderte ihn. »Ich sagte, lass das mal 
meine Sorge sein«, wiederholte sie mit einem warnenden Ton, der ihn 
dazu bewog, es dabei bewenden zu lassen. 

Gyasi räusperte sich. »Ich glaube, ich gehe mal ins Labor und sehe 
nach, welche Ausrüstung Dr. Qhahenlo zur Verfügung hat«, sagte er. 
Er erhob sich von seinem Stuhl und trat die Flucht aus dem Raum an. 

»Du Kannst Forsythes Engel nicht stehlen!« Kosta drehte sich herum, 
um Chandris besser zu sehen. 

»Wieso nicht?«, erwiderte Chandris genauso schroff. »Ist ein Engel 
denn mehr wert als alle Menschen, die Angelmass in den nächsten 
zwei Monaten vielleicht töten wird?« 

»Natürlich nicht«, stieß Kosta hervor. »Aber wenn du erwischt wirst, 
fliegt die ganze Sache auf, und dann werden sie sowieso sterben.« Er 
zögerte. »Und dann wirst du auch Probleme bekommen.« 

Ihre Lippen kräuselten sich sardonisch. »Ich wusste ja gar nicht, 
dass dich das überhaupt interessiert.« 

Kostas erster Impuls war, sich von ihr abzuwenden und den 
Rückzug anzutreten, so wie er es immer tat. Doch dieses Mal, und zu 
seinem gelinden Erstaunen, stellte er sich dem Konflikt. »Natürlich 
interessiert mich das«, sagte er leise. »Aber ich denke auch an Hanan 


und Ornina. Sie haben für uns beide sehr viel riskiert. Wir dürfen sie 
nicht im Stich lassen.« 

Chandris richtete sich auf. »Das werden wir auch nicht.« Ihre 
Stimme klang fest. »Wie schnell kannst du das Zeug beschaffen?« 

Kosta warf wieder einen Blick auf die Liste. »Ich weiß nicht«, meinte 
er. »Vielleicht in zwei Tagen.« 

»In Ordnung.« Chandris sah ihn an. »Dann sagen wir drei Tage. Ich 
werde die Gazelle bis dahin startklar gemacht haben.« 

Kosta sah wieder zu ihr auf. »Sei vorsichtig«, sagte er. 

»Natürlich«, versicherte sie ihm. »Keine Sorge, ich weiß schon, was 
ich tue.« 

Sie deutete auf die Tür. »Komm schon, holen wir uns den Engel. Ich 
muss endlich anfangen, und du wirst mich wahrscheinlich nach 
draußen begleiten müssen.« 

Sie warteten vor dem Haupteingang auf das Taxi, das Kosta gerufen 
hatte, als Chandris wieder das Wort ergriff. »Mir ist da noch etwas 
eingefallen«, sagte sie. Der Wind zerzauste ihr das Haar und wehte es 
ihr ins Gesicht. »Du sagtest, dass die Zunahme der Engel-Produktion 
vielleicht eine Art Zufall sei - eine Nebenwirkung der 
Strahlungsstürme. Glaubst du, sie könnte auch bewusst erfolgen?« 

Kosta bekam einen Kloß im Hals. »Du meinst, Angelmass sagt sich, 
je mehr Engel es ausschüttet und je mehr Anti-Engel es absorbiert, 
desto intelligenter wird es?« 

Sie zog die Schultern zusammen. »Dann ist dieser Gedanke dir also 
auch schon gekommen. Das ist kein gutes Zeichen.« 

»Ich weiß«, pflichtete Kosta ihr bei. »Es könnte natürlich auch 
bedeuten, dass wir beide uns irren.« 

»Es könnte aber auch bedeuten, dass wir beide Recht haben«, sagte 
sie. »Wir sollten die Gazelle besser startklar machen, und zwar 
schnell.« 

Kosta sah zu den Sternen auf, die hell am nächtlichen Himmel 
funkelten. »Ja«, sagte er. »Das sollten wir.« 


Die Nachrichtensendung war eine Wiederholung - heute schon die 
dritte, in der dieses spezielle Thema behandelt wurde. Aber Trilling 
Vail hatte kein Problem damit. Er sah sie trotzdem an. Die Finger 
lagen auf dem kühlen Glas des Displays, und er hatte die Lautstärke 


heruntergedreht, um das Mädchen nicht aufzuwecken, das im Bett 
hinter ihm schlief. Die Kamera fuhr dicht an den Krankenwagen 
heran und auf die Bahre, die die Sanitäter dorthin rollten. 

Und da war sie - hatte den Arm eng um eine dicke alte Frau gelegt, 
als die Bahre vorbeirollte. Da war sie, so schön und zerbrechlich und 
hilflos wie eh und je. 

Chandris. 

Trilling drückte die Finger fester auf das Glas und sog gierig ihren 
Anblick ein. Er hatte sie problemlos hierher nach Seraph verfolgt, 
doch dann hatte er ihre Spur plötzlich verloren. Niemand, mit dem er 
gesprochen hatte, wollte mit ihr gearbeitet, sie gesehen oder auch nur 
von ihr gehört haben - all seinen Bemühungen zum Trotz. Irgend so 
ein Schlägertyp hatte schließlich zugegeben, dass er ihren 
Aufenthaltsort kannte; doch als er tot war, hatte Trilling dann 
festgestellt, dass er ihn belogen hatte, nur damit er endlich aufhörte. 
Er hasste es, wenn man ihn belog. 

Doch darauf kam es nun nicht mehr an. Sie war hier. Auf der 
entgegengesetzten Seite des Planeten, aber das war gar nichts. Sie 
war hier, und er war hier, und sobald er eine Transportmöglichkeit 
nach Magasca fand, waren sie wieder vereint. Und dann konnten sie 
hierbleiben, oder wieder nach Uhuru gehen oder sonst etwas tun 
oder überhaupt alles tun, was sie wollten. Sie wären wieder 
zusammen. Es wäre wieder wie in den alten Zeiten. 

Die Nachrichtensendung war zu Ende, und er schaltete das 
Fernsehgerät aus. Leise schlich er durch den dunklen Raum und 
hörte den langsamen Atem des schlafenden Mädchens, während er 
seine Sachen zusammensuchte. Das dauerte nicht lange; er hatte 
nicht viel dabei, und wenn er etwas brauchte, würde er es sich 
unterwegs klauen. Das Geld war jedoch etwas anderes, und er nahm 
alles, was er finden konnte. Er vergaß auch nicht, die Taschen der 
Jeans des Mädchens zu durchsuchen, die es achtlos auf den Stuhl am 
Fußende des Betts geworfen hatte. 

Schließlich war er fertig. Er bezweifelte zwar, dass zu dieser 
nächtlichen Stunde noch ein Transport nach Magasca abgehen 
würde, aber es war sowieso ein ziemliches Stück bis zum Depot, und 
er konnte es kaum erwarten, von hier wegzukommen. Bald wären er 
und Chandris wieder zusammen. 


Er schloss den Reißverschluss der Reisetasche und ging zum Bett. 
Das Mädchen hatte entweder einen erstaunlich festen Schlaf, sagte er 
sich, oder sie vertrug keinen Alkohol. Sie waren auch noch nicht 
lange zusammen; es war gerade einmal zwei Wochen her, seit er sie 
von der Straße geholt und sie in die Geheimnisse des Gewerbes 
eingeführt hatte. Mit ihrem strahlenden Lächeln und der angenehmen 
Stimme hatte sie ein großes Potenzial, und mehr als einmal hatte er 
sich gesagt, dass sie ein brauchbarer Ersatz sei, bis er Chandris 
gefunden hatte. 

Doch nun hatte sich das natürlich erledigt. Er stellte die Reisetasche 
ab, beugte sich über das Mädchen und legte ihr die Hände um den 
Hals. 

Sie hatte einen tiefen Schlaf. Sie wachte nicht einmal mehr auf, 
bevor sie starb. 

Trilling hob die Tasche auf und ging zur Tür; dabei verspürte er 
einen Anflug von Bedauern. Aber er hatte keine Wahl gehabt. Er war 
ein Eine-Frau-Mann, und Chandris war eine Ein-Mann-Frau, und da 
er sie nun gefunden hatte, würde sich niemals wieder jemand 
zwischen sie stellen. Er hatte keine Wahl gehabt. 

Entschlossen öffnete er die Tür und trat in die Nacht hinaus, ohne 
sich noch einmal umzudrehen. 
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»Katapult-Kontrolle Scintara ruft, Kommodore«, meldete der 
Nachrichtenoffizier. »Sie geben grünes Licht.« 

»Verstanden«, sagte Lleshi. Es war, sagte er sich, fast eine 
Neuauflage der Situation, in der sie sich vor ein paar Monaten 
befunden hatten. Dieselbe Absprungstelle, dasselbe Ziel, derselbe 
Feind. 

Nur, dass es sich bei der damaligen Mission um einen schnellen 
Vorstoß in Feindesland gehandelt hatte, um den falschen Asteroiden 
abzusetzen und - fast als Randnotiz - den jungen Akademiker Jereko 
Kosta den Wölfen zum Fraß vorzuwerfen. 

Diesmal zog die Komitadji in den Krieg. 

Es war ein markanter Unterschied, der durch die vier 
signalorangefarbenen Kugeln betont wurde, die vor ihm in der 
Startschlange standen. Jede wurde vorsichtig von Schleppern zum 
oszillierenden Fokalpunkt von Scintaras Katapult gezogen. Die 
Apokalypse-Kapseln - jede mit mehreren Gigatonnen Sprengstoff 
angefüllt, der unruhig in der Mitte der magnetischen Behälter 
waberte. »Zielposition überprüfen«, befahl er. 

Die Navigationsanzeige flackerte kurz und wechselte zu einer 
schematischen Darstellung des Lorelei-Systems. Jedes der vier 
empyrealen Netze, die über den Asteroidengürtel verteilt waren, 
wurde durch einen blinkenden roten Punkt symbolisiert. Das neue 
Pax-Netz blinkte gelb; und die tief im Asteroiden verborgene 
Maschinerie wartete geduldig auf den Ausbruch von Licht und 
Strahlung, der als Aktivierungssignal vorgesehen war. 

Für einen Moment studierte Lleshi das blinkende gelbe Licht. Auch 
nach einer mehrmonatigen Drift befand das neu erschaffene Netz 
sich noch gefährlich nah an dem Netz, das Kapsel 3 in ein paar 
Minuten im Zentrum auswerfen würde. Falls die Apokalypse- 
Detonation so stark war, um es zu beschädigen, stünde die ganze 
Operation plötzlich auf der Kippe. Die Schiffe der Pax würden zwar 
noch immer ins Lorelei-System eindringen, nur, dass es dann nichts 
mehr gab, um die EmDef-Streitkräfte von fünf Systemen daran zu 
hindern, wie ein Hornissenschwarm über sie herzufallen. Der 


Kampfverband der Komitadjjii war nicht auf solche 
Defensivmaßnahmen eingestellt. 

»Sie wirken etwas nervös, Kommodore Lleshi«, sagte Telthorst von 
seiner Station. »Jetzt sind wir uns Ihrer großartigen Strategie doch 
nicht mehr so sicher, nicht wahr?« 

»Den Start von Kapsel 1 vorbereiten«, befahl Lleshi und ignorierte 
ihn. 

Telthorst wollte es anscheinend nicht akzeptieren, dass man ihn 
ignorierte. »Ich habe Sie etwas gefragt, Kommodore«, zischte 
Telthorst. Seine Stimme war noch immer leise, aber es schlummerte 
dort noch ein Potenzial für eine größere Lautstärke und die Drohung, 
den Disput von der »Intimität« der Galerie auf das ganze 
Kommandodeck zu tragen. »Nach meiner Erfahrung kontrolliert 
jemand, der sich seiner Sache sicher ist, nicht alles immer und immer 
wieder.« 

»Nach meiner Erfahrung ist jemand, der das nicht tut, ein Narr«, 
sagte Lleshi lakonisch. »SeTO?« 

»Alles im grünen Bereich, Kommodore«, bestätigte Campbell. »Schiff 
und Besatzung sind gefechtsklar.« 

»Kommodore ...« 

»Mr. Telthorst, wir bereiten uns auf ein Gefecht vor«, sagte Lleshi. 
»Sie sind entweder still oder werden in Ihr Quartier zurückgebracht.« 

Wenn Blicke hätten töten Können, dann ware Lleshi jetzt nicht mehr 
am Leben gewesen. Telthorst drehte sich wieder zu seinen 
Statuskonsolen um. »Flotten-Status?«, rief Lleshi. 

»Die Balaniki und Macedonia haben achtern an den Flanken zu uns 
aufgeschlossen«, sagte der Flottenoperationsoffizier. »Die 
Unterstützungsschiffe stehen in Formation bereit. Alle Schiffe melden 
Bereitschaft.« 

Lleshi nickte. Gemäß Lehrbuch wurde ein Angriff damit eingeleitet, 
indem eine Welle von Jägern, Brandern und Minensuchern vor den 
eigentlichen Kampfschiffen in ein System geschickt wurden. Sie 
sollten die erste Welle des Widerstands brechen und alle taktischen 
Sensordaten sammeln, die für den Flottenkommandeur 
heruntergeladen wurden, sobald das Flaggschiff auf dem Schlachtfeld 
erschien. 


Doch das war die Komitadji, und die Komitadji versteckte sich nicht 
hinter Unterstützungsschiffen. Sobald die Apokalypse-Kapseln ihr 
Werk getan hatten, würde sie als erstes Schiff vorstoßen. 

Ein Warnsignal trällerte: Die erste Kapsel berührte den 
Fokalellipsoiden des Katapults, und die Schlepper traten schnell den 
geordneten Rückzug an. »Kapsel 1 bereit«, meldete Campbell. 

Lleshi nickte. »Scintara-Katapult, Kapsel 1 starten.« 

Die Kapsel flackerte - und war verschwunden. »Kapsel 2 in Position 
bringen«, befahl Lleshi und warf einen Blick auf das Chronometer. 
»Neunzig Sekunden.« 

Die Männer in den Schleppern waren gut. Weniger als zwanzig 
Sekunden nach dem Verschwinden von Kapsel Eins war auch Kapsel 
2 schon an den Rand des Ellipsoiden manövriert worden. Zwanzig 
Sekunden später folgte es seinem Kameraden in die Leere. Noch 
einmal drei Minuten später waren auch Kapsel 3 und 4 unterwegs. 

Phase eins war abgeschlossen. Nun musste man sehen, ob all die 
Zeit und Mühe und - und ja, auch Telthorsts geliebtes Geld - den Pax 
wirklich den Brückenkopf verschafft hatten, den sie im Raumsektor 
der Empyreaner errichten wollten. »Bringen Sie uns rein, 
Steuermann«, befahl er und teilte seine Aufmerksamkeit zwischen 
dem Chronometer und dem Navigations-Display. Wenn Kapsel 3 
planmäßig explodiert war, müssten die primären und sekundären 
Druck- und Strahlungswellen bereits über den Pax-Asteroiden 
hinweggegangen sein. Die Sensoren dort hätten das Ereignis bemerkt 


Auf der Anzeige wechselte das gelbe Blinklicht auf Grün. »Netz 
aktiviert«, meldete Campbell. 

Lleshi richtete die ganze Aufmerksamkeit nun wieder auf das 
Chronometer. Theoretisch war es zumindest aktiviert worden. Ob 
auch in der Praxis, würden sie erst dann erfahren, wenn sie den 
Lorelei-Raumsektor erreichten. 

»Kommodore, das Netz ist grün«, sagte Telthorst. 

»Vielen Dank, aber ich habe es auch gehört«, erwiderte Lleshi. 

»Die energetische Wellenfront hat das Netz passiert«, hakte Telthorst 
nach, und ein Anflug von Schärfe schlich sich in seine Stimme. »Wir 
sollten ihnen keine Zeit geben, sich zu vereinigen.« 


»Ich bin mir der taktischen Weiterungen durchaus bewusst«, 
entgegnete Lleshi und beobachtete weiterhin, wie die Sekunden 
verstrichen. Die Haupt-Wellenfront der Explosion musste den 
Asteroiden wirklich schon passiert haben, aber da war auch immer 
noch der Schutt, der sich zwar langsamer, aber dennoch gefährlich 
hinter dieser Front ausbreitete. Er wartete noch ein paar Sekunden 
und nickte dem Nachrichtenoffizier dann zu. »Scintara-Katapult 
starten, wenn bereit.« 

Die Sterne verschwanden. 

Automatisch zählte Lleshi die Sekunden herunter; seine Muskeln 
waren angespannt. Wenn der Plan nicht funktioniert hatte, würde die 
Komitadji bald wieder eine Reise zum Rand des Nichts antreten. Die 
Sterne erschienen wieder ... 

Der Plan hatte funktioniert. Anstatt der aus Pyramiden bestehenden 
Anordnung empyrealer Katapultschiffe, auf die sie beim letzten 
Vorstoß ins System gestoßen waren, war da nur der falsche Asteroid. 
Er verbarg ihr eigenes Netz, das an Steuerbord achtern trieb. 

»Wir kommen rein!«, rief Campbell. 

Lleshi richtete den Blick auf die taktische Anzeige, als die 
Kollisionswarnung durch die Brücke trällerte. Aber es handelte sich 
nicht, wie er reflexartig angenommen hatte, um einen Angriff durch 
Überlebende der Apokalypse-Kapsel. Es handelte sich stattdessen um 
eine Wolke aus Asteroidenbruchstücken, die wie sich zurückziehende 
Soldaten durch den Himmel fegten. Und drei der Brocken waren, laut 
taktischer Anzeige, auf Kollisionskurs mit der Komitadji. 

Es war viel zu spät für das große Schiff, um noch ein 
Ausweichmanöver durchzuführen. Lleshi packte die Armlehnen des 
Stuhls und bereitete sich auf den Zusammenstoß vor; und mit einem 
lauten metallischen Kreischen prallten die Stücke gegen die Hülle und 
zerbröselten durch den Aufprall zu Kieselsteinen. 

»Schadensbericht«, rief er und verfolgte auf den Hüllenmonitoren, 
wie der aufgewühlte Schutt im All verschwand. Seine Sorgen waren 
unbegründet. Die Komitadji war das ultimative Kriegsschiff und 
verfügte quasi über die ultimative Elefantenhaut. Selbst eine Kollision 
mit diesen sehr schnellen Asteroidenbruchstücken schien die äußere 
Hülle kaum mehr als buchstäblich angekratzt zu haben. »Und orten 


Sie die nächste Explosionsstelle«, fügte er hinzu. »Nach feindlichen 
Schiffen oder Stützpunkten absuchen.« 

»Schadensmeldung, Kommodore«, rief der Nachrichtenoffizier. 
»Hülle Nummer 1 an drei Stellen in den Sektoren A-22 und A-31 leicht 
eingedrückt, aber kein Leck. Geringe Schäden durch Aufprall an 
Hülle Nummer 2 in denselben Sektoren; keine Beeinträchtigung der 
strukturellen Integrität. Hülle Nummer 3 ist nicht betroffen. Vier 
Sensorknoten sind ausgefallen; leichte Schäden durch 
Schlageinwirkung an verschiedenen Ausrüstungsgegenständen an 
Backbord.« 

»Verstanden«, sagte Lleshi und betrachtete Telthorsts Hinterkopf. 
»Also haben wir doch nicht lange genug vor Scintara gewartet.« 

Telthorst antwortete nicht und machte sich auch nicht die Mühe, 
sich umzudrehen. »Trotzdem ...« Lleshi konnte es sich nicht 
verkneifen, als er wieder an die Arbeit ging. »... ist es gut zu wissen, 
dass die Konstrukteure der Hülle der Komitadji etwas geleistet haben 
für ihr Geld.« 

»Ich habe die Explosionsstelle gefunden«, rief der Sensoroffizier. 

Lleshi hatte die von Computern projektierten Resultate der 
Explosion einer Apokalypse-Kapsel schon ein paarmal inspiziert - 
zuletzt während der Planungssitzungen für diese Invasion. Aber er 
hatte die Auswirkungen der Waffe bisher noch nicht in der Realität 
gesehen. 

Auf einem Planeten hätte sie zweifellos eine apokalyptische 
Zerstörung und die Vernichtung allen Lebens zur Folge gehabt; ein 
um den Faktor 1000 verstärkter strategischer Wasserstoff-Sprengkopf. 
Hier, inmitten eines Asteroidenfelds, waren die Ergebnisse zwar 
subtiler, aber genauso real. 

Und auf ihre Weise genauso furchtbar. 

Im Umkreis von tausend Kilometern um die Stelle, wo das 
empyreale Netz sich befunden hatte, war der Raum leer. Geradezu 
wie leergefegt. Jedes feste Objekt in diesem Radius, sei es Asteroid, 
Kampfschiff mit Sandwichmetall-Hülle oder ein zerbrechlicher 
menschlicher Körper, war in seine einzelnen Bestandteile zerlegt 
worden. Außerhalb dieser Zone schien alles in Aufruhr geraten zu 
sein: Kleine Gesteinsbrocken wurden davongeschleudert, und sogar 
großen Asteroiden war nun eine Vektorkomponente verliehen 


worden, die sie von der Explosionsstelle wegbeförderte. Jeder 
Asteroid, der deutlich auf dem Teleskop-Monitor abgebildet wurde, 
schien entweder halb zerbröselt oder halb geschmolzen zu sein. 

»Bringen Sie uns aus dem Netz-Bereich raus«, befahl Lleshi dem 
Steuermann. Er fühlte sich irgendwie schlecht. »Was ist mit Loreleis 
Kick-Pod-Katapulten?« 

»Es gab eins für jedes Netz«, sagte Campbell. Er klang zwar genauso 
ehrfürchtig, wie Lleshi sich fühlte; aber das Unbehagen, das der 
Kommodore verspürte, war ihm nicht anzumerken. »Und dann gibt 
es noch das in der Nähe von Lorelei selbst.« 

Die taktische Anzeige wechselte zu einer projektierten 
Schemadarstellung des Planeten Lorelei und zeigte das kleine 
Katapult, das im hohen polaren Orbit umlief. Gleichzeitig erschien 
auf einem der Teleskop-Monitore eine etwas verschwommene 
Echtzeitansicht. »Das Licht der nächsten Kapsel-Explosion wird 
Lorelei in ungefähr drei Minuten erreichen«, fuhr Campbell fort. 
»Dann werden sie unseren Angriff überhaupt erst bemerken.« 

Und die erste Maßnahme des Feindes würde wohl darin bestehen, 
einen stummen Alarm auszulösen und ein Kick-Pod zu diesem 
Katapult zu schicken. »Bestätigen Sie noch einmal die Katapult- 
Position«, befahl Lleshi. Auf einem der Heck-Bildschirme erschien die 
Balaniki, die im Pax-Netz hing. »Was ist mit dem Hauptkatapult?« 

»Es läuft vor Lorelei um den ersten Lagrange-Punkt des Planeten«, 
meldete Campbell. »Ziemlich weit draußen; sie werden eine Weile 
brauchen, um ein Schiff dorthin zu schicken.« 

Vorausgesetzt, es waren nicht schon ein paar Schiffe unterwegs. 
Doch daran hätte Lleshi auch nichts mehr zu ändern vermocht. 
Zumal es - wo das Netz der Pax nun die einzige Tür zum Lorelei- 
System war - fast genauso wichtig war, dass die Nachricht von der 
Invasion sich möglichst langsam verbreitete. 

Und je mehr Zeit sie hatten, um ihre Position zu festigen, desto 
besser. Er streckte die Hand aus und aktivierte die Direktverbindung 
zur Balaniki. »Kapitän Horvak?« 

»Ja, Sir«, erwiderte Horvak schneidig. »Thunderhead geladen und 
bereit; wir warten nur noch auf Ihren Befehl. Wenn die Empyreaner 
noch immer so vorgehen wie gehabt, dann ist ihr letztes Kick-Pod vor 
einer halben Stunde rausgegangen.« 


Das bedeutete, dass, falls sie das Kick-Pod-Katapult auszuschalten 
vermochten, es nochmals fünfeinhalb Stunden dauern würde, bis die 
anderen vier empyrealen Systeme auch nur eine Ahnung bekommen 
würden, dass etwas nicht stimmte. 

Falls. »Haben Sie schon unsere aktualisierten Sensor-Messwerte 
erhalten ?« 

»Empfangen und einkalibriert«, sagte Horvak. »Wir sind 
synchronisiert und bereit.« 

»Gut.« Lleshi richtete den Blick auf den Bildschirm, der die Balaniki 
zeigte. »Sie können feuern, wenn Sie bereit sind.« 

»Ja, Sir. Thunderhead: Feuer!« 

Es gab eigentlich nichts zu sehen - nur der Hauch einer 
Wahrnehmung, kurz bevor der Ring der Warnlampen um die Öffnung 
in der Nase der Balaniki erlosch. Aber das Sensor-Display zeigte, was 
dem zu langsamen menschlichen Auge entging: Die schlanke 
schwarze Rakete, die vom Massetreiber abgefeuert worden war, der 
über die gesamte Mittellinie der Balaniki verlief, jagte auf den 
entfernten Planeten zu. Lleshi drehte sich wieder zum 
Hauptbildschirm um und zählte stumm die Sekunden; und abrupt 
zündete der Festbrennstoffkern der Rakete mit ungeheurer Wucht 
und verlieh der ohnehin schon sehr schnellen Rakete nochmals eine 
Beschleunigung, die eine menschliche Besatzung wohl zerquetscht 
hätte. 

Die Komitadji würde über zwei Tage brauchen, um Lorelei von hier 
aus zu erreichen. Der Sprengkopf der Thunderhead-Rakete würde 
dieselbe Strecke in etwas weniger als einer Stunde zurücklegen. 

Und dann - wenn die Sensordaten und Berechnungen der Computer 
stimmten - würde der Sprengkopf in eine Wolke aus ultraschnellen 
100-Gramm-Schrapnellen zerfallen. Sie würde über Loreleis Kick-Pod- 
Katapult hereinbrechen, es zerstören und die schnellste 
Kommunikationsmethode des Empyreanums mit dem übrigen 
Universum unterbrechen. 

Lleshi wusste, dass auf einer Welt der Pax Verwirrung und schiere 
bürokratische Trägheit den Start eines Notfall-Kick-Pods zumindest so 
lange verzögern würden. Bei einer empyrealen Welt, die unter dem 
Einfluss der Engel stand, wusste man aber nicht, ob Thunderhead 
überhaupt rechtzeitig eintreffen würde. 


Oder ob Thunderhead sein Ziel überhaupt erreichen würde. Falls das 
Ziel falsch angepeilt war oder wenn unerwartete Gravitationskräfte 
oder der Sonnenwind ihn auch nur leicht vom richtigen Kurs 
abbrachten, würden diese 100-Gramm-Gewichte mit einem 
signifikanten Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit vermutlich direkt 
mit Lorelei kollidieren 

In diesem Fall würde die Zerstörung, die die Apokalypse-Kapsel 
schon hier bei der geringen Anzahl der EmDef-Verteidiger angerichtet 
hatte, die Bevölkerung dieser Welt noch tausendmal härter treffen. 

Unschuldige Menschen. Menschen, deren Errettung von der 
Bedrohung durch die Engel doch der vorgebliche Grund für diese 
Militäraktion war. 

»Wir vergeuden Zeit, Kommodore«, sagte Telthorst ungeduldig. 

Diesmal hatte der kleine Mann leider Recht. Die Thunderhead- 
Rakete und Lorelei waren nun in den Händen des Schicksals. Ob das 
Kick-Pod-Katapult nun Alarm ausgelöst hatte oder nicht, die nächste 
Aufgabe der Komitadji stand fest: die Eroberung und Sicherung des 
Hauptkatapults, das im Orbit um Lorelei lief. 

Vorzugsweise, bevor die Regierung von Lorelei erste 
Gegenmaßnahmen traf und ein Schiff dort hinauf und aus dem 
System hinausschickte. Aber das Katapult musste unbedingt erobert 
und gehalten werden. »Beschleunigungsalarm«, befahl er. »Einen 
Minimalzeit-Kurs nach Lorelei anlegen.« 

Und als die Beschleunigungswarnung ertönte und das große Schiff 
sich in Bewegung setzte, fragte er sich vage, was wohl mit Kosta 
geschehen war. 


Der Krankenhausflur war verlassen und die Beleuchtung auf 
Nachtlicht gedämpft, als Chandris durch die Tür des Treppenhauses 
huschte. Und was ihr noch gelegener kam: Der gesamte Bereich 
schien ebenfalls verlassen zu sein. 

Nein, nicht ganz. Da war eine heller erleuchtete Nische etwa in der 
Mitte des Korridors hinter einer breiten, fensterförmigen 
Ausgabeöffnung; und als sie die Tür des Treppenhauses leise hinter 
sich schloss, hörte sie das leise Geräusch schlurfender Füße und das 
Rascheln von Papier. 


Aber solange sie sich an diesem Ende des Flurs aufhielt - und 
solange keine der Stationsschwestern den Kopf durch die 
Ausgabeöffnung steckte -, dürfte auch keine Gefahr bestehen. So 
leise wie möglich ging sie den Gang entlang, drückte sich an die 
Wand und versuchte in alle Richtungen gleichzeitig zu spähen. Das 
wäre eher ein Job für einen Fassadenkletterer statt für eine 
Trickbetrügerin wie sie gewesen, und als sie die Tür endlich erreichte, 
war ihr schon der Schweiß ausgebrochen. Sie öffnete sie vorsichtig 
und schlüpfte hindurch. 

Die Zimmerbeleuchtung war ausgeschaltet, aber die glühenden 
Anzeigen der verschiedenen medizinischen Monitore spendeten 
trotzdem noch so viel Licht, dass sie die Silhouette des großen 
Mannes erkannte, der reglos unter der Decke lag. Sie hatte den Raum 
halb durchquert und konzentrierte sich darauf, sich nicht irgendwo 
das Schienbein zu stoßen, als sie die andere Gestalt erkannte, die 
halb aufrecht auf einem Stuhl neben dem Bett saß - offensichtlich 
schlafend. Für einen Moment hielt sie inne, und dann änderte sie die 
Richtung und ging um das Bett herum zum Stuhl. Sie berührte die 
Person an der Schulter, wobei sie sich reichlich spät fragte, ob das 
wirklich so eine gute Idee gewesen war, und drückte sie leicht. 
»Ornina?«, wisperte sie. 

Die Frau schreckte aus dem Schlaf. »Was ...?« 

»Psst, es ist alles in Ordnung«, versicherte Chandris ihr eilig. »Ich 
bin’s nur, Chandris.« 

Ornina sank müde auf dem Stuhl zusammen. »Chandris, hast du 
mich aber erschrocken«, sagte sie mit einem Seufzer. »Warte, ich 
mache das Licht an.« 

»Nein, nicht«, sagte Chandris. »Ich möchte Hanan nicht aufwecken.« 

»Schon gut«, sagte Hanan vom Bett aus. »Ich bin wach.« 

Chandris verzog das Gesicht. »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte 
sie, als Ornina nach der kleinen Lampe auf dem Nachttisch tastete 
und sie einschaltete. Das Licht war trübe, aber Chandris blinzelte 
trotzdem zweimal, bevor die Augen sich angepasst hatten. »Ich hatte 
extra versucht, leise zu sein.« 

»Und du bist wirklich auf leisen Sohlen gegangen«, sagte Hanan. 
Seine Stimme war so fröhlich wie immer. Aber sein Gesicht wirkte im 
trüben Licht eingefallen, und Chandris hatte den Eindruck, dass er 


leichenblass war. »Es liegt daran, dass ich im Krankenhaus nicht gut 
schlafe. Ist wahrscheinlich das Essen.« 

»Wir haben dich heute Nachmittag vermisst«, sagte Ornina. »Die 
Besuchszeiten ...« Sie sah schielend auf die Uhr. »Sind sie denn noch 
nicht vorbei?« 

»Sie sind längst vorbei«, gestand Chandris und fühlte sich noch 
unwohler wegen dieses Eindringens. »Und ich hätte euch auch nicht 
zu so später Stunde gestört, wenn nicht - ich brauche euren Rat.« 

»Da bist du genau richtig«, sagte Hanan und sah mit einem 
Kopfnicken auf den anderen Besucherstuhl an der 
gegenüberliegenden Seite des Raums. Chandris stellte jedoch besorgt 
fest, dass er nicht mit der Hand darauf deutete, wie er es 
normalerweise getan hätte. Kein gutes Zeichen. »Hol den Stuhl her 
und erzähl es uns.« 

Chandris holte tief Luft. »Ich bin aus dem Grund nicht schon früher 
gekommen ...« 

Sie verstummte, als auf der anderen Seite des Raums leise die Tür 
aufging und eine Gestalt hereinhuschte. Sie wirbelte herum und legte 
sich automatisch eine Geschichte für die Krankenschwester zurecht 


»Ach«, sagte Kosta lahm - sein Gesicht eine Studie in schlecht 
gespielter Überraschung. »Äh ...?« 

»Gibt das eine Party?!«, konterkariertte Hanan fröhlich Kostas 
Unbehagen. »Ich liebe Partys.« 

»Was willst du denn hier%«, fragte Chandris schroff. 

»Entschuldigung«, sagte Kosta. Er klang nun wirklich zerknirscht. 
»Ich gehe besser wieder.« 

»Nein, bleib doch da«, sagte Ornina und erhob sich von ihrem Stuhl. 
»Hier, setz dich.« 

»Nein, nein«, sagte Kosta hastig. »Ich gehe wieder. Ich dachte nur 
...K 

Plötzlich fiel der Groschen. »Du hast geglaubt, ich wäre wegen 
Ronyons Engel hergekommen, oder?«, fragte Chandris vorwurfsvoll. 
»Du bist mir vom Institut aus gefolgt.« 

Selbst im trüben Licht sah sie, dass Kosta rot anlief. »Kannst du mir 
das verdenken?«, erwiderte er. »Du sagst mir, dass ich dir vertrauen 


soll, und dann gehst du schnurstracks hierher ins Krankenhaus. Was 
hätte ich denn davon halten sollen?« 

»Jetzt haltet beide mal die Klappe«, meldete Hanan sich zu Wort. 
»Würde mir mal jemand sagen, worum es bei diesem Streit 
überhaupt geht? Zum einen - was soll das heißen, Ronyons Engel? 
Meinst du nicht den Engel des Hohen Senators Forsythe?« 

»Forsythe trägt gar keinen Engel«, sagte Chandris. »Ronyon hat ihn. 
Und da sagte ich mir, weil das doch reichlich illegal ist, könnte ich 
das eine Vergehen durch ein anderes wiedergutmachen.« 

»Oder anders ausgedrückt, sie hatte vor, ihn zu stehlen«, sagte 
Kosta. »Sie hat das schon kürzlich auf der Gazelle geplant.« 

»Ach, Chandris«, sagte Ornina. Der Schmerz und die Enttäuschung 
in ihrer Stimme bohrten sich wie ein Messer in Chandris’ Bauch. 
»Bitte tu das nicht.« 

»Ich hatte nur nach einer Möglichkeit gesucht, Hanan zu helfen«, 
sagte Chandris und hörte dabei einen ungewohnt flehentlichen 
Unterton aus ihrer Stimme heraus. »Er braucht es jetzt mehr als je 
ZUVOT.« 

»Ich werde schon wieder gesund«, versicherte Hanan ihr. »Wirklich. 
Die Gabriel Corporation zahlt die Rechnung für den 
Krankenhausaufenthalt, und die Ärzte sagen, dass die langfristige 
Prognose Anlass zur Hoffnung bietet.« 

»Anlass zur Hoffnung reicht mir nicht«, sagte Chandris mit einem 
bitteren Geschmack im Mund. »Ich will, dass du wieder richtig 
gesund wirst.« 

»Ich weißs«, sagte Hanan und lächelte traurig. »Und ich weiß es auch 
zu schätzen, Chandris - mehr, als du dir vorstellen kannst. Aber das 
ist nicht der richtige Weg.« 

»Vielleicht nicht«, murmelte Chandris. Sie war noch immer nicht 
bereit, ihren Plan aufzugeben, aber es hatte keinen Sinn, ihn jetzt 
weiter zu diskutieren. »In der Zwischenzeit«, fügte sie hinzu und sah 
Kosta vielsagend an, »ist eine neue Entwicklung eingetreten.« 

»Du hast dich verlobt?«, fragte Hanan hoffnungsfroh. 

Chandris schnaubte. »Wohl kaum«, sagte Kosta. »Mr. und Mrs. 
Daviee ...« 

»Hanan und Ornina«, berichtigte Ornina ihn milde. 


»Mr. und Mrs. Daviee«, wiederholte Kosta stur, »ich muss Sie 
darüber informieren, dass ich ein Agent der Pax bin, der hierher 
entsandt wurde, um Angelmass und die Engel zu studieren.« 

»Wirklich«, sagte Hanan. »Und sie hat übrigens Recht: es heißt 
Hanan und Ornina.« 

Kosta sah ihn mit gerunzelter Stirn an. »Haben Sie mir überhaupt 
zugehört?«, fragte er. 

»Natürlich«, sagte Hanan und sah Ornina mit gerunzelten 
Augenbrauen an. »Ein Pax-Spion ist hie, um Angelmass zu 
studieren.« 

»So habe ich das auch verstanden«, bestätigte Ornina und nickte 
dazu. »Hast du denn schon etwas Interessantes herausgefunden?« 

Kosta sah Chandris an. Er war nun offensichtlich endgültig verwirrt, 
da seine gewollte Distanzhaltung rein gar nichts bewirkte. »Guck 
mich nicht so an«, sagte sie ihm mit einem Achselzucken. »Das sind 
dieselben Leute, die wussten, dass ich auf der Flucht vor der Polizei 
war, als sie mich anheuerten. Die bringt so schnell nichts aus der 
Fassung.« 

»Wir haben eine Geheimwaffe gegen Fassungslosigkeit«, sagte 
Hanan mit einem verschwörerischen Grinsen. Beim Blick in sein 
eingefallenes Gesicht hatte Chandris jedoch den Eindruck, dass das 
Grinsen nur gezwungen war. »Dann mal raus mit der Sprache. Was 
hast du über unsere Engel herausgefunden?« 
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Sie waren seit vier Stunden nach Lorelei unterwegs, als sie die ersten 
Anzeichen von Widerstand erkannten. 

»Es scheint sich um Bergbauschiffe zu handeln, Kommodore«, sagte 
der Erste Sensoroffizier Dahlgren und ließ den Blick zwischen seinen 
Displays schweifen. »Es sind ungefähr dreißig; sie nähern sich auf 
individuellen Abfangvektoren. Die nächsten haben uns bereits 
geortet. Sieht so aus, als ob ihre Zielerfassungssysteme ziemlich 
schlecht wären; handelt sich wahrscheinlich um wumgerüstete 
Bergbau-Sensorpakete.« 

»Bewaffnung%«, fragte Lleshi. 

»Minimal«, antwortete der andere. »Das Beste, was sie haben, sind 
Laser mit mittlerer Brennweite, bei denen es sich wahrscheinlich 
auch um adaptierte Standardausrüstung handelt, und noch ein paar 
Raketensonden mit kleinen, primitiven Sprengköpfen.« 

»Wie primitiv?« 

Dahlgren zuckte die Achseln. »Sie sind konventionell bestückt und 
enthalten jeweils nur ein paar Kilogramm hoch explosiven 
Sprengstoff. Ehrlich gesagt, Sir, sie wirken fast wie 
zusammengebastelt.« 

Lleshi und Campbell wechselten mit gerunzelter Stirn Blicke. »Hat er 
primitiv oder jammerlich gesagt?«, fragte Campbell. »Was auf allen 
Welten glauben sie denn, was sie da tun?« 

»Vielleicht wollen sie uns auch nur ablenken«, meldete Telthorst 
sich zu Wort. »Schon mal daran gedacht?« 

Lleshi sah Dahlgren mit gerunzelten Augenbrauen an. »Leutnant?«, 
sagte er. 

»Es ist kein anderes Schiff zu sehen, weder im inneren noch im 
äußeren Erfassungsbereich«, meldete Dahlgren. »Und wir nähern uns 
bereits dem Rand der Haupt-Asteroidenmasse, was bedeutet, dass 
ihnen langsam die Verstecke ausgehen. Ich könnte mir vorstellen, 
dass sie auf den Asteroiden, die wir noch nicht passiert haben, Minen 
gelegt haben. Wenn das der Fall ist, dürfte ihre Sprengkraft aber sehr 
bescheiden sein.« 

»Und nach wie vor nur konventioneller Sprengstoff?«, fragte Lleshi. 


»Die Strahlungsmesswerte deuten jedenfalls nicht auf Nuklearwaffen 
hin.« 

»Das gefällt mir nicht«, stieß Telthorst knurrend hervor. »Sie werden 
doch nicht so ohne weiteres Männer und Bergbauschiffe opfern. Ich 
empfehle dringend, dass wir Jäger losschicken und sie in einer 
sicheren Entfernung von der Komitadji zum Kampf stellen.« 

Wieder wechselten Lleshi und Campbell Blicke. Diesmal drückten 
sie bei beiden strapazierte Geduld aus. »Das wird nicht nötig sein, 
Mr. Telthorst«, sagte Lleshi. »Die Defensiveinrichtungen der Komitadji 
sind durchaus in der Lage, dieser Bedrohung zu begegnen.« 

»Falls es keine Kriegslist ist.« 

»Das ist keine Kriegslist«, blaffte Lleshi, dem nun doch der 
Geduldsfaden zu reißen drohte. »Diese Taktik ist eine reine 
Verlegenheitslösung - sonst nichts. Die Empyreaner werfen uns alles 
entgegen, was sie haben, um uns so lange aufzuhalten, bis sie 
richtige Kriegsschiffe ins System herangeführt haben.« 

»Ihnen ist höchstwahrscheinlich gar nicht bewusst, dass es noch 
immer ein Netz im System gibt und dass wir es kontrollieren«, fügte 
Campbell hinzu. »Sie hoffen darauf, dass Verteidigungskräfte aus den 
vier anderen Systemen ihnen gegen uns zu Hilfe kommen. Unter 
dieser Annahme wird ihnen jede Verzögerungsmaßnahme sinnvoll 
erscheinen, welchen Preis auch immer sie dafür zahlen müssen.« 

»Auf jeden Fall würde die Ausschleusung und die anschließende 
Bergung von Jägern Zeit erfordern, die ich nicht verschwenden will«, 
schloss Lleshi. 

»Wozu die Eile?«, fragte Telthorst. »Wie Sie schon sagten, gibt es 
nichts, was die Empyreaner tun Könnten.« 

Seine Augen verengten sich misstrauisch. »Oder hat es vielleicht 
etwas mit diesem Passagierschiff zu tun, das vor einer Stunde den 
Lorelei-Orbit verlassen hat; kurz nachdem der Thunderhead ihr Kick- 
Pod-Katapult zerstört hat?« 

Lleshi hatte eigentlich gehofft, dass Telthorst das nicht bemerkt 
hatte. »Ja, das Passagierschiff hat damit zu tun«, bestätigte er mit 
ruhiger Stimme. »Wir wollten es natürlich am Katapult festhalten, 
bevor es entkommen wäre.« 

»Wieso denn?«, wollte Telthorst wissen. »Bei ihrer derzeitigen 
Beschleunigung werden sie doch fast so lang brauchen wie wir, um 


das Ziel zu erreichen. Das Ausbleiben der planmäßigen Kick-Pods 
wird dem Feind unsere Anwesenheit hier dann bestimmt schon längst 
verraten haben. Es kann uns doch völlig egal sein, ob sie mit der 
Bestätigung verschwinden, dass die Komitadji sich im Lorelei-System 
befindet.« 

Er hob die Augenbrauen. »Es sei denn natürlich, dass Sie schon 
andere Pläne mit dem Schiff haben oder mit der Komitadji.« 

Der Mann war definitiv intelligenter, als er aussah. »Welche anderen 
Pläne sollten wir denn haben, fragte Lleshi. 

»Hoffentlich keine«, sagte Telthorst düster. »Denn wie Sie sicherlich 
wissen, lauten Ihre Befehle, das Lorelei-System einzunehmen und zu 
halten.« 

»Meine Befehle lauten, die Welten des Empyreanums unter die 
Herrschaft und den Schutz der Pax zu stellen«, sagte Lleshi und 
betonte sorgfältig jedes einzelne Wort. »Meine anfänglichen 
strategischen Anweisungen lauten, das Lorelei-System einzunehmen 
und zu halten.« 

»Um es als Verhandlungsmasse zu nutzen, um die Eröffnung des 
restlichen Empyreanums zu erzwingen«, stieß Telthorst hervor. »Das 
bedeutet, dass Sie im System bleiben, es halten und konsolidieren.« 

»Die Balaniki-Gruppe hält das Netz bereits«, entgegnete Lleshi. 
»Wenn die Macedonia-Gruppe Lorelei erreicht, werden sie die 
Raumfahrtrouten um den Planeten sichern. In meinen Befehlen wird 
nicht erwähnt, dass ich im System bleiben soll.« 

»Verstehe«, sagte Telthorst mit gefährlich leiser Stimme. »Mit 
anderen Worten: Der Sieg ist also schon so gut wie errungen. 
Glückwunsch. Welche Absichten verfolgen Sie also?« 

Lleshi sah ihm direkt in die Augen. »Der Oberste Rat betrachtet 
diesen Feldzug als eine Rettungsmission«, sagte er. »Unser erklärtes 
Ziel ist es, das Volk des Empyreanums vor der voranschreitenden 
Invasion zu retten.« 

»Und?«, sagte Telthorst. 

»Es erscheint daher nur folgerichtig«, sagte Lleshi, »dass wir den 
Angriff in das Territorium unseres wahren Feindes vortragen. Ich 
werde die Komitadji deshalb nach Angelmass führen.« 

Telthorsts Gesicht erstarrte. »Was?«, knurrte er. »Wenn Sie glauben, 
Sie könnten ...« Er schluckte den Rest des Satzes hinunter. »Das ist 


doch Wahnsinn«, sagte er stattdessen. Seine Stimme war noch immer 
belegt, aber er hatte sich wieder unter Kontrolle. »Sie haben gesehen, 
was auf unserem ersten Flug nach Lorelei passiert ist. In dem 
Moment, wo wir in einem Seraph-Netz auftauchen, werden sie uns 
gleich wieder rauswerfen.« 

»Ich weiß.« Lleshi deutete auf die Anzeige. »Deshalb brauche ich 
auch dieses Passagierschiff.« 

»Erklären Sie mir das.« 

»Sie geben auf diesem Schiff nicht die Befehle, Adjutor«, erinnerte 
Lleshi ihn. »Sie werden es schon merken, wenn wir dort sind.« 

Telthorst sah ihn mit einem Ausdruck puren Hasses an. »Ich könnte 
aber die Befehle auf diesem Schiff geben, Kommodore«, sagte er leise. 
»Ich Könnte Sie wegen erwiesener Unfähigkeit absetzen und selbst 
das Kommando übernehmen. Trotz Ihrer offensichtlichen 
Geringschätzung der Adjutoren verfüge ich über die Autorität, das zu 
tun.« 

»Vielleicht«, sagte Lleshi. »Doch dazu müssten Sie jeden an Bord 
davon überzeugen, Ihnen Glauben zu schenken. Und Sie müssten 
meine Unfähigkeit beweisen.« 

Für eine Weile war das einzige Geräusch das Summen der leisen 
Gespräche auf dem Kommandodeck. Auf der Galerie selbst sprach 
niemand, und Lleshi hatte das vage Gefühl, dass sie alle die Luft 
anhielten. Vielleicht taten sie das wirklich. »In zwei Tagen wird es 
nicht mehr erforderlich sein, dass ich Ihre Inkompetenz beweise«, 
sagte Telthorst schließlich. »Dann werden Sie selbst diesen Beweis für 
mich erbracht haben.« 

»Vielleicht«, sagte Lleshi. »Doch bis dahin bin ich der Kommandant 
dieses Schiffs.« 

Telthorsts Blick fiel auf die taktische Anzeige. »Und was gedenkt der 
Kommandant wegen der Annäherung dieser Feindschiffe zu tun?« 

»Das habe ich Ihnen doch schon gesagt«, sagte Lleshi. »Commander 
Campbell?« 

»Die Harpys haben das anfliegende Raumschiff aufgefasst«, sagte 
Campbell zackig und - nach Lleshis Empfinden - mit einer stillen 
Erleichterung in der Stimme. 

»Harpys abfeuern«, sagte Lleshi, ohne Telthorst aus den Augen zu 
lassen. 


»Harpys abgefeuert, Sir.« 


Ornina schüttelte den Kopf. »Wer hätte das gedacht?«, murmelte sie. 

»Ich kann es ja selbst kaum glauben«, gestand Kosta und versuchte 
in ihrem und Hanans Gesicht irgendwelche Hinweise darauf zu 
erkennen, was sie wirklich von der ganzen Sache hielten. 

Als ob er, mit seiner achtwöchigen Geheimagenten-Schulung, in der 
Lage gewesen wäre, solche Hinweise zu deuten, selbst wenn er sie 
als solche erkannt hätte. »Auch wenn ich die Tatsachen vielleicht 
falsch interpretiere - um Tatsachen handelt es sich auf jeden Fall.« 

»Ich glaube es schon«, sagte Hanan. Sein eingefallenes Gesicht, das 
im trüben Licht zu sehen war, hatte einen nachdenklichen Ausdruck. 
»So ergeben nämlich auch viele andere Dinge plötzlich einen Sinn.« 

»Wie Ronyons Angstreaktion, als wir das System erreichten«, sagte 
Chandris. »Er hatte irgendeinen siebten Sinn, der dem Rest von uns 
abging.« 

»Ja - Ronyon«, stimmte Hanan ihr zu. »Und da wären noch andere 
Dinge. Erinnerst du dich, was mit Jaar Hova los war, Ornina, als er 
mit seinem Jägerschiff seinen Jungfernflug gemacht hat?« 

»Er war ein netter Mensch«, sagte Ornina und nickte. »Vielleicht 
etwas ungehobelt, aber grundsätzlich ein netter Mensch.« 

»Zu mir war er aber nicht sehr nett, als ich ihn nach einem Job 
gefragt habe«, murmelte Chandris. 

»Nein, zuletzt war er überhaupt nicht mehr sehr nett«, stimmte 
Hanan ihr zu. »So viele der anderen sind auch verhärmt. Oder 
verbittert, oder einfach nur fies geworden. Ich hatte es mir immer 
damit erklärt, dass es das stressige Leben als Engeljäger wäre, das 
ihnen so zugesetzt hatte. Vielleicht lag es aber daran, dass sie so viel 
Zeit in der Nähe von Angelmass verbracht haben. Im Reich des 
Bösen ...« Er schauderte. »Was sollen wir also nun tun?« 

»Der erste Schritt wäre, zu beweisen, dass es wirklich so etwas wie 
Anti-Engel gibt«, sagte Kosta ihm. »Dazu müssten wir entweder einen 
Pseudo-Wolkenkammereffekt nachweisen oder am besten einen Anti- 
Engel fangen.« 

»Was ist mit den Schäden an unserem Engel?«, fragte Hanan. 
»Könnte man den denn nicht als Beweis verwenden?« 

»Wir werden ihn nicht verwenden«, sagte Chandris. 


»Nein, aber ...« 

»Wir werden ihn nicht verwenden«, wiederholte Chandris in einem 
Ton, der keinen Widerspruch duldete. 

»Sie hat Recht«, sprang Kosta ihr bei und war selbst leicht 
verwundert, weil er diesmal auf ihrer Seite stand. Dem kurzen Blick 
nach zu urteilen, den sie ihm zuwarf, beruhte diese Verwunderung 
anscheinend auf Gegenseitigkeit. »Außerdem wäre das nur ein Beleg 
dafür, dass etwas da draußen vorgeht. Wir bräuchten trotzdem noch 
einen Anti-Engel, um zu beweisen, was dieses Etwas ist.« 

»In Ordnung«, bestätigte Ornina mit einer plötzlichen 
Entschlossenheit in der Stimme. »Wie können wir dir in dieser Sache 
behilflich sein?« 

»Ich Kann die Testausrüstung beschaffen«, antwortete Kosta. 
»Jedenfalls glaube ich das. Was ich aber brauche, ist ein Schiff, um 
sie nach Angelmass zu transportieren.« 

»In anderen Worten, die Gazelle«, sagte Chandris. »Also wäre es 
wichtig, dass ihr so bald wie möglich mit den Reparaturarbeiten 
beginnt.« 

Ornina schürzte die Lippen. »Ich will es versuchen«, meinte sie 
skeptisch. »Aber Gabriels Reparaturtermine haben sich bisher noch 
immer als reine Absichtserklärungen erwiesen.« 

»Wir brauchen Gabriel auch nicht«, sagte Chandris. »Ihr beauftragt 
eine private Reparaturfirma damit. Ich werde das Geld beschaffen, 
um sie zu bezahlen.« 

Ornina sah sie an. Richtete den Blick auf Kosta und wieder auf 
Chandris. »Dürfte ich fragen, wie?« 

»Auf legale Art und Weise«, versicherte Chandris ihr. »Mehr braucht 
ihr nicht zu wissen.« 

»Natürlich auf legale Art und Weise«, sagte Hanan mit fester 
Stimme. »Das wissen wir doch. Dann weiß also jeder von euch, was 
er zu tun hat. Und was ist mit mir?« 

Ornina runzelte die Stirn. »Was soll mit dir sein?« 

»Welchen Beitrag soll ich leisten?«, fragte Hanan. 

»Ich glaube, es reicht fürs Erste, wenn du hier liegen bleiben und 
wieder gesund wirst«, sagte Kosta. 

Kosta richtete sich auf - das heißt, er richtete sich vom Hals an auf. 
Der Rest des Körpers schien ihm nicht folgen zu wollen. »Jetzt hört 


mal alle her«, sagte er theatralisch. »Ich bin der Kapitän der Gazelle, 
und der Kapitän liegt nicht auf der faulen Haut, während sein Schiff 
sich auf eine Mission begibt.« 

Ornina richtete sich ebenfalls auf. »Hanan ...« 

»Kompromiss«, ging Kosta dazwischen. »Wir müssen sowieso noch 
ein paar Tage am Schiff arbeiten, bevor wir aufbrechen können. 
Hanan, wenn - wenn - Sie ein braver Junge sind und hier liegen 
bleiben und sich erholen, werden wir darüber nachdenken, Sie von 
hier mitzunehmen, wenn wir aufbrechen.« 

»Das ist schon besser«, sagte Hanan zufrieden. »Ich bin nämlich der 
weise alte Kapitän, müsst ihr wissen. Ein Quell des Wissens und der 
guten Ratschläge ...« 

»Oder in Ermangelung dieser Eigenschaften nur zusätzlicher 
Ballast.« Ornina seufzte.. »In Ordnung. Ich werde eine 
Servicevereinbarung unterzeichnen, sobald in Shikari City die 
Geschäfte aufmachen.« 

»Und sag ihnen, es sei dringend«, fügte Chandris hinzu. »Heuer so 
viele Leute und Arbeitstrupps an, wie du brauchst. Ich werde dafür 
sorgen, dass wir genug Geld haben, um ihnen jeden Preis zu zahlen, 
den sie verlangen.« 

»Chandris ...« 

»Es sterben schon Menschen da draußen, Ornina«, sagte Chandris 
leise. »Wir müssen das stoppen. Was auch immer dafür erforderlich 
ist.« 

Hanan räusperte sich. »Sind wir alle dabei?«, fragte er. »Dich 
eingeschlossen, Jereko?« 

Kosta straffte sich innerlich. Auf diese entscheidende Frage hatte er 
schon gewartet, seit er ihnen seine wahre Identität offenbart hatte. 
»Wenn ihr glaubt, dass es etwas nützt, werde ich mich selbst stellen.« 

Aus dem Augenwinkel sah er dass Chandris leicht 
zusammenzuckte. »Einen Moment«, wandte sie ein. »Das kannst du 
nicht von ihm verlangen.« 

»Wieso nicht?«, fragte Hanan. 

»Weil ...« Sie zögerte - nur für einen Sekundenbruchteil. »Weil der 
Rest von uns dann auch in die Sache hineingezogen würde. Man 
würde seine Verbindung zur Gazelle überprüfen, und dann würden 
wir nie starten können.« 


»Vielleicht werdet ihr auch gar nicht in die Sache verwickelt, wenn 
ich mich stelle«, sagte Kosta. »Wenn es mir gelingt, sie von der 
Gefahr zu überzeugen, wird sie das vielleicht zu einer offiziellen 
Studie motivieren. Im Rahmen einer vom Institut durchgeführten 
Untersuchung wird man einen Anti-Engel nämlich viel schneller 
finden als wir.« 

»Falls man dir glaubt«, entgegnete Chandris. »Würdest du denn 
einem Spion glauben, der sich selbst enttarnt hat?« 

»Wenn er die Daten hätte - ja«, sagte Kosta und fragte sich, weshalb 
sie sich so für ihn einsetzte. 

Und dann kam ihm plötzlich die Erkenntnis. »Außerdem müsste ich 
mich auch nicht sofort stellen«, fügte er hinzu. »Ich könnte noch 
einen oder zwei Tage warten. Dann hättet ihr genug Zeit, um zu 
verschwinden.« 

Sie hatte einen Gesichtsausdruck, als ob man ihr eine Ohrfeige 
gegeben hätte. »Ist es das, was du glaubst?«, fragte sie leise. »Dass ich 
mir nur um mich Sorgen mache?« 

Kosta zuckte beschämt zusammen. Zum ersten Mal, seit er erfahren 
hatte, wer und was sie war, sah er sie plötzlich nicht mehr als eine 
Trickbetrügerin, sondern nur noch als eine junge Frau, die einen 
harten Überlebenskampf führte. »Nein, natürlich nicht«, stieß er 
hervor. »Ich dachte nur ...« 

Er sah Hanan hilflos an. »Komm schon, du Quell guter Ratschläge, 
ich gehe hier unter«, sagte er knurrend. »Wie wär’s mit ein wenig 
Hilfe?« 

»Ach, ich weiß nicht«, sagte Hanan nachdenklich. »Es ist ziemlich 
interessant, euch beide zu beobachten. Zumal ich damit auch nicht 
sagen wollte, dass du dich sofort der Polizei stellen sollst. Wie 
Chandris richtig sagt, würden wir es dann im günstigsten Fall mit 
amtlichem Papierkram und Aktenschiebern zu tun bekommen. Aber. 
« 

Er hob die Augenbrauen. »Wenn das alles vorbei ist und wir den 
Beweis haben, den wir brauchen, wirst du die Sache bereinigen 
müssen. Daran führt kein Weg vorbei.« 

»Verstehe«, sagte Kosta. »Soll ich schon mal vorab ein Geständnis 
oder so etwas zu Papier bringen?« 


»Nein«, sagte Hanan. Mit einer sichtlichen Anstrengung streckte er 
den rechten Arm aus und Öffnete die Hand. »Aber du könntest mir 
schon mal deine Waffe geben.« 

Kosta blinzelte. »Woher wusstest du das denn?«, fragte er, holte den 
Schocker aus der Tasche und legte ihn in Hanans Hand. 

»Ich bin doch ein weiser alter Schiffskapitän«, sagte Hanan mit 
ausdruckslosem Gesicht. 

»Du darfst ihn nicht so ernst nehmen, Jereko«, sagte Ornina, erhob 
sich halb und betrachtete unbehaglich die Waffe. »Er hat nur geblufft. 
Wie gefährlich ist dieses Ding denn?« 

»Es ist gesichert«, versicherte Kosta ihr und zeigte beiden den 
kleinen Schalter. »Und es ist auch auf die geringste Intensität 
eingestellt. Selbst wenn man ihn versehentlich betätigte, würde das 
Ziel nur leicht gelähmt.« 

»Gut.« Hanan schloss die Hand um den Schocker und gähnte 
herzhaft. »Dann wären wir für heute Nacht also fertig?« 

»Soweit es mich betrifft.« Kosta sah Chandris an. »Hast du noch 
etwas?« 

Sie schüttelte den Kopf. »Und ich habe morgen auch einen 
anstrengenden Tag. Ich sollte besser zum Schiff zurückgehen und 
noch etwas schlafen.« 

»Dann musst du dich aber beeilen«, sagte Ornina ihr. »Die 
Schiffsreparaturwerkstätten öffnen um sechs Uhr morgens, und ich 
hoffe, dass um sieben dann schon jemand bei der Gazelle ist. 
Übrigens - hast du auch schon eine Schadensfeststellung getroffen?« 

Chandris nickte. »Ich kann sie hierher an dich übermitteln, wenn du 
möchtest.« 

»Ja, bitte«, sagte Ornina. »Ich werde morgen Zeit sparen, wenn ich 
ihnen dann schon genau sagen kann, was getan werden muss.« Für 
einen Moment musterte sie Chandris’ Gesicht. »Weißt du, vielleicht 
können wir das Geld auch anderweitig zusammenkratzen.« 

»Ich sagte doch, dass ich mich darum kümmern würde«, sagte 
Chandris ihr und stand auf. »Du konzentrierst dich nur darauf, das 
Schiff wieder startklar zu machen.« 

»In Ordnung, meine Liebe«, sagte Ornina und bedachte Chandris mit 
einem sparsamen und offensichtlich gezwungenen Lächeln. »Dann 
pass auf dich auf.« Sie sah zu Kosta auf. »Du auch, Jereko.« 


»Werden wir«, versprach Kosta ihr. »Komm, Chandris, lass uns 
gehen.« 


»Hoher Senator Forsythe?« 

Forsythe schreckte aus dem Schlaf, und die Nackenmuskeln 
protestierten gegen diese ruckartige Bewegung. Er lag, wie er peinlich 
berührt feststellte, ausgestreckt auf einer Couch in der Lounge im 
vierten Stock des Krankenhauses, wo er eingeschlafen war. »Sie 
haben mich erschrocken, Zar«, sagte er vorwurfsvoll und blinzelte, 
um einen klaren Blick zu bekommen. Beim Blick aus dem Fenster 
stellte er fest, dass der Horizont sich bereits durch die aufkommende 
Dämmerung rot färbte. Er musste mindestens fünf Stunden 
geschlafen haben. 

»Verzeihung, Sir«, bat Pirbazari um Entschuldigung. »Geht es Ihnen 
gut?« 

»Sicher«, sagte Forsythe und runzelte angesichts des angespannten 
Gesichtsausdrucks seines Adjutanten die Stirn. »Was ist denn los? Ist 
etwas mit Ronyon?« 

Pirbazari schüttete den Kopf. »Eine Nachricht der 
Dringlichkeitsstufe Eins ist eben von Uhuru eingetroffen. Lorelei ist 
verstummt.« 

Etwas drohte Forsythe die Kehle zuzuschnüren. »Was soll das 
heißen, »ist verstummt«« 

»Es sind zwölf Stunden her, seit der letzte planmäßige Moskito 
abgeflogen ist«, sagte Pirbazari. »Das bedeutet, dass der letzte schon 
seit sechs Stunden überfällig ist.« 

Und es gab fünf Moskito-große Katapulte im System, von denen im 
Bedarfsfall jedes die regulären Kapseln abzufeuern vermochte. »Ist 
vielleicht das planetarische Katapult ausgefallen, und aus 
irgendeinem Grund konnten sie keine Verbindung zu dem Katapulten 
in den Gürteln herstellen?« 

»Unwahrscheinlich«, sagte Pirbazari. »Zum einen gibt es sechs 
verschiedene offizielle Übertragungssysteme zu den Asteroiden, und 
dann noch all die gewerblichen und privaten Kanäle, über die die 
Regierung im Notfall verfügen könnte. Gemäß der 
Standardvorgehensweise wird irgendetwas planmäßig gesendet; und 


wenn es nur die Mitteilung ist, dass die Systeme vorübergehend 
ausgefallen sind.« 

Forsythe zischte leise. »Das bedeutet, dass alle fünf Katapulte außer 
Gefecht gesetzt wurden.« 

»Sieht so aus«, pflichtete Pirbazari ihm bei. »Und zwar so schnell, 
dass man keine Zeit mehr hatte, eine Warnung rauszuschicken.« 

»Wie schnell ist das passiert?«, fragte Forsythe, fasste sich an den 
Hals und ordnete seine Krawatte. 

Pirbazari schürzte die Lippen. »Es hat nicht länger als eine Stunde 
gedauert. Vielleicht auch anderthalb - je nachdem, wie groß das 
Überraschungsmoment war.« 

»Die »Situation«, stieß Forsythe hervor. »Ist das die offizielle 
EmDef-Bezeichnung für eine Invasion der Pax?« 

»Wir wissen bisher nicht, ob es überhaupt eine Invasion ist, Sir«, 
gab Pirbazari zu bedenken. »Oder dass die Pax etwas damit zu tun 
hätten. Mit Mutmaßungen brauchen wir dem EmDef-Kommando gar 
nicht erst zu kommen.« 

»Die Pax haben ganz bestimmt etwas damit zu tun«, sagte Forsythe 
grimmig. »Ich weiß zwar nicht, wie sie das geschafft haben, aber sie 
stecken dahinter. Wenn das EmDef-Kommando das jetzt noch nicht 
begriffen hat, müsste man es geschlossen feuern. Wie ist die 
momentane Lage?« 

»Uhuru hat vor vier Stunden einen Expresskurier nach Lorelei 
geschickt, um die Lage zu sondieren«, sagte Pirbazari. »Soweit ich 
weiß, hat Lorelei immer noch nicht geantwortet.« 

»Und wenn sie antworten, werden sie sich sowieso bei Uhuru 
melden«, sagte Forsythe, nahm sein Jackett von einem Stuhl, der in 
der Nähe stand, und zog es an. »Wo ist das örtliche EmDef- 
Hauptquartier?« 

»Am östlichen Ende der Jägerschiff-Höfe«, sagte Pirbazari und 
flankierte Forsythe, als der Hohe Senator zur Tür der Lounge ging. 
»An der entgegengesetzten Seite der Startteller.« 

»Gut.« Forsythe stieß die Tür auf und betrat eilig den stillen Korridor, 
der noch immer von der Nachtbeleuchtung erhellt wurde. »Ich 
möchte, dass sofort einer unserer Kuriere nach Lorelei geschickt wird. 
Er soll ein defektes Moskito-Katapult mitnehmen.« 


»Halten Sie das denn für eine gute Idee?«, fragte Pirbazari vorsichtig. 
»Um die Moskito-Katapulte aller vier Netze zu zerstören, hätten die 
Pax die dort stationierten Verteidigungskräfte überrennen müssen. 
Anders wäre das nicht möglich gewesen. Also wird es in diesen 
Sektoren nun von Pax-Schiffen wimmeln.« 

»Stimmt«, murmelte Forsythe. »Aber denken Sie noch einen Schritt 
weiter. Falls sie die Verteidigungskräfte an den Netzen vernichtet 
haben, haben sie mit einiger Wahrscheinlichkeit auch die Netze 
selbst zerstört.« 

»Was bedeuten würde, dass ihre Schiffe nun ungehindert in das 
System eindringen kKönnen«, führte Pirbazari aus. 

»Das gilt aber auch für unsere«, erinnerte Forsythe ihn. »Wenn es 
uns gelingt, etwas Kleines ins System einzuschleusen - vielleicht weit 
genug von allem entfernt, was für die Pax von Interesse sein könnte 
...K 

»Dann hätte es gute Chancen, nicht bemerkt zu werden und könnte 
in aller Ruhe ein Moskito-Katapult zusammenbauen«, beendete 
Pirbazari den Satz für ihn - mit einem Anflug neu erwachter 
Hoffnung. »Das könnte hinhauen. Aber was, wenn noch immer ein 
Netz funktionsfähig ist?« 

»Dann hätten wir einen Kurier verloren«, sagte Forsythe. »Was aber 
kaum noch ins Gewicht fallen würde, wo wir sowieso schon ein 
ganzes System verloren haben.« 

»Wohl nicht«, murmelte Pirbazari. 

Forsythe sah ihn von der Seite an. »Ist was?« 

»Ich hatte nur nachgedacht«, sagte Pirbazari langsam. »Die ganzen 
Bergbauschiffe, die wir bewaffnet hatten.« 

»Was soll mit Ihnen sein?« 

»Wir haben sie zwar mit Zielerfassungssystemen ausgerüstet«, fuhr 
Pirbazari fort. »Aber wir haben sie nicht in Taktik und Strategie 
unterwiesen. Ich hoffe nur, dass sie sich zwischen den Asteroiden 
verteilt haben und von dort aus eine Art Guerillakampf führen, 
anstatt sich den Schiffen der Pax sinnlos entgegengeworfen zu 
haben.« 

Forsythe verzog das Gesicht. »Hoffen wir, dass sie nicht nur tapfer, 
sondern auch klug waren«, sagte er. »Aber jetzt wollen wir erst 
einmal herausfinden, was überhaupt los ist.« 


32 


Die Empfangsdame in der Chefetage von Stardust Metals thronte 
hinter einem Schreibtisch von der Größe der Werkstatt der Gazelle 
und arbeitete bienenfleißig an einem kompakten Computer-Terminal, 
als Chandris die schwere Tür aufzog und vom Flur kommend einen 
weitläufigen hellgrauen Teppich betrat. Einem flüchtigen Beobachter 
wäre es wohl so erschienen, als ob die Empfangsdame so in die 
Arbeit vertieft war, dass sie die Ankunft des Besuchers überhaupt 
nicht bemerkt hatte. 

Doch für Chandris’ auf der Straße geschultes Auge war es klar, dass 
das alles nur Theater war. Die Empfangsdame war sich der 
Anwesenheit der jüngeren Frau voll und ganz bewusst; und aus ihrer 
Körpersprache zog Chandris den Schluss, dass sie sich fragte, um 
wen es sich bei diesem Eindringling wohl handelte. 

Um wen oder was. Chandris war noch immer nicht ganz stilsicher 
in Bezug auf die Oberklasse-Garderobe, zumal sie auf Seraph noch 
weniger Anschauungsunterricht gehabt hatte als an Bord der Xirrus. 
Obwohl sie mit dem besten Outfit bekleidet war, das sie 
zusammenzustellen vermocht hatte, sah sie wahrscheinlich immer 
noch aus wie eine Vogelscheuche. 

Aber für modische Korrekturen war nun keine Zeit mehr. Außerdem 
würde sie diesmal auch nicht die Rolle der Femme Fatale spielen. 
Diesmal würde sie an eine elementare menschliche Regung 
appellieren. 

Gier. 

Sie hatte sich dem Schreibtisch bis auf drei Schritte genähert, als die 
Empfangsdame schließlich aufsah. »Guten Morgen«, sagte sie. Ihre 
Stimme war zwar höflich, aber in dem Blick, mit dem sie Chandris’ 
Outfit von oben bis unten musterte, lag doch ein leicht verächtlicher 
Ausdruck. »Kann ich Ihnen helfen?« 

»Ja«, sagte Chandris und nickte in Richtung der fünf Türen, die in 
die gebogene Wand hinter der Empfangsdame eingelassen waren. Die 
Oberklasse-Stimme und Gestik hatte sie immerhin drauf, und sie 
erkannte auch, dass die Empfangsdame durch diese Demonstration 
etwas perplex war. »Richten Sie bitte Mr. Amberson Toomes aus, dass 


Chandris Adriessa ihn sprechen möchte. Wir haben uns auf seinem 
letzten Flug von Lorelei an Bord der Xirrus kennengelernt.« 

Im ersten Moment glaubte sie, die Frau würde sich weigern oder 
zumindest ihren Ausweis sehen wollen. Doch der Oberklasse-Auftritt 
hatte ihre hierarchischen Reflexe aktiviert, und ohne ein Wort nahm 
sie ihr Fon und drückte eine Taste. »Eine Miss Chandris Adriessa 
wünscht Sie zu sprechen, Mr. Toomes«, sagte sie. 

Für eine Weile lauschte sie schweigend, und ihr Blick fiel 
gelegentlich auf Chandris. Chandris erwiderte den Blick mit der 
besten Gleichgültigkeit, die sie an den Tag zu legen vermochte - und 
ging im Geiste mögliche Fluchtrouten durch, falls sie auf die Schnelle 
einen Abgang machen musste. Falls Toomes nämlich die Polizei rief 


Die Empfangsdame legte den Hörer auf. »Er wird Sie nun 
empfangen, Miss Adriessa«, sagte sie geschäftsmäßig. »Die mittlere 
Tür hinter mir.« 

»Vielen Dank«, sagte Chandris und ging um den Schreibtisch herum 
zu der bezeichneten Tür. Das wollte aber noch gar nichts heißen. 
Vielleicht wollte Toomes sie nur so lange hinhalten, bis die Polizei 
hier eintraf. 

Die Tür öffnete sich automatisch, als sie unmittelbar davorstand. Mit 
hoch erhobenem Kopf betrat sie den Raum. 

Toomes stand auf der anderen Seite des Raums neben einem üppig 
gepolsterten Stuhl hinter einem Arbeitsbereich, der sich bogenförmig 
um ihn herum zog und wahrscheinlich doppelt so groß war wie der 
Schreibtisch der Empfangsdame Dadurch wirkte der Raum 
verhältnismäßig klein. »Hallo, Chandris«, sagte er. »Es ist schon eine 
Weile her, nicht wahr?« 

»Es ist schön, Sie wiederzusehen, Amberson«, sagte Chandris und 
betrachtete ihn, während sie zum Schreibtisch ging. Er war noch 
genau so, wie sie ihn von der Xirrus in Erinnerung hatte - nur nicht 
so betrunken. Er hatte immer noch den gleichen lockeren Charme, 
die gleiche Ausstrahlung von Egoismus und Selbstbezogenheit, und 
das gleiche animalische Lächeln, mit dem er sie ansah. 

Aber vielleicht auch nicht. Die oberflächlichen Merkmale waren 
zwar noch immer da, doch beim Näherkommen spürte sie eine 
unterschwellige Vorsicht oder Anspannung, die sie nicht 


wahrgenommen hatte, als sie das letzte Mal zusammen waren. 
Vielleicht lag es daran, dass sie sich hier in seinem Büro befanden 
und von seinen Mitarbeitern umgeben wurden, statt in der relativen 
Anonymität eines Raumschiffs? 

Oder lag es daran, dass sie, als er sie zuletzt gesehen hatte, unter 
Bewachung zu einem Landungsboot begleitet wurde? 

»Also«, sagte er, ging um den Schreibtisch herum und kam ihr 
entgegen, wobei er sich einen Weg durch die schmale Lücke 
zwischen dem Schreibtisch und dem Display-Tisch mit einer Anzahl 
von Statusmonitoren bahnte. Sein Timing war perfekt; er erreichte 
gleichzeitig mit ihr die Vorderseite des Schreibtisches. »Was haben Sie 
die ganze Zeit denn so getrieben?« 

Für einen Sekundenbruchteil fragte sie sich, ob er von ihr erwartete, 
dass sie ihn küsste. Doch irgendetwas mahnte sie zur Vorsicht. »Ich 
war beschäftigt«, sagte sie ihm und warf einen Blick auf die Stühle 
und die Couchgarnitur an der rechten Wand. 

Er vermochte ihren Blick richtig zu deuten. »Machen wir es uns 
doch etwas bequemer«, schlug er vor und bedeutete ihr, auf einer 
langen Couch Platz zu nehmen, die nur mit weißen Daunen 
gepolstert zu sein schien. »Dann können Sie mir alles erzählen.« 

Ein Dutzend Gedanken jagten sich auf diesem »langen Marsch« zu 
dieser Couch in ihrem Kopf. Wollte er sich nun das holen, von dem 
er schon geglaubt hatte, dass er es an Bord der Xirrus bekommen 
würde? Oder spielte er nur mit ihr, übernahm im Katz-und Maus- 
Spiel den Part der Katze, während er auf die Polizei wartete? 

Sie erreichte die Couch und nahm an einem Ende Platz. Zu ihrem 
gelinden Erstaunen setzte er sich aber nicht neben sie. 

»Ich vermute, Sie haben dieses kleine Problem mit dem Zoll 
geregelt?«, fragte er und nahm auf einem Stuhl ihr gegenüber Platz. 

Das war offensichtlich eine Aufforderung zur Lüge. Etwas zu 
offensichtlich. »Sie wissen es doch besser«, tadelte sie ihn milde. »Es 
hatte überhaupt nichts mit dem Zoll zu tun. Ich war ein halber 
blinder Passagier.« 

»Halb«?« 

»Ich hatte ein Ticket nach Lorelei«, erklärte sie und studierte 
sorgfältig sein Gesicht. Sie erkannte auch nicht nur einen Hauch von 
Erstaunen. Er hatte anscheinend den vollen Überblick und kannte 


nicht nur die die offizielle Version des Vorfalls. »Im Unterklasse- 
Abschnitt. Ich beschloss dann, weiter nach Seraph zu fliegen.« 

»Wieso?« 

Bis vor kurzem hätte sie noch eine schöne Geschichte parat gehabt 
und ihm aufgetischt. »Ich war auf der Flucht«, sagte sie stattdessen. 
»Da war ein Mann, vor dem ich davonlaufen musste. Aber ich hatte 
nicht das Geld, um mich von ihm zu trennen.« 

»Sind Sie ihm denn entkommen?« 

»Ich glaube schon«, sagte Chandris und zitterte unwillkürlich bei der 
Vorstellung, dass Trilling Vail irgendwo in einem schattigen Winkel 
auf sie lauern könnte. »Aber hier wird er nicht nach mir suchen.« 

Toomes hob die Augenbrauen. »Sie wollen hoffentlich nicht darauf 
hinaus, was ich vermute«, wandte er ein. »Mein Büro ist kaum als 
Wohnraum geeignet.« 

»Mit »hiere meinte ich auch nicht Ihr Büro«, sagte Chandris. 
»Sondern Shikari City im Allgemeinen.« 

»Aha«, sagte Toomes. Er klang erleichtert, aber sein Gesicht 
spiegelte diese Erleichterung nicht wider. »Was möchten Sie dann?« 

So viel also zu der Möglichkeit, dass er noch irgendwelche 
romantischen Gefühle für sie hegte. »Ich bin hergekommen, um 
Ihnen ein Geschäft vorzuschlagen«, sagte sie. 

Zum ersten Mal zeigte sein Gesicht eine Regung. »Wirklich?«, fragte 
er. »Was denn für ein Geschäft?« 

»Sie geben mir Geld, und ich gebe Ihnen Informationen dafür«, 
sagte Chandris. »Informationen, die für einen Geschäftsmann wie Sie 
von außerordentlichem Nutzen sein werden.« 

Er schürzte die Lippen. »Um welche Informationen handelt es sich 
genau?« 

»Sie betreffen Angelmass«, sagte sie. »Das ist alles, was ich im 
Moment sagen kann.« 

»Na, so was.« Er lehnte sich zurück und schlug die Beine 
übereinander. »Ich muss mich über Sie wundern, Chandris. Ein guter 
Unternehmensstratege gibt niemals etwas umsonst preis.« 

»Vielleicht bin ich eben kein guter Stratege«, meinte Chandris 
gleichmütig. 

Toomes lächelte. »So, wie Sie mich auf dem Schiff ein paarmal an 
der Nase herumgeführt haben, nehme ich Ihnen das nicht ab.« 


Chandris pflichtete ihm mit einem leichten Kopfnicken bei. »Und 
wenn Sie sich jetzt noch anhören, was bei dem Handel für Sie drin 
ist, dürfte das auch die letzten Zweifel an meiner Kompetenz als 
Stratege zerstreuen.« 

»Das klingt schon eher nach Ihnen«, sagte er. »Sprechen Sie weiter.« 

»Ich fliege mit einem Jägerschiff, das schwer beschädigt ist«, fuhr sie 
fort. »Ich muss es reparieren lassen.« 

Toomes verging plötzlich das Lächeln. »Die Gazelle?« 

»Genau diese.« 

Er sah sie nun mit einem Stirnrunzeln an; und sie sah, dass seine 
Augen Bildschirmen glichen, auf denen die Nachricht von dem 
Vorfall sich wie in einer Endlosschleife wiederholte. Der Schaden an 
der Gazelle, die Beschädigung von Hanan ... 

Und der Hohe Senator Arkin Forsythe, der mit unfreiwilliger 
Prominenz aus dem ganzen Chaos herausragte. 

»Na schön«, sagte er schließlich. »Das ist wirklich interessant. Aber 
ich war der Meinung, dass Gabriel die Jägerschiff-Reparaturen 
übernimmt.« 

»Gabriel arbeitet so träge wie eine Behörde«, stellte Chandris klar. 
»Wir müssen das Schiff aber sofort reparieren.« 

»Wir?!« 

Chandris zögerte für einen Sekundenbruchteil. Sie musste Toomes 
noch etwas mehr erzählen, damit er ihr das gab, was sie brauchten. 
»Ich arbeite mit einem Wissenschaflecr am Angelmass- 
Forschungsinstitut zusammen«, sagte sie. »Sein Name ist Jereko 
Kosta.« 

»Kosta«, wiederholte Toomes und betrachtete sie eingehend. »Ich 
werde ihn natürlich überprüfen.« 

Chandris deutete auf seinen Schreibtisch. »Sie können ihn auch 
gleich per Fon kontaktieren, wenn Sie möchten. Ich warte solange.« 

Für einen Moment befürchtete sie, er würde auf ihr Angebot 
eingehen. Eigentlich wäre das auch kein Problem gewesen; doch 
wenn er aus heiterem Himmel anrief, würde Kosta, der 
»Meisterspion«, ihm wahrscheinlich alles erzählen, was er über 
Angelmass wusste oder zu wissen glaubte. Dann würden sie mit 
diesen Informationen in Vorleistung treten, und vielleicht würde 


Toomes das auch schon genügen, ohne dass er eine Gegenleistung 
erbringen musste. 

Dafür war es zwar nun zu spät - aber sie wünschte sich trotzdem, 
sie hätte Kosta in ihren Plan eingeweiht und ihn wenigstens grob 
instruiert. Weil er sich aber so sicher gewesen war, dass sie 
irgendetwas Illegales vorhatte, hatte sie ihn bestrafen und noch ein 
wenig schmoren lassen wollen. 

Aber Toomes zuckte nur die Achseln. »Das hat noch Zeit«, sagte er. 
»Um Klartext zu reden: Wie viel werden diese Reparaturen kosten?« 

Chandris straffte sich innerlich. Der Kostenvoranschlag vom 
Vorarbeiter der Servicemannschaft war gerade von Ornina übermittelt 
worden, als Chandris das Stardust-Gebäude erreichte. Jetzt wurde es 
kritisch. »180000 Ruya.« 

Toomes runzelte wieder die Augenbrauen, aber wenigstens brach er 
nicht in Gelächter aus. »Das ist viel Geld«, sagte er. »Was veranlasst 
Sie zu der Annahme, dass Ihre Informationen auch nur annähernd so 
viel wert seien?« 

»Sie sind sogar noch wesentlich mehr wert«, hielt Chandris dagegen. 
»Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, dass sie das Potenzial haben, 
die gesamte Ökonomie des Seraph-Systems dramatisch zu 
beeinflussen.« 

»Wirklich«, sagte Toomes. »Da sind Sie im Besitz solch 
revolutionärer Erkenntnisse, und Sie wollen, dass wir es für uns 
behalten?« 

»Natürlich nicht«, sagte Chandris. »Wir könnten es nicht einmal 
geheim halten, wenn wir es wollten. Und wir werden es auch nicht 
geheim halten. Ich will Ihnen nur vorschlagen, dass Sie den Bericht 
schon einen Tag früher als alle anderen bekommen.« 

»Insiderinformationen«, sagte er. »Mit Ihrem Vorschlag bewegen Sie 
sich dicht am Rand der Illegalität.« 

»Sie erbringen eine Dienstleistung für uns«, stellte Chandris fest. 
»Damit wären Sie eine Art Partner. Sie könnten dann auch über 
unsere Daten verfügen, sobald wir sie gesammelt haben.« 

»Und alle anderen müssten natürlich warten, bis wir eine 
ordentliche Pressemitteilung verfasst haben«, sagte er. »Natürlich 
kommt es bei solchen Dingen ganz besonders auf den Wortlaut an. 


Ich könnte mir vorstellen, dass es drei Tage dauert, um es vernünftig 
zu formulieren.« 

Chandris spürte, wie das Herz schneller schlug. Toomes sprang 
darauf an. Er feilschte mit ihr und versuchte Zeit zu schinden, um 
festzustellen, für welche Unternehmens- oder Börsenmanipulationen 
diese Insiderinformationen wohl gut waren. »Ich weiß nicht«, sagte 
sie und zierte sich scheinbar. »Kosta ist ein ziemlich begabter Autor. 
Ich glaube nicht, dass wir mehr als einen Tag dafür brauchen 
würden.« 

»So etwas sollte man aber nicht überstürzen«, gab Toomes zu 
bedenken. »Wenn sie Recht haben, wird diese Nachricht sich wie ein 
Lauffeuer über das ganze Empyreanum verbreiten. Und die 
Pressemitteilung wird in historischen Texten möglicherweise noch für 
Generationen wörtlich zitiert werden. Deshalb ist der Wortlaut von 
entscheidender Bedeutung. Es muss drei Tage dauern.« 

»Sie haben natürlich Recht, was die historische Bedeutung betrifft«, 
raumte Chandris ein. »Trotzdem bin ich der Ansicht, dass es auch im 
ungünstigsten Fall nicht länger als zwei Tage dauern wird.« 

Er sah sie für eine Weile an. »In Ordnung«, sagte er schließlich. 
»Zwei Tage.« Er hob einen Finger. »Plus.« 

Sie runzelte die Stirn. Da war ein verdächtiges Glitzern in seinen 
Augen. »Plus was?« 

»Ich werde Ihnen bis morgen um siebzehn Uhr dreißig einen 
Kreditbrief ausstellen«, sagte Toomes. »180000 Ruya. Und bis dahin 
...« Er hob die Augenbrauen. »Werden Sie und ich es tun.« 

Chandris gefror das Blut in den Adern. »Es?« 

»Ganz genau«, schnurrte Toomes. »Wissen Sie, obwohl wir so lange 
auf der Xirrus zusammen waren, kann ich mich irgendwie nicht 
daran erinnern, dass wir etwas Persönliches gemeinsam 
unternommen hätten. Man könnte fast glauben, dass wir uns 
überhaupt nicht begegnet wären.« 

»Sie haben auf dem Flug ordentlich gebechert«, sagte Chandris. O 
nein. Nein. Nicht das. 

»Ja, das habe ich«, wiederholte er. »Ich frage mich nur, weshalb.« 

»Ich habe die Drinks jedenfalls nicht für Sie bestellt.« 

»Nein«, sagte er. »Aber vielleicht haben Sie mich unterschwellig 
dazu animiert.« Er wedelte mit der Hand. »Aber das spielt jetzt auch 


keine Rolle mehr. Was auch immer auf der Xirrus geschehen ist oder 
nicht, es wird morgen Nachmittag passieren.« 

Er stand auf. »Das Personal macht pünktlich um fünf Feierabend«, 
sagte er. »Seien Sie um halb sechs hier, wenn Sie Ihr Geld wollen.« 

Chandris erhob sich ebenfalls. »Ich werde da sein«, sagte sie und 
sah ihm ins Gesicht. Ihr wurde nun bewusst, dass das nicht das 
Lächeln eines Räubers gewesen war, das sie beim Betreten des Raums 
gesehen hatte. Das war das Lächeln einer Person gewesen, deren 
Stolz verletzt worden war und die nun dafür entschädigt werden 
wollte. »Auf Wiedersehen, Amberson.« 

Der eigentliche Bürobereich von Stardust Metals befand sich drei 
Stockwerke unter der Chefetage und bestand aus einem Trakt mit 
kleinen Büros und Großraumbüros mit vielen 
Computerarbeitsplätzen. Es wimmelte dort von fleißigen Leuten, und 
es herrschte die Art von kontrolliertem Chaos, das noch jedes 
bürokratische Umfeld geprägt hatte, das Chandris bisher gesehen 
hatte. 

Und inmitten eines solch geschäftigen Treibens war es auch 
unvermeidlich, dass irgendjemand einen Tablet-PC unachtsam 
herumliegen ließ. 

Nach zwei Minuten hatte sie auch schon einen gefunden und zog 
sich mit ihrer Beute auf die Damentoilette zurück. Auf der Xirrus 
hatte sie die Registrierungsnummer ihres geliehenen Computers 
unkenntlich machen müssen, um die unautorisierte Benutzung zu 
kaschieren. Hier musste sie sich solche Umstände jedoch nicht 
machen. Diesmal war nur ein kurzes »Rendezvous« mit dem 
Zentralcomputer von Stardust angesagt. 

Sie stellte schnell fest, dass die Sicherheitsvorkehrungen bei diesem 
System nicht annähernd so streng waren wie die, mit denen sie auf 
der Xirrus konfrontiert worden war. Und aus gutem Grund: der 
Tablet-PC, den sie geklaut hatte, ermöglichte nämlich nur den Zugang 
zu den einfachsten Betriebsprogrammen von Stardust. 

Aber das genügte schon. Dieses simple Dienstprogramm war genau 
das, was sie brauchte. Ein einfacher Arbeitsauftrag, für eine 
bestimmte Zeit eingetragen, und sie war fertig. Als sie die Menüs 
durchging, erwischte sie sogar noch ein unerwartetes Highlight unter 
den Routinebereichen und loggte sich auch dort ein. Dann stürzte sie 


sich noch einmal ins Getümmel, um den Computer zurückzulegen, 
und die Sache war erledigt. 

Sie wartete, bis sie wieder im Eingangsbereich war, und suchte sich 
ein ruhiges Plätzchen, um Ornina anzurufen. »Alles klar«, sagte sie 
der älteren Frau. »Ich werde das Geld morgen Nachmittag 
bekommen.« 

»Gut«, sagte Ornina. Ihre Stimme klang aber alles andere als 
erleichtert. »Chandris ...« 

»Es ist alles in Ordnung«, sagte Chandris. »Ein einfaches Geschäft, 
völlig legal, ethisch und jugendfrei.« 

»Und was genau bringst du in dieses Geschäft ein?« 

»Nichts, was wir nicht entbehren kKönnten«, versicherte Chandris ihr. 

»Hm«, sagte Ornina. »Jereko macht sich Sorgen um dich. Er 
befürchtet, dass du, in seinen Worten, deine Seele dafür verkaufst.« 

Chandris seufzte. »Nein, nicht meine Seele«, sagte sie. »Vertrau mir, 
Ornina. Bitte.« 

»Das weißt du doch, Liebes«, sagte Ornina. »Ich will nur nicht, dass 
du in dieser Angelegenheit einen zu hohen Preis zahlst.« 

»Ich komme jetzt zurück«, sagte Chandris. »Sind die 
Reparaturmannschaften schon da®?« 

»Wie Hanan sagen würde: Sie gehen an die Arbeit, als ob sie Feuer 
unterm Hintern hätten«, sagte Ornina. »Der Vorarbeiter sagt, mit 
genug Leuten könnten sie es in drei Tagen schaffen. Vielleicht sogar 
in zweieinhalb, wenn ein mittelgroßes Wunder geschieht.« 

»Deshalb zahlen wir ihnen ja auch einen solchen Batzen Geld«, 
erinnerte Chandris sie. »Soll ich von unterwegs noch etwas 
mitbringen?« 

Ornina zögerte. Chandris hatte ihr Gesicht förmlich vor Augen, mit 
den Falten, die das Alter und die Sorgen eingegraben hatten. Wobei 
ein paar dieser Sorgenfalten Chandris selbst galten. »Nein, ich glaube 
nicht«, sagte sie. »Es sei denn, du willst nochmal im Krankenhaus 
vorbeischauen und sehen, wie es Hanan geht.« 

»Das wäre auch eine Möglichkeit«, überlegte Chandris laut. »Aber 
ich hatte mir das eher so gedacht, dass ich dich in der Gazelle ablöse 
und du nach ihm siehst.« 

»Das wäre sehr lieb von dir«, rief Ornina begeistert. »Aber nur, wenn 
es dir keine Umstände bereitet.« 


»Das sind überhaupt keine Umstände«, erwiderte Chandris. »Mach 
dich schon mal fertig. Ich komme so schnell wie möglich zurück.« 

»In Ordnung. Vielen Dank, Chandris.« 

»Wiedersehn.« Chandris rief ein Taxi und ging dann durch die Lobby 
auf die Straße hinaus. 

Natürlich würde sie für Ornina übernehmen. Ornina war eine 
erstklassige Pilotin und Schiffsführerin, und eine liebe, nette Frau 
obendrein. Aber sie war nicht raffiniert und abgebrüht genug, um die 
Arbeiter so anzuspornen, dass sie förmlich über sich hinauswuchsen. 

Chandris hingegen war so abgebrüht. Und Wunder hin oder her, das 
Schiff würde in zweieinhalb Tagen fertig sein. Sie hatte mit eigenen 
Augen gesehen, wie zwei Männer draußen vor Angelmass gestorben 
waren. Es sollte niemand mehr auf diese Art und Weise sterben. 
Nicht, wenn sie es verhindern konnte. 


Trilling war bereits stundenlang durch die Straßen von Shikari City 
gewandert, und er wollte schon aufgeben und am nächsten Tag 
weitermachen, als er sie plötzlich sah. 

Sein Herz machte einen Sprung, und vor Aufregung schnürte sich 
ihm schier die Kehle zu. Sie war mit irgendeinem Outfit bekleidet, 
das den Oberklasse-Stil imitieren sollte - und in dem sie wie ein 
kleines Mädchen aussah, das sich aus Mamas Garderobe bedient 
hatte. Und sie hatte diese Frisur aus flippigen Locken und Zöpfen, die 
er immer so gehasst hatte. Aber es war eindeutig sie, die auf der 
anderen Straßenseite auf halber Höhe des Blocks stand. Er hätte sie 
überall erkannt. 

Die wahre Liebe seines Lebens. Jetzt hatte er sie gefunden! 

Weil sie auf ihrer Seite der Straße Ausschau hielt, schien sie ihn 
noch nicht gesehen zu haben. Wie ein freundlicher Tiger grinsend 
ging er gemächlich auf sie zu. Er beschloss, auf seiner Straßenseite 
zu bleiben, bis er auf gleicher Höhe mit ihr war, und erst dann die 
Straße zu überqueren. So würde er ihr Gesicht und ihre Aufregung 
deutlich sehen können, wenn sie erkannte, dass sie wieder vereint 
waren. 

Sie hatte ihn doch bestimmt auch sehr vermisst. Er konnte es kaum 
erwarten, ihr Gesicht zu sehen. 


Er war schon fast dort, als ein Taxi neben ihr am Bürgersteig hielt. 
Chandris stieg ein, und das Fahrzeug fuhr wieder los. 

»Nein«, sagte Trilling atemlos und starrte ungläubig auf die Stelle, an 
der sie eben noch gestanden hatte. Sollte er sie gleich wieder 
verlieren, wo sie kurz davor gestanden hatten, wieder zueinander zu 
finden? »Nein!«, knurrte er und rannte los. Ein Fußgänger starrte ihn 
mit offenem Mund an; und impulsiv schubste Trilling ihn zur Seite. 
Er hatte nur noch Augen für das beschleunigende Taxi. Er musste es 
erwischen. Er musste einfach. 

Aber es war vergebens. Er war zu weit entfernt, und das 
Computergehirn des Taxis war zu doof, um wahre Liebe zu erkennen, 
wenn es sie sah. Das Fahrzeug beschleunigte und verschwand um 
eine Ecke. 

Und weg war sie. 

Zögernd und widerwillig wurde Trilling langsamer und blieb dann 
verbittert stehen. Nach all dieser Zeit ... 

Er sah zur anderen Straßenseite. Da war das Gebäude, aus dem 
Chandris gekommen war. Stardust Metals AG, stand auf dem 
Bronzeschild neben der Tür. Wahrscheinlich irgend so ein 
Vorzeigeunternehmen mit mehr Geld, als irgendjemand das Recht 
hatte zu besitzen. 

Was hatte Chandris wohl dort zu suchen gehabt? 

Er lächelte. Nein, er hatte sie nicht schon wieder verloren. Natürlich 
nicht. Weit gefehlt. Das Outfit, das sie getragen hatte, musste einer 
Zielperson gegolten haben, auf die sie es da drin abgesehen hatte. 
Falls die ganze Sache nicht schon beendet und sie wieder auf dem 
Sprung war, würde sie noch einmal zurückkommen. 

Und dann waren sie wieder zusammen. Sie würden mit dem Geld 
von dieser Zielperson verschwinden, und dann wären sie nie wieder 
getrennt. Das war es wahrscheinlich auch, was Chandris im Sinn 
hatte. Eine Zielperson hier und jetzt ausnehmen, damit sie und 
Trilling zusammen weglaufen konnten. 

Sie ging bei solchen Dingen immer so überlegt vor. Das war nur ein 
Beweis dafür, wie sehr sie ihn liebte. 

Er ließ den Blick schweifen und ging dann die Straße entlang bis zu 
einer schmalen Seitengasse, aus der die Ecke eines Müllcontainers 


hervorlugte. Ja, sie würde zurückkommen. Jetzt musste er nur noch 
einen Platz finden, wo er sich niederlassen und warten konnte. 
Und dann wären sie wieder vereint. Für immer. 
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»Geschätzte Ankunftszeit bis Katapult fünf Minuten«, meldete 
Campbell. »Mittlere Geschwindigkeit, momentan leicht erhöht. Sieht 
so aus, als ob wir eine geringfügige Gravitationsbeschleunigung 
hätten.« 

»Verstanden.« Lleshi ließ den Blick über seine Konsolen schweifen. 
Alles war bereit; alle Systeme zeigten Grün. In den letzten zwei Tagen 
war die Komitadji einem üblichen Minimalzeit- 
Beschleunigungs-/Verzögerungs-Kurs gefolgt und die erste Hälfte des 
Weges mit konstanter Beschleunigung auf das entfernte Katapult 
zugeflogen. Dann hatte sie sich gedreht und mit dem gleichen Wert 
verzögert. Im Versuch, das langsamere Passagierschiff vor dem 
Katapult zu überholen. 

Es war ein langes, schweres Rennen gewesen, und auf der 
Zielgerade wurde es noch einmal richtig eng. Aber Lleshi hatte die 
Zahlen überprüft, und die Komitadji würde gewinnen. 

»Kommodore Lleshi!« 

Lleshi musste sich beherrschen, um nicht das auszusprechen, was 
ihm spontan in den Sinn kam. »Ja, Mr. Telthorst?« 

»Was zum Teufel geht hier vor?«, fragte der Adjutor knurrend und 
kam in der geringen Schwerkraft der langsam rotierenden Komitadji 
unbeholfen zum Stillstand. »Wir sollten doch dieses Katapult da 
draußen anfliegen.« 

»Das tun wir doch«, sagte Lleshi. »Die geschätzte Ankunftszeit 
beträgt weniger als fünf Minuten.« 

»Warum befinden wir uns dann im freien Fall?«, wollte Telthorst 
wissen. »Unsere Relativgeschwindigkeit zum Katapult ...« Er sah 
schielend auf Lleshis Konsole. »... beträgt über 2000 km/h. Wir 
müssten eigentlich verzögern - hätten die ganze Zeit schon 
verzögern müssen.« 

Er zeigte vorwurfsvoll mit dem Finger auf die taktische Anzeige. 
»Jetzt sind wir schon zu nah dran. Wir können unmöglich die 
Restgeschwindigkeit schnell genug aufzehren.« 

»Nein, können wir nicht«, pflichtete Lleshi ihm bei. »Das war aber 
auch gar nicht meine Absicht.« 


»Na, so was«, sagte Telthorst frostig. »Darf ich fragen, was genau 
dann Ihre Absicht war? Der Station zuzuwinken, wenn wir an ihr 
vorbeischießen?« 

Lleshi wies auf die taktische Anzeige. »Die geschätzte Ankunftszeit 
des Passagierschiffs da draußen bis zum Katapult beträgt neunzehn 
Minuten«, sagte eT. »Mit einer standardmäßigen 
Beschleunigungs-/Verzögerungsroutine wären wir - wenn ich sie 
beibehalten hätte - fast zehn Minuten nach ihm dort eingetroffen.« 

»Die Empyreaner wissen doch schon, dass wir hier sind, 
Kommodore«, stieß Telthorst hervor. »Sie haben ein Kurierschiff ins 
System geschickt, wenn Sie sich erinnern.« 

»Sogar zwei«, stellte Lleshi richtig. »Ein zweiter Kurier ist vor etwa 
achtzehn Stunden ins Netz gegangen, als Sie schliefen.« 

Telthorsts Augen verengten sich. »Warum hat man mir nicht 
Bescheid gesagt?« 

»Das war nicht nötig«, sagte Lleshi. »Die Balaniki hat ihn, wie schon 
den ersten, mühelos eingefangen. Kapitän Horvak hat die Besatzung 
zur Befragung an Bord genommen; wenn er irgendetwas erfahren 
hätte, hätte er es mir mitgeteilt.« 

»Und Sie hätten es dann natürlich mir mitgeteilt?« 

»Natürlich.« Lleshi merkte, dass sein Mundwinkel zuckte. »Und 
keine Sorge, dieses Schiff wurde ebenfalls unbeschädigt aufgebracht.« 
Den Satz konnte er sich einfach nicht verkneifen. 

Für einen Moment sah Telthorst ihn nur an. »Wir wollen das jetzt 
mal vergessen, Kommodore«, sagte er schließlich. »Sie sollen mich 
über alle Aspekte dieser Operation vollumfänglich informieren - 
vollumfänglich informieren. Aber wir wollen das jetzt mal 
vergessen.« 

Er zeigte wieder mit dem Finger auf die taktische Anzeige. »Wir 
werden aber nicht vergessen, dass dieses ganze dumme Rennen von 
Anfang an Zeitverschwendung war. Eine Verschwendung von Zeit 
und Brennstoff, was wir uns in beiden Fällen nicht leisten können. Es 
macht nicht einmal einen Unterschied von einem halben Penny, ob 
dieses Passagierschiff entkommt; und nun hat es den Anschein, als 
ob Sie diesen halben Penny auch noch verspielt haben.« 

»Im Gegenteil«, meinte Lleshi unbekümmert. »Es könnte sogar einen 
großen Unterschied machen. Und das Passagierschiff wird schon 


nicht entkommen.« 

»Wirklich?« Telthorst warf einen Blick auf das Hauptdisplay, wo das 
Katapult, auf das sie zurasten, nun aus der Perspektive des Hecks 
gezeigt wurde. »Dann sollten Sie ihm lieber besonders herzlich 
zuwinken«, sagte er. »Weil Sie nämlich in wenigen Sekunden Ihren 
ersten und zugleich auch letzten Blick aus der Nähe darauf werfen 
werden.« 

»Ich bin mir des Timings ebenfalls bewusst, vielen Dank«, sagte 
Lleshi. »SeTO?« 

»Ich gebe grünes Licht, Kommodore«, sagte Campbell zackig. 
»Langrohre startklar.« 

»Langrohre?«, wiederholte Telthorst und sah dabei so aus, als ob er 
einen Schlag ins Gesicht bekommen hätte. »Sie vergeuden Hellfire- 
Raketen für ein Passagierschiff?« 

»Wohl kaum.« Lleshi lächelte angespannt. »Hellfires sind schließlich 
nicht die einzige Munition, die ein Kriegsschiff mit den Langrohren 
abfeuern kann.« 

Telthorsts Gesicht war eine Studie in Konfusion. »Wovon zum Teufel 
reden Sie da?« 

»Passt Sie einfach auf«, riet Lleshi ihm. Der Timer sprang mit einem 
Klicken auf null ... »Jäger: Start.« 

Aus dem Bündel von Rohren, das entlang der Mittellinie des Schiffs 
verlief, ertönte ein schwaches Rumoren und Grollen - das man eher 
spürte als hörte -, als die Start-Elektromagneten des Massetreibers 
aktiviert wurden. Vor dem geistigen Auge sah Lleshi, wie die Welle 
der Jager auf dieser magnetischen Welle ritt und durch den Kern der 
Komitadji brutal auf zehn g beschleunigt wurde. Sie bauten 
Geschwindigkeit auf, schossen aus dem Bug des Schiffs und flogen 
dann mit 2.100 km/h weiter. 

Oder vielmehr verließen sie mit dieser Geschwindigkeit relativ zur 
Komitadji die Rohre. Weil die Komitadji mit der gleichen 
Geschwindigkeit rückwärts flog, standen die ausgestoßenen Jäger 
praktisch zwischen dem Katapult und dem sich nähernden 
Passagierschiff. 

In einer perfekten Position, um einen Sperrriegel zu bilden. 

»Volle Verzögerung«, ertönte Lleshis Order. »Jägerkommando?« 


»Die Jäger gehen in Abfangposition«, rief der Staffelkapitän, als das 
das Kommandodeck der Komitadji durch die brüllenden Triebwerke 
in Schwingungen versetzt wurde. »Wir gehen auf Abfangkurs zum 
Schiff.« 

»Die Katapult-Laser feuern«, meldete Campbell mit einem Hauch 
von Verachtung in der Stimme. »Sieht aus wie eine einfache 
Meteoriten-Abwehr. Erbärmlich.« 

»Sie sind aber immer noch stark genug, um Schäden zu 
verursachen«, sagte Telthorst steif. »Und diese Jäger sind auch teuer.« 

»Sagen Sie den Jägern, sie sollen einen ausreichenden Abstand 
halten«, befahl Lleshi. Zum Teufel mit Telthorsts wertvollem Geld; er 
wollte nur keine wertvollen Piloten opfern. »Wir haben noch 
reichlich Zeit, uns um die Katapult-Verteidigung zu kümmern, 
nachdem wir die Verzögerung beendet haben und zur Station 
zurückgekehrt sind.« 

»Und dann*«, fragte Telthorst in aggressivem Ton. 

Lleshi lächelte. »Dann kann ich Ihnen vielleicht noch diesen halben 
Penny Gewinn bescheren.« 


»Wir haben alle Netze bis auf das hier abgeschaltet«, sagte General 
Akhmed und tippte auf eine Stelle auf der taktischen Anzeige. »Damit 
müssen wir noch einen Zugangspunkt verteidigen. Unsere Zerstörer 
sind folgendermaßen gruppiert ...« Er zeigte auf die grünen Dreiecke, 
die schützend jedes der vier Katapult-Schiffe einrahmten. »... wobei 
Kampfunterstützungsschiffe und Jäger einen Schutzschirm bilden. Es 
handelt sich um eine standardmäßige dreifach gestaffelte 
Verteidigung, die mit Leichtigkeit so lange durchhalten kann, bis die 
Katapult-Schiffe die Eindringlinge in die Hölle katapultiert haben.« 

»Was ist mit den Jägerschiff-Netzen Seraph und Central?«, fragte 
Pirbazari. 

»Die sind binär verknüpft«, sagte Akhmed. »Sie fließen nicht in die 
Berechnung ein.« 

Forsythe schüttelte den Kopf. »Das genügt aber nicht«, sagte er. 

Akhmed wölbte dezent die Augenbrauen. »Verzeihung, Hoher 
Senator?« 

»Eine Standard-Eindämmungsstrategie genügt vielleicht, um sich der 
sporadischen Drohnen der Pax zu erwehren«, sagte Forsythe ihm und 


deutete auf die Schemazeichnung. »Aber wir sprechen hier über eine 
ausgewachsene Invasion. Die Pax werden wohl nicht bereit sein, das 
Spiel nach Ihren Regeln zu spielen.« 

Pirbazari räusperte sich. »Es geht hier auch nicht darum, Spielchen 
zu spielen, Sir«, sagte er. »Die Netze sind der einzige Weg ins System. 
Wenn es ihnen nicht gelingt, den Netz-Bereich zu verlassen, bevor sie 
wegkatapultiert werden, dann war es das. Insofern müssen sie doch 
nach unseren Spielregeln spielen.« 

»Aber wie sind sie dann überhaupt ins Lorelei-System gelangt?«, 
fragte Forsythe unwirsch. »Denn sie sind hier, Zar. Dieser Kurier, den 
wir entsandt haben, hat sich seit über zwanzig Stunden nicht 
gemeldet. Wie lange dauert es denn, ein faltbares Moskito-Katapult 
zusammenzubauen?« 

Pirbazari presste die Lippen zusammen. »Zehn Stunden«, räumte er 
ein. »Höchstens zwölf.« 

»Dann hätten sie also reichlich Zeit gehabt, um die Lage zu peilen 
und einen Bericht zu verfassen«, sagte Forsythe. »Wenn sie sich nicht 
melden, dann aus dem Grund, weil jemand sie zum Schweigen 
gebracht hat. Wer außer den Pax sollte denn sonst noch dafür infrage 
kommen?« 

»Bei allem gebotenen Respekt, Hoher Senator«, sagte Akhmed 
höflich, »was genau erwarten Sie nun von uns?« 

»Wie wäre es damit, wenn Sie für den Anfang schon einmal die 
Jägerschiffe bewaffnen?«, sagte Forsythe, streckte die Hand aus und 
rief eine weitere Liste auf. »Sie haben von allen Raumschiffen im 
Empyreanum die beste Abschirmung.« 

»Sie sind aber für den Einsatz in einer Umgebung mit hoher 
Strahlung ausgelegt, Sir, und nicht für den Kampfeinsatz«, erinnerte 
Pirbazari ihn. »Die Laser und Plasmastrahlen der Pax werden ihnen 
vielleicht nichts anhaben, aber ich würde nicht darauf wetten, dass 
sie auch gegen starke Explosivgeschosse immun sind.« 

»Unsinn«, sagte Forsythe bestimmt. »Sprengstoff ist nichts anderes 
als starke Energie in einer kompakten Verpackung. Einem Schiff, das 
einen so starken Strahler wie Angelmass aushält, dürften ein paar 
Sprengköpfe schon gar nichts ausmachen. Installieren Sie ein paar 
Waffen an Bord, und wir haben eine weitere Verteidigungslinie.« 


Akhmed und Pirbazari wechselten einen Blick. »Sir ...«, sagte 
Pirbazari zögerlich. 

»Was denn noch%, fragte Forsythe schroff und ließ den Blick 
zwischen beiden schweifen. »Was spricht denn dagegen, dass wir 
gerüstet sind?« 

»Das ist es auch nicht, Sir«, sagte Pirbazari. »Es ist nur - wir beide 
fragen uns, ob Sie nicht vielleicht ein wenig überreagieren.« 

Forsythe holte tief Luft, und es lag ihm schon eine geharnischte 
Erwiderung auf der Zunge wie eine Rakete im Abschussrohr. 

Und dann registrierte er noch einmal den Ausdruck auf Akhmeds 
Gesicht - und plötzlich gefror ihm das Blut in den Adern. 

Er hatte ganz vergessen, dass er eigentlich einen Engel tragen sollte. 

Die geharnischte Erwiderung und das Wechselbad aus Frustration 
und Zorn verpufften in einer plötzlich aufsteigenden Panik, als sein 
Blick auf den Engel-Anhänger um Akhmeds Hals fiel. Er hatte einen 
Fehler begangen. Vielleicht sogar einen fatalen Fehler. Engel tragende 
Politiker durften nicht spontan Gewalt befürworten, nicht einmal zur 
Selbstverteidigung. Sie waren ruhig, gelassen und zuversichtlich: drei 
Qualitäten, mit denen Forsythe im Moment definitiv nicht glänzte. 
Falls Akhmed ein Verdacht gekommen war - falls er verlangte, dass 
der Hohe Senator seinen eigenen Anhänger einer Untersuchung 
unterziehen ließ -, dann hatte Forsythe ausgespielt. Das würde einen 
Skandal bedeuten, seine Entlassung und wahrscheinlich sogar eine 
Strafverfolgung. 

Und währenddessen würden die Pax ins Empyreanum einfallen und 
es zerstören. »Was wollen Sie damit sagen?«, fragte er einfach nur. 

»Ich will damit nur sagen, dass wir wissen, wie die Pax die Dinge 
sehen«, erklärte Pirbazari. »Sie denken nur in den Kategorien von 
Gewinn oder Verlust. Selbst wenn sie irgendwie an den Verteidigern 
und den Katapult-Schiffen vorbeigekommen sein sollten, werden sie 
Seraph kaum dem Erdboden gleichmachen.« 

»Das bedeutet, was auch immer geschieht, wir haben noch Zeit«, 
fügte Akhmed hinzu. »Zeit für Verhandlungen oder politische 
Schachzüge.« Sein Blick fiel auf Forsythes Engel-Anhänger. »Oder 
zum Kampf, falls es dazu kommen sollte.« 

»Stimmt wohl«, murmelte Forsythe und betrachtete den anderen 
aufmerksam. Doch falls Akhmed ihm auf die Schliche gekommen 


war, ließ er es sich zumindest nichts anmerken. »Dann überlasse ich 
alles weitere wohl Ihnen, oder?« 

»Ich glaube, das wäre das Beste, Hoher Senator«, pflichtete Akhmed 
ihm bei. Er klang erleichtert. Selbst ein EmDef-General schien der 
direkten Konfrontation mit einem Hohen Senator lieber aus dem Weg 
zu gehen. 

Was vielleicht bedeutete, dass Forsythe tatsächlich überreagiert 
hatte. Zwar nicht in Bezug auf die Invasion der Pax - aber 
hinsichtlich der Mutmaßung, Akhmed hätte erkannt, dass er keinen 
Engel trug. Die mentale Befindlichkeit, für die der persönliche Engel 
des Generals verantwortlich zeichnete, wirkte sich in diesem Fall 
vielleicht sogar zu Forsythes Gunsten aus, weil bei dem anderen ein 
solcher Verdacht gar nicht erst aufkam. 

Trotzdem hatte diese Kritische Phase zumindest ein Gutes. Auch 
wenn er versuchte, mit einem straffen Regime das Empyreanum in 
Kampfbereitschaft zu versetzen, durfte Forsythe nicht durchblicken 
lassen, dass er »engellos« war. Das war eine Lektion, die er nicht 
vergessen würde. 

»Dann überlasse ich also alles weitere Ihnen«, sagte Forsythe, trat 
vom Bildschirm zurück und reichte Akhmed die Hand. »Geben Sie 
mir aber sofort Bescheid, sobald Sie über neue Informationen 
verfügen.« 

»Das werde ich, Hoher Senator«, versprach Akhmed ihm. »Keine 
Sorge, Sir. Wir sind eine viel härtere Nuss, als die Pax vermutlich 
glauben.« 

Das hoffe ich, sagte Forsythe sich, als er und Pirbazari das Gebäude 
verließen. Das hoffe ich wirklich. 


»Ich bin fast fertig«, sagte Gyasi und sah über die Box, die er gerade 
befestigte. »Und du?« 

»So gut wie«, sagte Kosta und überzeugte sich noch einmal davon, 
dass das zerbrechliche Spektral-Probenentnahme-Instrument sicher 
im Schaumstoffeinsatz lag, bevor er den Deckel der Box schloss. »Ich 
kann es noch gar nicht glauben, dass es uns wirklich gelungen ist, 
den ganzen Kram zu beschaffen.« 

»Daran erkennt man die Vorzüge eines aufgeräumten Haushalts«, 
meinte Gyasi trocken, setzte vorsichtig den Deckel auf seine Box und 


drückte die Dichthebel nach unten. »In Ordnung. Fertig.« 

Er ließ sich auf einen Stuhl neben dem Boxenstapel fallen und 
fuchtelte mit der Hand vor dem Gesicht herum, als ob er sich kühle 
Luft zufächeln wollte. Das war eine unübliche Gestik für Gyasi, die 
Kosta noch nie zuvor bei ihm gesehen hatte. 

Und weil sie so ungewöhnlich war, dass sie Kostas volle 
Aufmerksamkeit erregte, registrierte er auch, dass der andere einen 
kurzen, fast verstohlenen Blick auf sein anderes Handgelenk warf. 

Auf seine Uhr. 

Kosta widmete sich wieder seiner Verpackungskiste und verspürte 
plötzlich ein starkes Gefühl der Unsicherheit. Es war natürlich auch 
möglich, dass das gar nichts zu bedeuten hatte; vielleicht wollte 
Gyasi nur wissen, wie lange sie schon an der Arbeit waren oder ob es 
bald Zeit zum Abendessen wurde. 

Aber vielleicht war es auch so wenig harmlos wie die Alpträume 
eines Paranoikers. Die Hälfte von dem Krempel, den sie in diesem 
Raum angehäuft hatten, hätte nämlich gar nicht hier sein dürfen - 
dreist »geborgt« oder schlichtweg gestohlen aus Labors, in denen 
weder Kosta noch Gyasi auch nur das Geringste zu suchen hatten. 

Gyasi hatte keine Einwände gegen ihre Diebestour erhoben. Er war 
sogar ziemlich begeistert gewesen und hatte eine Bestandsaufnahme 
gemacht, um die Gegenstände auf Kostas Liste ausfindig zu machen. 
Dabei war er mit einer solchen Begeisterung und Effizienz bei der 
Sache, dass Kosta sich sogar schon sagte, er könnte der Profi-Diebin 
Chandris durchaus Konkurrenz machen. 

Das Problem war nur, dass ebendieser Yaezon Gyasi auch schon viel 
Zeit in der Nähe von Engeln verbracht hatte. 

Wartete Gyasi vielleicht auf jemanden? Auf die Polizei oder auf eine 
Geheimdienst-Abteilung der Empyrealen Verteidigungskräfte? War er 
Kosta lediglich dabei behilflich, die Beweise für sie zu präsentieren? 

Oder wurde Kosta einfach nur von Gewissensbissen geplagt? Er 
hatte schließlich auch schon ziemlich viel Zeit in der Nähe von 
Engeln verbracht. 

Er legte den Deckel auf die Box und schloss ihn. »Fertig«, sagte er. 
»Dann können wir jetzt wohl einen LKW bestellen und das Zeug 
abtransportieren.« 


»Jau«, sagte Gyasi, traf aber keine Anstalten, seinen Platz zu 
verlassen. »Wie gehen die Reparaturen am Schiff voran?« 

»Besser als erwartet«, sagte Kosta und verspürte plötzlich ein 
unangenehmes Kribbeln am ganzen Körper. Gyasi konnte gar nicht so 
müde sein. Er wartete wirklich auf jemanden. »Chandris hat das 
Talent, Leute nach ihrer Pfeife tanzen zu lassen.« 

»Das glaube ich gern«, sagte Gyasi. »Wann soll das Schiff denn fertig 
sein?« 

»Morgen irgendwann«, sagte Kosta. »Sie soll den Kreditbrief heute 
Nachmittag abholen.« 

»Du hast mir gar nicht erzählt, wie sie dieses Ding abgezogen hat.« 

»Sie hat mir auch nicht erzählt, wie sie es abgezogen hat«, 
entgegnete Kosta. »Aber Ornina hat sich über diesen Stardust Metals- 
Konzern informiert, nachdem Toomes mich angerufen hatte. Die 
Geschäfte, die sie betreiben, sind legal - selbst wenn das, was auch 
immer Chandris vorhat, nicht legal ist. Komm schon, wir wollen 
diesen Kram hier rausschaffen.« 

Gyasi verzog das Gesicht. »Ja, aber ...« 

Er schien nicht gewillt, den Satz zu beenden. Das blieb ihm 
aufgrund der nun eintretenden Ereignisse auch erspart. 

Die Tür auf der anderen Seite des Raums ging auf. Kosta drehte sich 
um und schob reflexartig die Hand in die Tasche, ehe er sich daran 
erinnerte, dass er den Schocker Hanan übergeben hatte. 

»Hallo, Mr. Kosta«, sagte Direktorin Podolak und kam zur Tür 
herein. »Wie ich sehe, sind Sie gerade beschäftigt.« 

»Direktorin Podolak«, sagte Kosta, wobei ihm die Worte als halber 
Seufzer aus dem Mund kamen. Das war schlimmer als die Polizei. 
Sogar noch schlimmer als der empyreale Geheimdienst. Gegen die 
hätte er sich nämlich zur Wehr setzen können, vielleicht sogar 
erfolgreich. 

Aber nicht gegen Podolak. Nicht gegen die Frau, die ihm in den 
letzten Monaten so sehr geholfen hatte. Nicht gegen die Frau, die 
seine Arbeit in jeder nur erdenklichen Hinsicht unterstützt hatte. 

Nicht gegen die Frau, die ihm vertraut hatte. 

»Ich wusste gar nicht, dass wir ein Institut im Institut haben«, 
bemerkte Podolak verschmitzt, als sie den Raum betrat und den Blick 
über die Boxenstapel schweifen ließ. Zweifellos führte sie eine stille 


Inventur durch; sie wusste wahrscheinlich genau, über wie viele 
Reagenzgläser und Textmarker jedes Labor verfügte. »Es kommt mir 
so vor, als ob das halbe Inventar sich hier befindet.« 

»Ich brauche das, um ein Experiment durchzuführen«, sagte Kosta. 
Zu seinem gelinden Erstaunen war seine Stimme klar, und er 
verhaspelte sich auch nicht. Kein Vergleich mit dem nervösen und 
überängstlichen Amateurspion, als der er im Empyreanum 
eingetroffen war. »Meine Kreditlinie ist noch immer eingefroren. Ich 
sagte mir, dass wir keine Zeit damit verschwenden sollten, alle 
bürokratischen Hürden zu nehmen.« 

»Verstehe.« Podolak richtete den Blick auf Gyasi. »Mr. Gyasi, würden 
sie uns für einen Moment entschuldigen?« 

Gyasi stand wortlos auf und warf noch einen kurzen Blick auf 
Kosta, als er zur Tür hinausging und sie hinter sich schloss. 

»Ich bin sehr enttäuscht von Ihnen, Mr. Kosta«, sagte Podolak und 
setzte sich auf den Stuhl, den Gyasi gerade geräumt hatte. »Ich hätte 
gedacht, Sie wüssten mittlerweile, dass Sie mit solchen Problemen 
auch zu mir kommen Können.« 

»Das weiß ich«, räumte Kosta ein und verspürte einen Anflug von 
Scham. Er vermochte keine Spur von Zorn in ihrer Stimme und ihrem 
Gesicht zu entdecken, aber er hörte eine unterschwellige Verletzung 
aus ihrer leisen Stimme heraus. »Ich wollte Sie da nicht mit 
hineinziehen. Das war meine Idee, und ich habe es auf eigene Gefahr 
getan. Ich wollte niemanden sonst in Schwierigkeiten bringen, falls 
es nicht geklappt hätte.« 

»Was ist mit Mr. Gyasi?« 

Kosta hob die Hände. »Ihn wollte ich auch nicht dabeihaben, aber er 
hat darauf bestanden. Zumal er sowieso schon in die Sache involviert 
war.« 

»Mit Blick auf Ihre Theorie, dass Angelmass zu einem Hort des 
Bösen geworden sei?« 

Kosta verzog das Gesicht. Gyasi dürfte ihr natürlich alles erzählt 
haben. »Ich weiß, es klingt verrückt«, gestand er. »Aber ich habe 
schon Anzeichen dafür gefunden, dass irgendetwas in oder in der 
Nähe von Angelmass eine zerstörerische Wirkung auf Engel ausübt.« 

»Aber keine schlüssigen Beweise?« 


Kosta dachte an den Engel der Daviees’ und sein Versprechen, seine 
Existenz geheim zu halten. »Nein, keine stichhaltigen«, sagte er ihr. 
»Deshalb brauche ich auch diese Ausrüstung. Ich will versuchen, 
einen Anti-Engel zu finden und zu identifizieren - das Äquivalent der 
Quanten des Bösen.« 

Podolak schüttelte den Kopf. »Es gibt kein Quant des Bösen«, sagte 
sie leise. »Genauso wenig, wie die Engel Quanten des Guten sind.« 

Kosta runzelte die Stirn. »Ich dachte, die Acchaa-Theorie sei hier als 
herrschende Lehrmeinung akzeptiert.« 

»Akzeptanz ist nicht gleich Wahrheit«, stellte Podolak klar. »Ich weiß 
nicht, was die Engel sind, oder wie genau sie die Leute beeinflussen, 
mit denen sie in Kontakt kommen. Aber die Vorstellung, dass sie 
kleine Einheiten von etwas so Vagem und Undefinierbarem seien wie 
dem »Guteng, ist einfach absurd.« 

»Wieso?« 

»Weil sie die Leute eben nicht dazu zwingen, immer das Richtige zu 
tun«, sagte Podolak. »Jedenfalls nicht immer.« 

Kosta musterte sie. Podolaks Blick ruhte noch immer unverwandt 
auf ihm, und sie hatte irgendwie einen angespannten Zug um den 
Mund. »Was genau wissen Sie?«, fragte er vorsichtig, »was der Rest 
von uns nicht weiß?« 

Sie presste die Lippen zusammen. »Dass in den vergangenen zehn 
Jahren, seit das Engel-Programm umgesetzt wurde, nicht weniger als 
sieben Hohe Senatoren der Veruntreuung, des Betrugs und der 
Einflussnahme überführt wurden.« 

Kosta klappte förmlich die Kinnlade herunter. Er hatte eigentlich 
damit gerechnet, dass sie ein paar esoterische Daten aus den Engel- 
Kontrollstudien des Instituts anführen würde. »Ist das Ihr Ernst?« 

»Im gleichen Zeitraum«, fügte sie hinzu, »haben mindestens fünfzig 
weitere Engelträger ebenfalls gegen das Gesetz verstoßen.« 

»Und man hat das alles geheim zu halten vermocht?« 

»Der Hohe Senat hat es verstanden, die Probleme dezent unter den 
Teppich zu kehren«, sagte sie. »Es hat sich außerdem herausgestellt, 
dass die meisten der betreffenden Personen an schwerwiegenden 
geistigen oder emotionalen Störungen litten, die sie bis dahin zu 
kaschieren vermocht hatten.« 


»Trotzdem«, wandte Kosta ein. »Ist das denn nicht etwas, worüber 
die Leute Bescheid wissen müssten?« 

»Ja, das stimmt«, bestätigte sie ihm. »Und wenn es nach mir ginge, 
dann würden sie auch davon erfahren.« 

»Nach wen geht es also?«, fragte Kosta. »Nach dem Hohen Senat?« 

»Es wissen auch nur die wenigsten Hohen Senatoren davon«, sagte 
sie. »Nur die oberste Führungsriege sowie ein paar hochrangige 
EmDef-Offiziere. Sie stehen auf dem Standpunkt, dass sieben Hohe 
Senatoren in zehn Jahren gar keine so schlechte Quote sein.« 

Kosta schnaubte. »Es ist wohl eher so, dass sie ihre Ärsche retten 
wollen, nachdem sie den Leuten jahrelang erzählt haben, welche 
Sicherheit die Engel ihnen beschert hätten.« 

»Nein, das glaube ich nicht«, sagte Podolak. »Das Problem besteht 
vielmehr darin, dass die Engel tatsächlich funktionieren - zumindest 
meistens. Sie haben die Abläufe im Hohen Senat optimiert und die 
Kriminalitätsrate deutlich gesenkt.« 

»Wie deutlich?« 

»Substantiell«, sagte Podolak. »In den zwanzig Jahren vor der 
Einführung der Engel wurden über zweihundert Senatoren angeklagt, 
verwarnt oder wegen illegaler Aktivitäten oder und ethischen 
Verhaltens aus dem Amt entfernt.« 

»Das ist allerdings signifikant«, räumte Kosta ein. 

»Und dieses Muster wiederholt sich bei den Engel-Trägern bei 
EmDef und auf der lokalen Verwaltungsebene«, fuhr Podolak fort. 
»Nun wissen Sie also, weshalb man im Moment keine schlafenden 
Hunde wecken will.« 

»Aber Sie sind trotzdem nicht damit einverstanden.« 

Podolak seufzte. »Sie haben Recht, die Engel haben den Leuten ein 
Gefühl der Sicherheit vermittelt. Das Problem ist nur, dass sie sich 
nun zu sicher fühlen. Die gesunde Skepsis, die eine Bevölkerung 
ihren gewählten Vertretern entgegenbringen muss, wurde 
abgeschwächt, wenn nicht gar vollständig eingeschläfert. Auch wenn 
die Engel perfekt wären, wäre das kein gesunder Zustand. Wie 
gesagt, es ist ziemlich gefährlich für die Gesellschaft.« 

Kosta hatte das Gefühl, als ob man ihm die Kehle zuschnürte. »Ganz 
zu schweigen von den Pax. Der einzige Grund, weshalb sie uns nicht 
schon plattgemacht haben, ist der: Unser Hoher Senat hat sie davon 


überzeugt, dass die Engel eine unüberwindliche Alien-Streitmacht 
darstellen.« 

»Vielleicht«, sagte Podolak. »Wenn es nicht diese Entschuldigung 
wäre, dann eben eine andere. Die Pax haben einfach Spaß daran, 
andere Völker zu unterwerfen.« 

Kosta ließ den Blick über die Ausrüstungsbox-Stapel schweifen. 
»Was erwarten Sie also von mir?«, fragte er. 

»Das Gleiche, wonach alle guten Wissenschaftler streben«, sagte 
Podolak. »Ich möchte, dass Sie die Wahrheit herausfinden.« 

»Dann wird der Augiasstall in Politik und Gesellschaft ausgemistet - 
ohne Rücksicht auf Verluste«, sagte Podolak und stand auf. »Gut. Ich 
glaube, dass Sie und Mr. Gyasi nun gehen sollten. Leider kann keiner 
von Ihnen beiden so viel Ausrüstung auf einmal hinaus schaffen.« 

Sie lächelte kaum merklich. »Das bedeutet, dass ich Sie zum Tor 
bringen muss. Sie sollten lieber ein paar Gepäckwagen anfordern; Sie 
werden sie brauchen.« 


34 


Es war exakt siebzehn Uhr dreißig, und das Stardust Metals-Gebäude 
war schon fast verwaist, als Chandris Amberson Toomes’ Bürotür 
erreichte und anklopfte. Toomes erwartete sie offensichtlich schon: 
Die Tür glitt sofort auf. Chandris straffte sich und trat ein. 

Er wartete tatsächlich schon auf sie. Er saß auf der mit Daunen 
gepolsterten Couch und war mit einer aufwendig bestickten, 
knöchellangen Robe bekleidet. Chandris vermochte nicht zu sagen, 
ob er etwas unter der Robe trug oder nicht, aber sie sagte sich, dass 
sie es wohl schon bald herausfinden würde. 

»Sie sind pünktlich«, begrüßte er sie. Er hatte wieder dieses 
animalische Lächeln aufgesetzt. »Das gefällt mir.« 

Er wedelte mit einem Fernbedienungs-Stick, und die Tür glitt hinter 
ihr zu. »Ich freue mich, dass Sie das zu schätzen wissen«, sagte sie 
und ging zu ihm. Ein kleiner Kasten im Stil einer Kommode stand an 
einer Ecke des Schreibtischs; sie tat aber so, als ob sie ihn nicht 
bemerkt hätte. »Und Sie sind gut vorbereitet, wie ich sehe.« 

»Das bin ich«, sagte er. »Aber Sie nicht. Da steht ein Kasten auf dem 
Schreibtisch. Öffnen Sie ihn.« 

Sie änderte die Richtung und ging zum Schreibtisch. Wie sie nun 
erkannte, war der Kasten kleiner, als er von der Tür aus erschienen 
war. Falls er eine Robe wie die von Toomes enthielt, dann wäre es ein 
ziemlich luftiges Kleidungsstück. 

Sie öffnete den Kasten. Er enthielt zwar keine Robe, aber trotzdem 
ein komplettes Outfit: Büstenhalter, Höschen, Strumpfhose und ein 
Bolerojäckchen mit hellroten Verschlussbändern. Grundsätzlich hatte 
sie mit der Vermutung aber Recht gehabt, dass man bei dieser 
Bekleidung am Material gespart hatte. 

»Sie möchten wohl, dass ich das anziehe«, sagte sie und überflog 
den hauchdünnen Fummel. 

»Wenn Sie so freundlich wären«, sagte Toomes. Als ob sie wirklich 
eine Wahl gehabt hätte. 

»Was ist mit dem Geld?«, fragte sie. 

Toomes deutete auf den Kasten. »Nehmen Sie die Kleidungsstücke 
heraus.« 


Chandris tat wie geheißen. Der zugesagte Kreditbrief lag auf dem 
Boden des Kastens. 180000 Ruya, genau wie vereinbart. 

»Lassen Sie ihn aber noch da liegen«, befahl Toomes, streckte sich 
lasziv und legte den Fernbedienungs-Stick neben der Couch auf den 
Boden. Bei dieser Bewegung klaffte die Robe etwas auseinander; nun, 
oberhalb der Taille trug er jedenfalls nichts. »Sie können ihn 
mitnehmen, wenn Sie wieder gehen.« 

Chandris spielte kurz mit dem Gedanken, sich den Scheck einfach 
zu schnappen und damit zu verschwinden. Das Geld war da, und 
wenn sie es einmal hatte, wäre Toomes nicht mehr in der Lage, die 
Transaktionen zu stoppen oder rückgängig zu machen. 

Aber so blöd war Toomes sicher nicht. Die Tür war verschlossen, 
und der Ferbedienungs-Stick war die einzige Möglichkeit, sie zu 
öffnen. Es blieb ihr also nichts anderes übrig, als gute Miene zum 
bösen Spiel zu machen. 

Oder zumindest für den Anfang. »In Ordnung«, sagte sie. 

»Sie können sich im Badezimmer umziehen«, fuhr Toomes fort und 
deutete auf eine Tür auf der entgegengesetzten Seite des Büros. »Aber 
lassen Sie sich nicht zu viel Zeit.« 

Ein Badezimmer auf der anderen Seite des Büros - die Hälfte des 
Raumdurchmessers vom Kreditbrief entfernt und einen vollen 
Raumdurchmesser vom Fernbedienungs-Stick. »Das ist wirklich nett«, 
sagte sie und ließ das hauchdünne Jäckchen beiläufig neben dem 
Kasten auf den Schreibtisch fallen. »Aber das ist doch nicht nötig.« 

»Wieso denn nicht?«, fragte Toomes. »Ich dachte, Sie wollten nett zu 
mir sein.« 

Das Wort klang eigenartig in Chandris’ Ohr. Nett. Nett. 

Nein. Was Toomes wollte, entsprach nicht der Definition von »nett«. 
Nett war es gewesen, wie Hanan und Ornina sich ihr gegenüber 
verhalten hatten, als sie durchgefroren, hungrig und obdachlos zu 
ihnen gekommen war. Nett war es gewesen, wie sie sich gegenüber 
Jereko Kosta verhalten hatten. Nett war es auch, wie Forsythe sich 
gegenüber seinem immer fröhlichen, behinderten Assistenten Ronyon 
verhielt. 

Und es war sogar nett gewesen, wie Trilling damals sich ihr 
gegenüber verhalten hatte. 


Ob Trilling von ihr verlangt hätte, so etwas zu tun? Natürlich nicht. 
Er hatte ihr zwar beigebracht, Gesicht und Körper einzusetzen, um 
Leute abzulenken, sie zu animieren oder ihnen Informationen zu 
entlocken. Aber er hätte niemals von ihr verlangt, mit jemandem ins 
Bett zu steigen. Nur mit ihm hatte sie jemals diese ganz besondere 
Nähe erlebt. 

Und nachdem sie nun schon seit Monaten mit den Daviees und 
ihrem Engel zusammengelebt hatte, war sie noch weniger daran 
interessiert, sich von Toomes flachlegen zu lassen. Es war falsch von 
ihm, das zu verlangen - schlicht und einfach falsch. Er bekam doch 
schon etwas für sein Geld; Kostas Informationen über Angelmass 
wären doch viel mehr wert als diese 180000 Ruya. Toomes war nur 
rachsüchtig, kindisch oder auf eine Trophäe aus. 

Und genau aus diesem Grund war Chandris nicht bereit, ihm zu 
Willen zu sein. 

»Natürlich will ich nett zu Ihnen sein«, sagte sie und lächelte 
verführerisch. »Aber das kann ich noch viel besser als mit diesem ... 
Kram.« 

Sie ging langsam und mit einem übertriebenen Hüftschwung durch 
das Büro auf ihn zu. »Pass mal auf.« 

Das animalische Lächeln war noch immer da, doch nun mischte 
sich auch ein Anflug von Skepsis darin. Aber ein Mann wie Toomes 
würde nie zugeben, dass er befürchtete, sie würde ihn übertölpeln. 
Jedenfalls nicht schon wieder. »Gut.« Er musterte sie wohlgefällig von 
Kopf bis Fuß. »Ich gebe mich in deine Hände. Lass mal sehen, was du 
drauf hast.« 

Sie ließ sich Zeit mit der Durchquerung des Raums und löste dabei 
den Verschlussstreifen der Bluse. Schließlich erreichte sie die Couch 
und blieb mit geöffneter Bluse auf Armeslänge von ihm entfernt 
stehen. Der Büstenhalter, den sie darunter trug, war zwar nicht 
annähernd so raffiniert wie derjenige, den sie auf dem Schreibtisch 
hatte liegen lassen, aber er müsste für ihre Zwecke ausreichen. 
Toomes wirkte zwar immer noch ein wenig unsicher, aber es war 
klar, dass er das interessant genug fand, um sie noch ein wenig 
gewähren zu lassen. 

Hoffentlich lange genug. Sie wagte es nicht, einen Blick auf die von 
einem geschnitzten Holzkranz eingefasste Wanduhr über seinem 


Kopf zu werfen. Das würde ihm zweifellos auffallen, und sie konnte 
es sich nicht leisten, seinen Argwohn zu erregen. Aber sie hatte 
ohnehin ein ziemlich gutes Zeitgefühl, und sie glaubte auch nicht, 
dass sie dieses Spielchen noch um mehr als zwei Minuten 
hinauszögern musste. 

Von diesem quälend langen Moment einmal abgesehen, den sie in 
einem dunklen Versteck verbracht hatte, während die Polizei an ihr 
vorbeistürmte, waren es wahrscheinlich die längsten zwei Minuten 
ihres Lebens. Toomes starrte sie unverwandt an, während sie sich 
ihrer Kleidung entledigte und sich dabei hin und wieder die Lippen 
leckte. Er hatte den Ausdruck eines hungrigen Tigers, der erst noch 
mit einem Lamm spielte, bevor er es schließlich tötete. 

Chandris spielte das Spiel so langsam und sinnlich, wie sie konnte. 
Sie hatte so etwas noch nie zuvor gemacht; ein paar Mädchen aus 
Trillings Freundeskreis hatten einmal spontan einen Striptease 
veranstaltet, und sie hatte nur diese ziemlich unschöne Erinnerung, 
auf die sie sich stützen Konnte. 

Sinnlichkeit hin oder her - ihr wurde bewusst, dass die Zeit knapp 
wurde. Toomes’ Atem kam nun stoßweise und unregelmäßig, und 
seine Muskeln zitterten sichtlich, während er die Show verfolgte. Sie 
roch Alkohol in seinem Atem, was dazu beitrug, dass der Druck auf 
seinem Kessel noch einmal erhöht wurde. Der Mann war von Kopf 
bis Fuß auf Sex eingestellt, und es würde auch nicht mehr lange 
dauern, bis die Ungeduld und Begierde den letzten Rest von 
Selbstbeherrschung hinwegfegten, der in diesem von Alkohol 
benebelten Gehirn noch übrig war. 

Und wenn das geschah ... 

Wenn das geschah, würde sie tun, was sie tun musste. Ob es richtig 
oder falsch war, ob es total abstoßend oder nur furchtbar 
unangenehm war, sie würde tun, was auch immer sie tun musste. 

Hanan und Ornina zählten auf sie. 

Und es starben Menschen da draußen vor Angelmass. 

Sie hatte sich schon bis zur Hüfte ausgezogen und rollte nun 
langsam das Höschen über die Hüften herunter, als der Feueralarm, 
den sie am Tag zuvor in das Hausverwaltungssystem des Gebäudes 
programmiert hatte, endlich losging. 


»Was ist das denn?«, fragte sie keuchend, wirbelte herum und hätte 
fast das Gleichgewicht verloren, als sie versehentlich auf einen ihrer 
Schuhe trat. »Amberson - das ist die Polizeil« 

»Nein, nein«, sagte Toomes mit fast unhörbarer Stimme. »Das ist nur 
ein Feueralarm. Irgendein Idiot muss ein Reset der ...« 

»Feuer?«, japste Chandris, und es ging ein Ruck durch sie, als ob sie 
von einem Schuss getroffen worden wäre. »Feuer?« 

»Es ist ein falscher Alarm«, bekräftigte Toomes. »Nur ein blöder 
kleiner - warte!« 

Aber zu spät. Chandris hatte schon ihre ausgezogene Bluse 
aufgehoben und rannte - mit Toomes’ Fernbedienung-Stick - barfuß 
zum Schreibtisch. »Warte!«, rief Toomes wieder, wobei seine Stimme 
diesmal vom Rascheln bestickter Kleidung auf Daunen begleitet 
wurde, als er aufsprang und ihr nachrannte. Chandris blieb nicht 
einmal am Schreibtisch stehen, sondern schnappte sich nur im 
Vorbeilaufen den Kreditbrief und rannte zur Tür. 

»He - komm sofort zurück«, knurrte Toomes mit einem hässlichen 
Tonfall, weil er sich plötzlich um den erhofften Lustgewinn betrogen 
sah. 

Aber er war ebenfalls barfuß und trug zudem eine körperlange 
Robe, und Chandris hatte schon eine ziemliche Geschwindigkeit 
erreicht. Die Schiebetür öffnete sich auch prompt, als sie den Stick 
darauf richtete, und sie schlug Toomes beim Rennen zur Tür mit 
einem Vorsprung von drei Schritten. Sie spürte einen kurzen 
Lufthauch, als er erfolglos nach ihr zu greifen versuchte, und dann 
war sie draußen und rannte durch die Empfangshalle. 

Toomes folgte ihr, wobei er abwesend fluchte und stolperte und 
bettelte. Chandris’ Wahrzeichen dort leichter, aber Toomes war auch 
ziemlich gut in Form, und als sie die Tür zum Korridor erreichte, 
ahnte sie, dass er ihr immer noch dicht auf den Fersen war. 

Ja, er war hinter ihr und schien keineswegs gewillt, die Verfolgung 
abzubrechen. Soweit es ihn betraf, hatte er viel Geld in diese Chance 
investiert, und er würde sie nicht kampflos aufgeben. Und wo 
Chandris noch durch ein kleines Labyrinth aus Türen, Korridoren und 
Fahrstühlen von der Straße getrennt wurde, schien es unvermeidlich, 
dass er sie doch noch auf die Daunencouch zerren würde - an den 
Haaren, wenn es sein musste. 


Die äußere Tür der Empfangshalle ging nach außen auf, erinnerte 
sie sich. Sie rammte sie voll mit der Schulter und stieß sie auch auf, 
verlor dabei aber wertvolle Geschwindigkeit. Während sie noch auf 
den Korridor torkelte, bekam Toomes sie zu fassen. Mit einem 
triumphierenden Quieken packte er sie hinten am Hosenbund. »Hab 
ich dich, du kleine ...« 

Das möglicherweise nicht sehr charmante Substantiv blieb 
unausgesprochen. Im nächsten Moment blieb er wie angewurzelt 
stehen, und er ließ Chandris’ Höschen los, als ob der Stoff plötzlich 
Feuer gefangen hätte. 

Dem perplexen Ausdruck auf den Gesichtern nach zu urteilen waren 
die acht Männer und Frauen, die auf und unter dem Gerüst standen, 
das sich an beiden Seiten des Gangs entlangzog, wahrscheinlich 
mindestens genauso überrascht von Toomes’ Anblick wie umgekehrt. 
Sie standen mit offenen Mündern da, hatten ihre Sprühdosen und 
Farbeimer augenblicklich vergessen, während Toomes krampfhaft 
versuchte, die Robe über dem zu schließen, was von seiner Würde 
noch übrig war. 

Chandris indes scherte sich nicht um die Würde oder um die 
Peinlichkeit der Situation. Sie versuchte, den freien Oberkörper mit 
der Bluse zu bedecken, und trat den Spießrutenlauf an, wobei sie 
noch immer etwas von Feuer rief. 

Niemand versuchte sie aufzuhalten. Und, soweit sie es zu sagen 
vermochte, bewegte sich auch niemand - nur, dass man sie vielleicht 
mit den Augen verfolgte -, als sie zur Reihe der Aufzüge hetzte, die 
sich in der Mitte der Halle befanden. Auf der anderen Seite der 
Aufzüge war das Treppenhaus, und mit einem letzten Seufzer der 
Erleichterung verschwand sie durch die Tür und lief die Treppe 
hinunter. 

Zwei Stockwerke tiefer verließ sie das Treppenhaus und betrat eine 
nahe gelegene Damentoilette. Die Ersatzkleidung, die sie beim 
Betreten des Gebäudes vor einer Viertelstunde dort deponiert hatte, 
war noch immer da; und ein paar Minuten später ging sie, wie eine 
Putzfrau gekleidet, wieder die Treppe hinunter. 

Im Gegensatz zur vorherigen wilden Jagd ließ sie es diesmal etwas 
gemächlicher angehen. Nachdem Toomes in flagranti dabei erwischt 
worden war, ein halb nacktes Mädchen sexuell zu belästigen, das ein 


Drittel seines Alters hatte, würde er wohl von einer weiteren 
Verfolgung Abstand nehmen. 

Irgendwann würde er sich natürlich die Frage stellen, wer in aller 
Welt den Auftrag erteilt hatte, just an diesem Abend den Korridor der 
Chefetage frisch zu streichen. Hoffentlich nicht, bevor sie das 
Gebäude verlassen hatte und vor ihm in Sicherheit war. 

Trotzdem verspürte sie einen leisen Gewissensbiss, als sie in das 
Taxi einstieg, das sie gerufen hatte. Sie hielt das, was sie gerade getan 
hatte, zwar nicht für Betrug, aber Hanan und Ornina würden das 
vielleicht doch etwas anders sehen. Es wäre vielleicht besser, wenn 
sie die Einzelheiten für sich behielt. 

Und natürlich würde es eher in der Hölle schneien, als dass sie es 
Kosta erzählte. Auf gar keinen Fall. 


Wie vorherzusehen war, wartete Kosta schon am Tor, als sie aus dem 
Taxi ausstieg. »Wie ist es gelaufen?«, fragte er, wobei seine Stimme 
besorgter klang, als er es wahrscheinlich beabsichtigt hatte. 

»Besser als erwartet«, sagte Chandris und reichte ihm den 
Kreditbrief, während sie die Gazelle einer schnellen Musterung 
unterzog. Vor den Arbeitern, die sie zuletzt noch hier gesehen hatte, 
war keiner mehr da. »Wie gehen die Reparaturen voran?« 

»Auch besser als erwartet«, sagte er, warf einen Blick auf die Zahl 
auf dem Brief und steckte ihn dann sorgfältig in die Tasche. »Sie 
haben einen Roboter im Bug installiert, der die neue Elektronik 
strahlungshärtet, und noch einen im Maschinenraum, der das Gleiche 
macht. Sie können an beiden Orten nichts tun, bis diese Arbeiten 
abgeschlossen sind, aber der Vorarbeiter sagt, dass es nur noch ein 
paar Stunden dauern dürfte Sie sind bis dahin in die Kantine 
gegangen.« 

»Das wird dann aber eine schön lange Essenspause.« Chandris 
deutete nach oben auf die Löcher, die noch immer überall in der 
Gazelle klafften, wo vorher die beschädigten Platten gewesen waren. 
»Und was ist mit hier draußen? Ich hatte ihm doch gesagt, dass ich 
die Hülle bis heute Abend fertig haben wollte.« 

»Das wird sie auch - so gut wie«, versicherte Kosta ihr. »Sie haben 
die alten Platten entfernt und fertigen die Ersatzteile in ihrer 


Werkstatt an. Er sagt, dass sie heute Abend damit fertig werden und 
sie dann morgen früh einbauen.« 

»Sie können sie doch auch heute Nacht schon einbauen«, erwiderte 
Chandris unwirsch. »Ich kann dieses »morgen« nicht mehr hören - sie 
haben doch Reserve-Arbeitstrupps. Wo ist überhaupt der Vorarbeiter 
- mit den anderen beim Essen?« 

»Eigentlich ...« Kosta zögerte. »Ich glaube, Ornina hatte ihnen 
gesagt, dass sie die restliche Arbeit an der Hülle bis morgen 
aufschieben könnten. Aber das geht schon in Ordnung«, fügte er 
hastig hinzu. »Ich könnte meinen ganzen Kram sowieso nicht vor 
morgen anschließen.« 

»Und wenn du ihn erst nächste Woche anschließen würdest, wäre 
mir das auch egal«, sagte Chandris knurrend. »Ich hatte ihn 
instruiert, dass die Arbeit so schnell wie möglich erledigt werden 
sollte. Morgen ist nicht so schnell wie möglich.« 

»Ich weiß«, sagte Kosta. »Aber ...« 

Er verstummte und richtete den Blick auf etwas hinter Chandris’ 
Schulter. »Kann ich Ihnen irgendwie helfen?« 

Chandris drehte sich um und erwartete, einen der Arbeiter zu 
sehen. 

Und erstarrte. 

»Klar Kannst du das«, sagte Trilling Vail freundlich und kam mit 
einem strahlenden Lächeln auf sie zu. »Mein Name ist Trilling. Ich 
will mein Mädchen holen.« 
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Im ersten Moment stand Kosta auf dem Schlauch. Der Name sagte 
ihm nichts, und das Lächeln des Manns war zumindest nicht ganz 
unsympathisch. 

Und dann prallte Chandris mit einem seltsamen leisen Wimmern 
gegen ihn - und plötzlich dämmerte es ihm. 

Chandris war schon auf der Flucht gewesen, als er sie vor einiger 
Zeit im Speisesaal der Xirrus gesehen hatte. Und der lächelnde Mann, 
der auf sie zu kam, war der Grund dafür. 

Kosta legte Chandris die Hände auf die Schulter, hielt sie fest und 
ging rechts um sie herum, so dass er nun zwischen ihr und Trilling 
stand. »Ich glaube, Sie sind auf dem falschen Dampfer«, sagte er. 

Das Lächeln war nach wie vor in Trillings Gesicht. Aber die Falten 
um die Augen hatten sich plötzlich zusammengezogen und vertieft. 

Und in den Augen selbst erkannte Kosta einen Anflug von 
Wahnsinn. 

»Dann bist du also der Neue, hä?«, bemerkte Trilling leise. Er kam 
noch immer näher, und die rechte Hand steckte beiläufig in der 
Manteltasche. Ob er eine Waffe dabei hatte? Wahrscheinlich. Messer 
oder Pistole - das spielte keine Rolle. Trilling sah aus wie jemand, der 
beide Instrumente handhaben konnte. 

»Er ist nicht mein Neuer«, sagte Chandris schließlich. Ihre Stimme 
war angespannt und gepresst, aber den ersten Schock schien sie 
immerhin überwunden zu haben. 

»Ist es dann der Geck in dem protzigen Gebäude?« 

»Nein, der ist es auch nicht«, zischte Chandris. »Es gibt überhaupt 
keinen Neuen.« 

»Erzähl mir nicht so einen Quatsch!«, sagte Trilling Knurrend. »Du 
gehst einmal so angezogen in das Gebäude rein und kommst dann 
anders angezogen wieder raus, und dann willst du mir erzählen, er 
hätte dich nicht flachgelegt?« 

»Nein, das hat er nicht«, sagte Chandris. »Das hat er wirklich nicht, 
Trilling. Es war nur eine Anmache. Eine Zielperson. Ich musste ihn 
ein bisschen weichklopfen. Aber das ist doch nichts Neues.« 


Der Wahnsinn in Trillings Augen schien einer beinahe kindlichen 
Glückseligkeit zu weichen. »Da gibt es also wirklich niemanden%«, 
fragte er hoffnungsfroh. »Du meinst, es ist alles so wie früher? Wir 
sind wieder zusammen?« 

Chandris hatte noch immer die Schulter an Kostas Rücken gepresst, 
und er spürte, wie sie sich wieder verspannte. »Was willst du 
überhaupt?«, fragte er, bevor sie noch etwas sagen konnte. 

Trilling sah Kosta an, als ob er ihn zum ersten Mal wahrnahm und 
als ob ihm nicht gefiel, was er da sah. »Bist du taub?«, fragte er 
schroff. »Oder einfach nur blöd? Chandris ist mein Mädchen. Sie ist 
es immer gewesen. Und sie wird es immer sein.« 

»Was, wenn sie ...« Kosta verstummte. Überhaupt nicht mit dir 
gehen will, hatte er die Frage abschließen wollen. Doch beim Blick in 
Trillings Augen wurde ihm plötzlich bewusst, dass diese 
Formulierung vielleicht etwas unglücklich gewesen wäre. »Wir 
brauchen sie hier«, sagte er stattdessen. »Es läuft ein wichtiges 
wissenschaftliches Experiment, bei dem wir ihre Hilfe brauchen.« 

Trilling stieß ein Schnauben aus, das sich dann zu einem grimmigen 
Gelächter steigerte. »Jetzt hältst du mich wohl für blöd«, sagte er 
zwischen zwei Lachern. 

Das Gelächter erstarb. »Ich mag keine Leute, die mich für dumm 
halten«, sagte er mit zornbebender Stimme. »Ich bin nicht dumm.« 

»Das wissen wir doch, Trilling«, beruhigte Chandris ihn. Ihre 
Stimme begann nun auch zu zittern. »Wir halten dich doch nicht für 
dumm.« 

»Ihr müsstet mich aber für dumm halten, wenn ihr glaubt, ich 
würde euch so eine fadenscheinige Geschichte abkaufen«, sagte er 
und sah die beiden abwechselnd finster an. 

»Das ist nicht fadenscheinig«, widersprach Chandris. »Jereko muss 
ein Experiment durchführen, und ich muss ihnen helfen, das Schiff 
zu fliegen.« 

Jereko zeigte mit dem Finger auf sie. »Du?«, fragte er. »Du? Das 
fliegen?« 

»Ja«, sagte Chandris. »Ich kann es fliegen. Stell dir vor!« 

Trilling schnaubte wieder. »Und ich kann auch wie ein Vögelchen 
flattern«, sagte er spöttisch. »Wenn du dieses Ding wirklich fliegen 
kannst ...« 


»Wie viel, Trilling?«, meldete Kosta sich zu Wort. Er spürte plötzlich 
das Gewicht des Kreditbriefs in der Tasche. 180000 Ruya - eine 
stattliche Summe. 

Chandris musste den gleichen Gedanken gehabt haben. »Nein«, 
murmelte sie eindringlich und packte ihn am Arm. »Nein. Das geht 
nicht.« 

»Sei still«, murmelte Kosta, ohne Trilling aus dem Auge zu lassen. Es 
war Chandris’ Leben, das hier auf dem Spiel stand. »Ich frage, wie 
viel es kosten soll, Trilling, damit du gleich wieder kehrtmachst und 
gehst.« 

Wenn er geglaubt hatte, dass Trilling eben schon zornig gewesen sei, 
dann wurde er nun eines Besseren belehrt. Trilling lief rot an, und die 
Adern auf seiner Stirn vermittelten den Eindruck, als ob er gleich 
einen Schlaganfall bekommen würde. Chandris grub die Finger noch 
tiefer in Kostas Arm, und für einen Moment hatte er schon den Tod 
vor Augen. 

»Sag das nicht noch einmal zu mir«, warnte Trilling mit eiskalter 
Stimme. »Sag das niemals wieder zu mir. Hörst du? Sag das nicht 
noch einmal.« 

Der zornige Ausdruck verschwand abrupt aus seinem Gesicht, und 
er lächelte Chandris fast zärtlich an. »Chandris ist eine Ein-Mann- 
Frau«, sagte er, »und ich bin ein Eine-FrauMann.« 

»Schon gut, Trilling«, sagte Chandris leise. »Wir können wieder 
zusammen sein, wenn du das wirklich willst.« 

»Na gut«, sagte Trilling mit einem Achselzucken, als ob es ihm 
plötzlich gar nicht mehr so darauf ankäme. »Was ist mit ihm?«, fragte 
er und beäugte wieder Kosta. 

»Er hat etwas, das wir mitnehmen werden«, sagte Chandris. »Wir 
brauchen doch ein ordentliches Polster für unseren Neuanfang, 
oder?« 

Trilling hatte ein Glitzern in den Augen. »Hat er Cash?« 

»Nein, aber etwas, das genauso gut ist«, sagte Chandris mit leiser 
und fast hypnotischer Stimme. »Etwas, das wir für viel Geld 
verkaufen können. Einen Engel.« 

Kosta glaubte, dass sein Herz stehen blieb. Dann verfolgte sie also 
diese Taktik: Sie versuchte, Trilling in den Einflussbereich des Ersatz- 


Engels der Daviees’ zu locken, in der Hoffnung, dass seine Aura des 
Guten auf ihn abfärben würde. 

Nur, dass die Engel diese Eigenschaft überhaupt nicht besaßen. 

Nur, dass Chandris das überhaupt nicht wusste. »Chandris ...« 

»Schnauze«, sagte Trilling und bedachte ihn mit einem kurzen, 
verächtlichen Blick. »Diese Engel-Dinger sind Geld wert, hä?« 

»Dieses Schiff wurde nur dafür gebaut, um nach ihnen zu suchen«, 
sagte Chandris ihm und deutete mit einer ausladenden Geste auf die 
Masse der Gazelle, die hoch über ihnen aufragte. »Wir können 
reingehen und den Engel holen, und dann verschwinden wir. Nur wir 
beide. In Ordnung?« 

Trilling sah Kosta an, und ein leises Lächeln spielte um seine 
Lippen. »Klar«, sagte er. »Wie du meinst.« 

Kosta schluckte schwer. Der Gesichtsausdruck des anderen war 
ziemlich leicht zu deuten. Natürlich würden sie verschwinden - aber 
nicht, bevor Trilling sich nicht aller Zeugen des Diebstahls 
angenommen hatte. 

»JerekKo?«, fragte Chandris zögernd. 

Im ersten Moment war er versucht, Chandris am Arm zu packen 
und mit ihr zu fliehen. Doch selbst wenn es ihnen gelang, zu 
entkommen, kam Trilling vielleicht noch auf die Idee, 
zurückzukommen und in der Gazelle herumzuschnüffeln. 

Und Ornina war da drin. Allein. 

Er atmete tief durch. Er hatte eine, wenn auch kurze, 
Kampfausbildung genossen. Im Schiff, in der Enge der Abteilungen, 
hätte er vielleicht eine größere Chance. »In Ordnung«, sagte er und 
deutete auf die Luke hinter ihnen. »Komm mit. Ich bringe dich zum 
Engel.« 

»Chandris kann auch vorgehen«, schnarrte Trilling und zog zum 
ersten Mal die Hand aus der Tasche. Er hatte tatsächlich ein Messer, 
mit einer kurzen, aber fies gezackten Klinge. »Du bleibst in meiner 
Nähe.« 

Es herrschte eine gespenstische Stille im Schiff, als Chandris sie 
durch die Korridore der Gazelle führte. Kosta ging hinter ihr, dicht 
gefolgt von Trilling. Hin und wieder piekste die Messerspitze in 
Kostas Hemd, wobei es ihm eiskalt den Rücken hinunterlief. 


Schließlich erreichten sie Chandris’ Kabine, und sie zog die 
Transportbox mit dem Engel unter dem Bett hervor. »Das ist er«, sagte 
sie und zeigte Trilling die Box. 

»Mach sie auf«, befahl er und hielt sich dabei hinter Kosta. 

»Nicht hier«, sagte Chandris und schüttelte den Kopf. »Das ist nicht 
sicher. Der Engel ist sehr klein, und wenn wir nicht aufpassen, 
könnten wir ihn verlieren.« 

Für eine Weile schwieg Trilling. Kosta beobachtete Chandris Gesicht 
und fragte sich, ob sie genug Zeit hätte, ihn mit ihren Blicken zu 
warnen, falls Trilling ihn von hinten mit dem Messer attackieren 
wollte. »Na gut«, sagte Trilling schließlich. »Wie wär’s mit einem 
Lagerraum? Ihr habt doch einen Lagerraum oder so etwas hier?« 

Chandris sah Kosta an, und er spürte, wie sich ihm die Kehle 
zuschnürte. Dort wollte Trilling es also tun. An einem etwas weniger 
auffälligen Ort als Chandris’ Kabine; an einem Ort, der nicht so stark 
frequentiert wurde und wo eine Leiche für längere Zeit unbemerkt 
liegen bleiben konnte. 

Für einen Moment spielte er mit dem Gedanken, sich umzudrehen 
und es gleich hier auszutragen. Doch Trilling hielt ihm das Messer im 
Moment nicht an den Rücken, so dass er auch nicht genau wusste, 
wo es war. Für einen schnelleren und besser trainierten 
Kampfsportler wäre das wohl kein Problem gewesen, für Kosta 
bedeutete es jedoch den Unterschied zwischen dem Tod und einer 
Überlebenschance. 

Er würde warten müssen und hoffen, dass sich eine bessere 
Gelegenheit ergab. 

Sie hatten den schmalen Niedergang erreicht und waren schon fast 
auf dem Unterdeck, als sie das leise Singen hörten. 

»Stehen bleiben«, zischte Trilling, legte Kosta eine Hand um die 
Kehle und verharrte reglos mit ihm. »Wer ist das?« 

»Das ist Ornina Daviee«, flüsterte Chandris und drehte sich halb um. 
Plötzlich hatte sie wieder einen Ausdruck der Anspannung im 
Gesicht. Sie hatte eindeutig nicht damit gerechnet, dass Ornina hier 
unten war. »Dies ist ihr Schiff.« 

Widerwillig, so Kam es Kosta vor, ließ Trilling seinen Hals los. »In 
Ordnung«, sagte er, und der Druck des Messers verschwand wieder 
aus Kostas Rücken. »Weitergehen. Aber jetzt ganz vorsichtig.« 


Chandris bog die Schulter nach vorn und ging weiter. Kosta folgte 
ihr; er spürte Trillings heißen Atem im Genick. 

Ornina kniete neben der Engel-Fangvorrichtung, als sie den 
Lagerraum betraten. Sie hatte eine Reihe filigraner Einstellwerkzeuge 
neben sich auf dem Boden ausgebreitet. »Hallo, Chandris«, sagte sie, 
als sie hereinkamen. »Und Jereko. Oh - und wer ist euer Freund?« 

»Er ist eigentlich kein Freund«, sagte Kosta und beobachtete ihr 
Gesicht, während Trilling etwas zur Seite trat, so dass das Messer in 
seiner Hand in Orninas Blickfeld geriet. Der Blick der älteren Frau fiel 
auf die Waffe, doch ihr Gesichtsausdruck blieb unverändert. »Sein 
Name ist Trilling«, fuhr Kosta fort. »Er ist gekommen, um Chandris 
mitzunehmen.« 

»Aha«, sagte Ornina ruhig und richtete den Blick wieder auf 
Chandris. »Und den Engel auch, wie ich sehe«, sagte sie und sah mit 
einem Kopfnicken auf die Transportbox unter Chandris’ Arm. 
»Willkommen in der Gazelle, Trilling. Darf ich Ihnen eine Tasse Tee 
anbieten?« 

»Sehr lustig.« Trilling versetzte Kosta einen Stoß, so dass er 
taumelnd gegen Chandris prallte. »Ist aber kein sehr großer 
Lagerraum.« 

»Wir haben normalerweise auch nicht viel dabei, was eingelagert 
werden müsste«, sagte Ornina. »Wir nutzen ihn hauptsächlich zum 
Einsammeln der Engel. Das mit dem Tee war aber ernst gemeint. 
Oder Sie könnten sich den Engel auch von Chandris geben lassen, 
und sie geht dann rauf und bereitet ihn zu.« 

Trilling schnaubte. »Du bist wirklich ein Spafßvogel«, sagte er. »In 
Ordnung. Du - Kosta - gehst da rüber zu ihr.« 

»Trilling, das muss doch nicht sein«, sagte Chandris mit leiser und 
flehender Stimme, als Kosta zu Ornina hinüberging. »Bitte. Ich werde 
mit dir gehen, wenn du sie in Ruhe lässt.« 

Trilling sah sie mit diesem irren Blick an. »Natürlich gehst du mit 
mir«, sagte er. Er klang erstaunt. »Wir beide sind doch füreinander 
bestimmt.« 

»Trilling, bitte«, wiederholte Chandris. 

»Chandris, was ist denn in dich gefahren?«, wollte Trilling wissen. 
»Was bedeuten dir diese zwei Opfer denn schon?« 


Kosta ließ den Blick durch den Lagerraum schweifen und hoffte auf 

eine Eingebung. Plötzlich überkam ihn wieder die Erinnerung an 
diesen Abend, als Chandris ihn gestellt, mit einem hellen Licht 
geblendet und ihm den Einsatz eines Schneidbrenners angedroht 
hatte. Wenn sie wirklich einen Schneidbrenner gehabt hatte, und 
wenn er noch immer hier war ... 

Aber sie hatte keinen Schneidbrenner gehabt, also war auch keiner 
hier. Orninas Werkzeuge? Zu klein, um ihm als Waffe zu dienen. 
Dann vielleicht lockere Rohre oder herumliegende Deckel von 
Vorratskisten? Aber er sah nichts, was irgendwo lose heruntergehängt 
oder herumgelegen hätte. 

»Genug!«, blaffte Trilling, und Kosta richtete die Aufmerksamkeit 
wieder auf das aktuelle Geschehen. Der Disput, sofern man 
überhaupt von einem solchen sprechen konnte, war zu Ende. 

Und Chandris hatte verloren. 

»Wenn du dir das nicht mit ansehen willst, Kannst du auch den 
Raum verlassen«, fuhr Trilling fort, richtete den Blick wieder auf 
Kosta und hob das Messer. »Es wird nur einen Moment dauern.« 

Kosta spürte, wie die Hand der hinter ihm stehenden Ornina nach 
seiner tastete. Er nahm ihre Hand, und sie drückte seine einmal. Es 
war kein panischer und nicht einmal ein ängstlicher Händedruck, 
sondern nur ein tröstender und freundschaftlicher. Und vielleicht 
auch einer zum Abschied. 

Und dann ließ sie seine Hand langsam los. Damit er die Hand 
wieder frei hatte - für welche Maßnahme auch immer, die er geplant 
hatte. 

Plötzlich wurde er von einer Woge der Entschlossenheit erfasst, als 
ob er von einer Tasse von Orninas heißem Sadras-Tee stimuliert 
würde. Ornina vertraute ihm ihr Leben an; und Chandris vertraute 
darauf, dass er sie von diesem Mann befreite. 

Und er würde den Teufel tun und sie im Stich lassen. 

»Na gut«, sagte Chandris mit kläglicher Stimme. Man hörte ihr an, 
dass sie sich geschlagen gab. Sie warf Kosta noch einen Blick zu, als 
sie hinter Trilling vorbei zur Tür ging. Trilling hob das Messer und 
setzte sich mit einem Blick, der die Lust am Töten verriet, in 
Bewegung. 


Kosta ging leicht in die Knie und nahm die Kampfstellung ein, die 
man ihm beigebracht hatte. Dann drehte er leicht den Körper, um 
dem Feind eine geringere Angriffsfläche zu bieten. Die Hände hingen 
noch immer herab, aber vor dem geistigen Auge riss er schon den 
linken Arm hoch, um Trillings Messerarm zur Seite zu schlagen. 
Wenn Trillings Rumpf dann ungedeckt war, würde er dem anderen 
mit aller Macht gegen das Knie treten und dann noch einen Tritt in 
den Unterleib folgen lassen ... 

Und dann drehte Chandris sich hinter Trilling lautlos auf einem Fuß 
und hieb ihm die Engel-Transportbox mit aller Kraft auf den Kopf. 

Trilling stieß ein zorniges Bellen aus, schüttelte die momentane 
Benommenheit ab und wirbelte zu der Verräterin herum. Er holte mit 
dem linken Arm aus und schlug ihr die Box aus der Hand, so dass sie 
zurücktaumelte. Das Messer blitzte in der Hand, als er zum 
Todesstoß ausholte ... 

Und mit einem weiteren Bellen verlor er das Gleichgewicht, als 
Kosta ihm in die rechte Kniekehle trat. 

Trilling schlug hart auf dem Deck auf und drehte sich mit 
katzenartiger Geschmeidigkeit auf den Rücken. Kosta wollte sie schon 
auf ihn stürzen und blieb im letzten Moment stehen, als er - zu spät 
- erkannte, dass Trilling noch immer das Messer in der Hand hatte. 

Er reagierte zu langsam. Während er noch zurückwich, holte Trilling 
mit dem Messer aus und zog es Kosta quer über die Brust. Er spürte 
den Zug, als das Hemd aufgeschlitzt wurde; und dann verhedderte er 
sich mit den Füßen, geriet aus dem Gleichgewicht und fiel auch auf 
das Deck. 

Trilling war sofort wieder auf den Beinen. Chandris wollte auf ihn 
losgehen; er drehte sich halb um und hielt sie mit einem Schlag auf 
Distanz. Dann wandte er sich wieder Kosta zu. Trillings Gesicht war 
zu einer diabolischen Fratze verzerrt. Kosta kroch wie ein Krebs 
zurück und hielt den Blick auf das Messer gerichtet. Er versuchte 
verzweifelt, sich weit genug von Trilling zu entfernen, um wieder 
aufstehen zu können. 

Aber Trilling hatte eindeutig nicht die Absicht, ihm eine solche 
Atempause zu gewähren. Mit gefletschten Zähnen und gezücktem 
Messer kam er näher. Irgendwo zu Kostas Linken ertönte ein leises 
Summen .... 


Und plötzlich blieb Trilling wie angewurzelt stehen, als ob er auf 
eine Bananenschale getreten wäre. Das Gesicht des wahnsinnigen 
Wüterichs nahm einen eigentümlich verblüfften Ausdruck an, und er 
nahm den Messerarm herunter und ließ ihn locker baumeln. 

»Nochmall!«, rief Kosta, kann mühsam auf die Füße und blickte 
schnell nach links. Da stand Ornina mit großen Augen und Kostas 
Schocker in der Hand. »Schief nochmal auf ihn!« 

Sie betätigte den Abzug. Wieder ertönte ein Summen, und es ging 
wieder ein Ruck durch Trilling. »Nochmal«, sagte Kosta und 
versuchte irgendwie an dem herunterhängenden Messer 
vorbeizugelangen. Der Schocker war noch immer auf geringste 
Intensität eingestellt, und er würde jemanden wie Trilling nicht sehr 
lange aufhalten. Wenn es Kosta gelang, zu Ornina durchzukommen 
und die Waffe auf eine höhere Leistung einzustellen ... 

Und dann stürzte Trilling sich stöhnend auf ihn. 

Wenn Trilling im Vollbesitz seiner Kräfte gewesen wäre, hätte das in 
diesem Moment den Tod für Kosta bedeutet. Doch zwei Treffer vom 
Schocker, wenn auch nur mit geringer Intensität, hatten sein 
Nervensystem ziemlich angeschlagen. Kosta sprang zurück, so dass 
das Messer ihm nur den linken Ärmel aufschlitzte, statt sich ihm 
mitten ins Herz zu bohren. Reflexartig schlug er Trillings Messerarm 
mit der rechten Hand weg, und zu seinem leisen Erstaunen flog das 
Messer durch die Luft und schlug scheppernd gegen die 
Rohrleitungen und Kabelstränge, die sich an den Schotten 
entlangzogen. 

Für einen Sekundenbruchteil sah Kosta, dass sein Erstaunen sich in 
Trillings Gesicht widerspiegelte, als der den Verlust seiner Waffe 
bemerkte. Dann stürzte Trilling sich mit einem undeutlichen Fluch 
erneut auf ihn. 

Kosta versuchte die Hände wegzuschlagen, die sich nach seinem 
Hals ausstreckten. Aber Trilling schüttelte die Wirkung des Schockers 
schon wieder ab, und die Abwehrmaßnahme scheiterte. Im nächsten 
Moment erreichten die Hände ihr Ziel - eine packte ihn am Hals, und 
die andere schloss sich um Kostas linken Oberarm. 

Eine Welle quälenden Schmerzes schoss ihm wie ein Blitzschlag 
durch den Arm. Er brachte gerade noch ein Japsen über die Lippen 


Und dann wurde er mit einer solchen Wucht mit dem Rücken gegen 
das Schott geschleudert, dass ihm die Luft aus der Lunge gepresst 
wurde. Der Griff um die Kehle verstärkte sich, schnürte ihm die Luft 
ab, und nun schlug Trilling ihn auch noch mit dem Kopf gegen das 
kalte Metall. 

Kostas Blick verschwamm: Bei jedem Schlag legte sich entweder ein 
Schleier vor seine Augen, oder er sah vor Schmerzen Sterne. Er 
versuchte, Trilling das Knie in den Unterleib zu rammen, aber sein 
Körper schien plötzlich so weich wie Pudding. Vage war er sich 
bewusst, dass irgendjemand irgendetwas im Hintergrund schrie, aber 
er verstand die Worte nicht. Er versuchte, Trillings Hand vom Hals 
wegzuziehen, aber er hatte keine Kraft mehr und war gerade noch in 
der Lage, das Handgelenk des anderen zu umklammern. 

Und dann schlug er mit dem Kopf plötzlich nicht mehr gegen die 
Wand. Als er sich noch fragte, ob diese Unterbrechung real oder nur 
die Halluzination eines sterbenden Gehirns war, lockerte sich der 
Griff um seine Kehle und verschwand dann ganz. Endlich bekam er 
wieder einen klaren Kopf und sackte dann nach Luft schnappend am 
Schrott zusammen. Er verspürte einen pulsierenden Schmerz im 
linken Arm. 

Und dann war Chandris bei ihm und packte ihn am rechten Arm. 
»Es ist alles in Ordnung«, sagte sie. Ihr Atem ging unregelmäßig und 
kam stoßweise, als ob sie einen Schluckauf hätte. »Setz dich einfach 
hin, ja? Setz dich einfach hin.« 

»Mir geht es gut«, sagte er und ließ es zu, dass sie ihn in eine 
sitzende Position auf dem Deck brachte. Die Worte entrangen sich 
schmerzhaft seiner Kehle. 

»Hier«, sagte Ornina und erschien mit einem Erste-Hilfe-Koffer auf 
seiner anderen Seite. »Chandris, kannst du ihm schon mal das Hemd 
ausziehen?« 

»Natürlich.« 

Sie schickte sich an, Orninas Bitte nachzukommen. Kosta zuckte 
zusammen, als ein stechender Schmerz quer über die Brust schoss - 
der Kontrapunkt zu den Schmerzen im linken Oberarm, und mit 
Erstaunen wurde er sich zum ersten Mal bewusst, dass das Hemd 
von Blut durchtränkt war. Anscheinend war dieser erste Schnitt doch 


tiefer gegangen, als er geglaubt hatte. Komisch, dass er den Schmerz 
bisher überhaupt nicht gespürt hatte. 

Erst in diesem Moment, als er den Blick vom Blut auf seiner Brust 
abwandte, sah er Trilling. 

Der Mann war auf dem Deck zu Boden gegangen und lag reglos 
hinter Chandris da. Seine rechte Hand, mit der er Kostas 
aufgeschlitzten Arm umklammert hatte, war in Blut getränkt. 

Und aus dem Rücken ragte der Griff seines eigenen Messers. 

Kosta richtete den Blick wieder auf Chandris. Nun sah er auch zum 
ersten Mal die Tränen, die ihr die Wangen herunterliefen. 
»Chandris?«, fragte er leise. 

»Ich musste es tun«, sagte sie mit einer so leisen Stimme, dass er sie 
fast gar nicht hörte. »Er hätte dich sonst getötet. Er hätte euch beide 
getötet. Ich Konnte nichts anderes tun.« 

»Ich weiß«, sagte Kosta und zuckte zusammen, als Ornina die 
Wunde in der Brust vorsichtig mit einem Verband umwvickelte. »Ich 
bin ...« 

»Nein, sag jetzt nichts«, unterbrach sie ihn und warf ihm durch die 
Tränen, die ihr in den Augen standen, einen gequälten, aber auch 
finsteren Blick zu. »Sag jetzt nichts.« 

Sie wandte den Blick ab und drehte sich halb zu der Leiche um, die 
hinter ihr auf dem Deck lag. »Er war einmal mein Freund«, sagte sie, 
wobei ihr Körper von einem lautlosen Schluchzen geschüttelt wurde. 
»Er war alles, was ich hatte. Er hatte sich um mich gekümmert und 
mich beschützt.« 

Sie senkte den Kopf und schloss die Augen. »Er hat mich geliebt.« 

Kosta warf einen Blick auf ihr Profil und sah, dass die Tränen noch 
immer hemmungslos flossen. 

Und für ihn waren wenigstens nun alle Zweifel zerstreut. Chandris 
war fähig, ihre Freunde zu schützen und konnte dennoch darüber 
weinen, was sie tun musste. Sie war fähig, Opfer für eine höhere 
Sache zu bringen und dabei ihren Stolz und ihre Würde zu 
bewahren. Sie war fähig, Zorn zu verspüren und Trauer, Reue und 
Liebe. 

Die Propaganda der Pax war falsch! Die Engel beraubten die Bürger 
des Empyreanums nicht ihrer Menschlichkeit. Wenn überhaupt, dann 


bewirkten sie, dass Menschen wie Chandris noch menschlicher 
wurden. Menschlicher, als sie es zunächst zu sein gewagt hatten. 

Ornina machte sich daran, ihm den Arm zu verbinden. Ihre Blicke 
trafen sich, und er las die Botschaft in ihren Augen. Er streckte den 
gesunden Arm aus, fasste Chandris an der Schulter und drückte sie 
sanft an sich. 

Und als ob damit auch der letzte Damm gebrochen wäre, verbarg sie 
ihr Gesicht an seiner Brust und weinte wie ein Kind. Wie das Kind, 
das sie in mancherlei Hinsicht immer noch war. 

Vielleicht auch wie das Kind, das sie niemals hatte sein dürfen. 
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»Es tut mir leid, Hoher Senator.« Der Arzt warf einen Blick auf seinen 
Tablet-PC. »Wir wissen leider immer noch nicht, was mit Mr. Ronyon 
geschehen ist.« 

Forsythe sah zu Ronyon hinüber. Der große Mann schnürte sich 
sorgfältig die Schuhe - mit der gleichen hohen Konzentration, mit der 
er sich jeder technisch anspruchsvollen Aufgabe widmete. »Aber er 
ist doch jetzt wieder in Ordnung?« 

»So weit wir das beurteilen Können«, sagte der Doktor. »Sie können 
ihn aber auch gern noch ein paar Tage bei uns lassen. Bis dahin 
gelingt es uns vielleicht, eine umfassende Diagnose zu stellen.« 

»Sie meinen, dann würde Ihnen vielleicht noch ein neuer Test 
einfallen, an den bisher noch niemand gedacht hat?« 

Der Arzt zuckte unbehaglich die Achseln. »Nun, darauf dürfte es 
wohl hinauslaufen«, räumte er ein. 

»Ja«, sagte Forsythe. »Ich weiß das Angebot zwar zu schätzen, aber 
ich glaube, wir werden es dann doch nicht annehmen.« 

Ronyon hatte die Schuhe inzwischen zugebunden und richtete sich 
auf. Können wir jetzt gehen?, signalisierte er Forsythe mit nervös- 
hoffnungsvoll gerunzelter Stirn. 

Ja, versicherte Forsythe ihm. Es war ihm schon seit ihrem Gespräch 
am frühen Nachmittag klar gewesen, dass Ronyon sich hier sehr 
unwohl fühlte. Er lag in einem fremden Bett, und regelmäßig wurde 
er von einem Geschwader männlicher und weiblicher Mediziner 
heimgesucht, die auf ihm herumstocherten, ihn betatschen und mit 
gerunzelter Stirn ansahen. Und er wurde von einem 
Untersuchungsraum zum anderen geschoben. Es hatte keinen Sinn 
mehr, ihn dieser Prozedur noch länger zu unterziehen; und schon gar 
nicht, wenn sie mit ihrem Latein sowieso am Ende waren. 

Und überhaupt wollte Forsythe den großen Mann wieder möglichst 
schnell in seiner Nähe haben. Die Anspannung, die davon herrührte, 
dass er nicht wusste, was um Lorelei vorging, setzte ihm allmählich 
zu und schlug ihm aufs Gemüt. Und jeder von Pirbazari bis hin zu 
den befristeten Mitarbeitern, auf deren Einstellung die Regierung von 


Seraph bestanden hatte, wusste das. Je eher er Ronyon mit seiner 
fröhlichen Naivität wieder um sich hatte, desto besser. 

»Dann wünsche ich Ihnen alles Gute«, sagte der Doktor. »Falls er 
wieder eine Attacke bekommt, geben Sie mir bitte sofort Bescheid. 
Auf Wiedersehen, Mr. Ronyon.« 

Gehen wir jetzt nach Hause?, signalisierte Ronyon, als er und 
Forsythe durch den Krankenhausflur zur Aufnahme gingen, wo 
Pirbazari schon mit den Entlassungspapieren warten musste. 

Noch nicht, sagte Forsythe und versuchte, sich seinen emotional 
aufgewühlten Zustand nicht anmerken zu lassen. Nach dem, was er 
wusste, war es nämlich denkbar, dass sie bei ihrer Rückkehr 
überhaupt keine Heimat mehr vorfanden. 

Ronyon wusste natürlich nichts davon. Und im Moment war es auch 
das Beste, wenn er nichts davon erfuhr. Wir gehen zum 
Regierungsgebäude von Magasca, fügte er hinzu. Wir haben dort ein 
vorläufiges Büro. 

Oh. Ronyon hielt inne und runzelte die Stirn noch etwas stärker. 
Wieso gehen wir nicht nach Hause? 

Wir können noch nicht gehen, sagte Forsythe und musterte Ronyons 
Gesicht. Einem flüchtigen Beobachter wäre es so vorgekommen, als 
ob er sich von dem, was auch immer ihm vor Angelmass widerfahren 
war, wieder vollständig erholt hätte. 

Doch Forsythe kannte ihn schon lange, und er spürte, dass ihn noch 
irgendetwas beschäftigte. Es waren neue Falten in Ronyons 
Augenwinkeln, und ein feierlicher Ausdruck lag wie ein fast 
durchsichtiger Schleier auf seinem Gesicht. 

Vielleicht würde das wieder verschwinden, wenn die Erinnerung an 
den Flug verblasste. Das hoffte Forsythe zumindest. Es gibt noch ein 
paar Dinge, die wir hier erledigen müssen. 

Sie meinen so etwas wie mit Hanan und Ornina und Chandris?, 
fragte Ronyon. Geht es Hanan gut? 

Zu seiner Schande wurde Forsythe sich bewusst, dass er Hanan 
Daviee nicht einmal besucht hatte, seit er gehört hatte, dass der 
Zustand des Piloten sich wieder stabilisiert hatte. Ich glaube schon, 
signalisierte er. Wenn du möchtest, können wir ihn noch einmal 
besuchen, bevor wir gehen. 


Ein paar der neu hinzugekommenen Falten in Ronyons Gesicht 
schienen sich wieder zu glätten. Können wir das?, signalisierte er 
aufgeregt. 

Forsythe lächelte. Natürlich, sagte er. Hanan wird sich sicher freuen 
wird, dich zu sehen ... 

»Hoher Senator?« 

Forsythe sah auf. Pirbazari kam mit dem Fon in der Hand den Gang 
entlang auf ihn zugelaufen. 

Komm mit, signalisierte Forsythe Ronyon und beschleunigte 
ebenfalls den Schritt. Das Herz schlug ihm plötzlich bis zum Hals. 
Endlich Nachrichten von Lorelei? 

Sie trafen sich in der Mitte. »Ich habe gerade einen Anruf von 
EmDef erhalten«, sagte Pirbazari, fasste Forsythe am Arm und zog 
ihn an die Seite des Korridors. »Sie werden es nicht glauben.« 

Forsythe bereitete sich innerlich auf das Schlimmste vor. »Lorelei ist 
eingenommen worden?« 

Pirbazari schüttelte den Kopf. »Nein. Ich meine, ich weiß nicht - wir 
haben von dort immer noch keine Nachricht erhalten.« 

Er fuchtelte wieder mit seinem Fon. »Es ist Angelmass. Das Ding 
bewegt sich.« 

Forsythe warf einen Blick auf Ronyon. »Was soll das heißen, es 
bewegt sich. Wohin bewegt es sich?« 

»Es geht in einen niedrigen Orbit«, sagte Pirbazari. »Es nähert sich 
der Sonne an. Bisher kaum, aber die Veränderung ist trotzdem 
offensichtlich.« 

»Wodurch wird das verursacht?« 

»Da fragen Sie mich was«, sagte Pirbazari. »Das weiß keiner von 
uns. Niemand bei EmDef und am Institut hat auch nur den Hauch 
einer Ahnung.« 

Forsythe runzelte die Stirn. »Zar, es gibt in diesem Fall nicht allzu 
viele Möglichkeiten«, sagte er. »Wenn irgendetwas seine Umlaufbahn 
ändern soll, dann muss eine Kraft darauf wirken. Doch woher kommt 
diese Kraft?« 

Pirbazari zuckte ratlos die Achseln. »Man hat den Sonnenwind, 
magnetische Anomalien und Staubansammlungen als Ursache in 
Betracht gezogen und sogar nach Dunkler Materie gesucht, die diesen 
Effekt vielleicht auslösen. Bisher ohne Erfolg.« 


Forsythe rieb sich das Kinn und versuchte sich den Vorgang bildlich 
vorzustellen. Er erinnerte sich an den Physikunterricht, den er am 
College genossen hatte: Eine Verkürzung der Umlaufbahn resultierte 
zugleich in einer Erhöhung der Umlaufgeschwindigkeit. Und wo 
Angelmass Central auf derselben Umlaufbahn vor Angelmass stand 
... »Es nähert sich der Station«, murmelte er. 

»Ja, aber nicht sehr schnell«, sagte Pirbazari. »Und Central ist gut 
abgeschirmt. Bei der Geschwindigkeit, mit der Angelmass 
beschleunigt, wird es noch mindestens zwei Wochen dauern, bevor 
es überhaupt eine Strahlungsgefahr darstellt. Falls die Umlaufbahn 
sich noch weiter verkürzt, wird es zum Zeitpunkt des Durchgangs 
vielleicht sogar schon so tief stehen, dass die Station überhaupt nicht 
tangiert wird.« 

»Darauf würde ich aber nicht wetten«, sagte Forsythe. »Vor allem 
deshalb, weil wir nicht wissen, wie oder weshalb es überhaupt sinkt. 
Wir sollten schon einmal die Evakuierung des Stationspersonals 
vorbereiten - nur für den Fall. Sind dort irgendwelche Schiffe 
verfügbar?« 

»EmDef kann in zwanzig Minuten einen Transporter zu ihnen 
schicken«, sagte Pirbazari. »Außerdem gibt es einen doppelten Ring 
von Rettungskapseln um das Rohr, das das Katapult und die 
Netzabschnitte der Station miteinander verbindet. Sie haben 
Steuertriebwerke mit genügend Brennstoff für eine Brenndauer von 
einer halben Stunde sowie eine Lebenserhaltungsausrüstung für zwei 
Wochen.« 

»Und die Abschirmung?« 

»Sandwichmetall von Jägerschiff-Qualität«, versicherte Pirbazari 
ihm. »Überhaupt dienen die Kapseln hauptsächlich als Abschirmung 
für das Verbindungsrohr.« 

»In Ordnung«, sagte Forsythe. »Apropos Jägerschiffe - was geschieht 
mit denen, die da draußen sind?« 

»Sie sind schon benachrichtigt worden«, antwortete Pirbazari. 

»Ist das alles?« 

»Nun ...« Pirbazari verschlug es für einen Moment die Sprache. »Der 
Orbit hat sich doch nur leicht geändert. Das können sie sicher 
ausgleichen.« 


»Aber nur, wenn diese Anderung so gering bleibt«, sagte Forsythe 
schroff. »Und weil wir auch nicht wissen, wodurch sie verursacht 
wird, dürfte es ziemlich riskant sein, irgendwelche Garantien zu 
geben. Veranlassen Sie, dass sie nach Seraph zurückgerufen werden.« 

Pirbazari wirkte konsterniert. »Glauben Sie wirklich, dass das nötig 
ist?«, fragte er. 

»Wo zuerst unerklärliche Strahlungsstürme und jetzt auch noch 
unmögliche Orbitalverschiebungen aufgetreten sind?«, erwiderte 
Forsythe. »Ich glaube, wir haben sowieso schon zu lange gewartet.« 

Pirbazaris Lippen zuckten. »In Ordnung, sagte er zögerlich. »Ich 
werde mit EmDef sprechen.« 

»Aber sprechen Sie laut und deutlich«, sagte Forsythe. »Und wenn 
Sie schon dabei sind, erkundigen Sie sich auch gleich danach, ob sie 
über Mittel verfügen, um Central in eine höhere Umlaufbahn zu 
bringen. Welchem Einfluss auch immer Angelmass unterliegt - er 
wirkt sich als Nächstes vielleicht auf die Station aus; und ich will 
nicht, dass die Station in dem Moment mit Angelmass kollidiert, 
wenn seine Umlaufbahn sich verkürzt.« 

»Ich werde das klären«, sagte Pirbazari. »Ich weiß, dass sie 
ein paar Vorräte für Asteroiden-Bergleute auf Lager haben, die 
manchmal dort einen Zwischenstopp einlegen. Vielleicht haben sie 
auch ein paar Booster dabei, die als zusätzlicher Antrieb für die 
Station dienen können.« 

Pirbazari verzog das Gesicht. Es würde viel mehr als ein paar 
Booster erfordern, um ein so großes Objekt wie Angelmass Central zu 
verschieben. Aber es wäre immerhin besser als nichts. »Sorgen Sie 
nur dafür, dass dieser Evakuierungstransport bereitsteht.« 

»Steht schon bereit«, sagte Pirbazari. »EmDef hat mir gesagt ...« 

Er verstummte, als Ronyon Forsythe plötzlich an der Schulter 
packte. Forsythe blickte auf und stellte fest, dass der große Mann mit 
geweiteten Augen in den Korridor hinter Pirbazari sah. Es ist Ornina!, 
signalisierte Ronyon aufgeregt und sah mit wackelndem Kopf in diese 
Richtung. Und Chandris! 

Forsythe änderte wieder die Blickrichtung. Er glaubte, dass die 
Frauen, die an der Eingangstür standen, gekommen waren, um 
Hanan einen Besuch abzustatten. 


Stattdessen sah er jedoch, dass die beiden sich im Hintergrund 
hielten, während zwei Rettungssanitäter eine Bahre hereinrollten, auf 
der eine blutverschmierte Gestalt lag. 

»Sieht wie Kosta aus«, sagte Pirbazari und ließ den Blick durch den 
Korridor schweifen. »Was zum Teufel ist mit ihm passiert?« 

»Vielleicht ein Unfall«, sagte Forsythe und verspürte plötzlich ein 
seltsames Gefühl in der Magengegend. »Sehen wir mal nach.« 

Sie trafen gleichzeitig mit der Gruppe beim Aufzug ein. Es war 
wirklich Kosta; er hatte zwar Zuckungen im Gesicht, aber ansonsten 
war sein Ausdruck geradezu stoisch. »Was ist denn passiert?«, fragte 
Forsythe. 

»Oh, Hoher Senator«, begrüßte Ornina ihn. Ihr Gesichtsausdruck 
war angespannt, aber beherrscht. »Es gab einen - nun ...« 

»Ein alter Bekannter von mir hat uns in der Gazelle besucht«, 
meldete Chandris sich zu Wort. »Er hatte ein Messer dabei.« 

»Und hat Mr. Kosta anscheinend gezeigt, wie man es benutzt«, sagte 
Forsythe. Wie eben schon bei Kosta und Ornina, sah er nun auch bei 
Chandris, dass sie ihren Gesichtsausdruck und die Stimme sorgfältig 
kontrollierte. 

Doch als Forsythe sie musterte, bekam er den Eindruck, als ob sie 
um zehn Jahre gealtert wäre, seit er sie zuletzt gesehen hatte. 

»Er wollte mich entführen«, sagte sie leise. Sie schloss kurz die 
Augen, und als sie sie wieder aufschlug, schien sie noch einmal um 
zehn Jahre gealtert zu sein. »Kosta hat mir das Leben gerettet.« 

»Es war eigentlich andersrum«, murmelte Kosta. 

»Spar dir deine Kräfte, Jereko«, ermahnte Ornina ihn sanft. »Wir 
haben mit unserem Erste-Hilfe-Verbandsmaterial die Blutung nicht 
stoppen können, Hoher Senator, und die Krankenstation der Gazelle 
war zusammen mit dem größten Teil der übrigen Ausrüstung des 
Schiffs ausgefallen.« 

Die Aufzugtüren öffneten sich. »Sie müssen mir doch nichts 
erklären«, sagte Forsythe. »Sehen Sie lieber zu, dass er wieder gesund 
wird.« 

»Ja, Sir.« Ornina sah zu, wie die Sanitäter die Bahre in den Fahrstuhl 
rollten. »Vielen Dank, Hoher Senator.« 

Die beiden Frauen betraten ebenfalls den Fahrstuhl, und die Türen 
schlossen sich. »Der linke Arm und die Brust«, bemerkte Pirbazari. 


»Beide weisen Schnittwunden, aber keine Stichwunden auf. Er wird 
das wohl überleben, vorausgesetzt, er hat nicht zu viel Blut 
verloren.« 

»Ich bin sicher, dass er es schaffen wird«, sagte Forsythe und blickte 
- ohne sich dessen bewusst zu sein - auf die geschlossenen Türen, 
während all die Fragen, die sich um Kosta rankten, wieder auf ihn 
einstürmten. Seine mysteriöse Geldquelle, sein fragwürdiger 
Hintergrund, die Anomalien im Auftritt und in der Diktion. 

Wobei all diese Fragen nun vor dem Hintergrund einer Invasion der 
Pax auf Lorelei zu betrachten waren. 

Und plötzlich machte es Klick bei ihm. »Er ist ein Spion«, sagte er 
atemlos. »Ein Spion der Pax.« 

Aus dem Augenwinkel sah er, dass Pirbazari die Kinnlade 
herunterklappte. Doch als er sich noch zu ihm umdrehte, sah er, wie 
die Überraschung seines Adjutanten ebenfalls der Erkenntnis wich. 
»Ich will verdammt sein«, sagte er leise. »Sind Sie sicher?« 

Forsythe zögerte. Ja, er war sich sicher. Allerdings hatte er keine 
konkreten Beweise. 

Und genau das war auch Pirbazaris Frage gewesen. »Noch nicht«, 
sagte er dem anderen. »Aber ich werde mir schon Klarheit 
verschaffen.« 

Er sah zu Ronyon auf, der das Gespräch stumm und mit einem 
verwirrten Gesichtsausdruck verfolgte. »Ich fahre mit Ronyon ins 
Büro zurück«, sagte er. »Sobald Kosta wieder zusammengeflickt 
wurde, bringen Sie ihn zu mir.« 

»In Ordnung«, sagte Pirbazari. »Möchten Sie, dass ich die anderen 
auch mitbringe?« 

»Nur Kosta«, sagte Forsythe. »Und passen Sie auf ihn auf, Zar. 
Passen Sie sehr gut auf ihn auf.« 

»Keine Sorge«, sagte Pirbazari. »Das werde ich.« 


Die Sterne tauchten wieder aus der Dunkelheit auf - die Harmonic 
war angekommen. 

»EmDef-Kommando Seraph an Passagierschiff«, ertönte eine raue 
Stimme im Brücken-Lautsprecher. »Identifizieren Sie sich.« 

Kapitän Djuabi richtete den Blick auf den Hauptbildschirm der 
Brücke, auf dem das Netz und die Katapult-Schiffe in einer taktischen 


Darstellung abgebildet wurden. Jedes der vier Katapult-Schiffe wurde 
von drei beziehungsweise vier Schiffen der empyrealen 
Verteidigungskräfte abgeschirmt. »Hier spricht Kapitän Djuabi vom 
Passagierschiff Harmonic«, sagte er mit hölzerner Stimme. 

Viel zu hölzern für Lleshis Geschmack. Von seinem Standpunkt 
direkt vor dem Kapitän - wobei er sich mit Bedacht außerhalb des 
Erfassungsbereichs der Kommunikationskamera hielt - hob der 
Kommodore warnend den Finger. Djuabis Lippe zuckte kaum 
merklich, und er nickte genauso unmerklich. 

Er würde also kooperieren. Nicht, dass er viele Optionen gehabt 
hätte. Da die Kommandostellen seines Schiffs sich nun vollständig 
unter der Kontrolle der Pax befanden, hatte Djuabi keine andere 
Wahl, als sich Lleshis Befehlen zu fügen. Zumindest nicht, wenn ihm 
das Leben der Besatzung und der Passagiere etwas bedeutete. 

Djuabi änderte leicht seine Sitzposition, und bei der Bewegung 
funkelte die goldene Halskette mit dem Anhänger. Telthorst hatte 
auch schon schnippisch gefragt, ob für jemanden, der einen Engel 
trug, Menschenleben - egal wie viele - überhaupt eine Rolle spielten. 

Vielleicht würden sie es noch herausfinden. 

»Startort?«, fragte Kommando Seraph. 

»Balmoral«, sagte Djuabi. Anscheinend war jemand, der einen Engel 
um den Hals trug, immer noch imstande, zu lügen - zumindest unter 
Stress. 

»Bitte übermitteln Sie Ihre Papiere«, befahl Kommando Seraph. 

Djuabi nickte dem Mann an der Funkstation zu. Der Pax-Offizier an 
der Konsole machte sich an die Arbeit, ohne dass das ungewohnte 
Layout der Bedienelemente ihm größere Schwierigkeiten bereitet 
hätte. 

Lleshi fuhr langsam mit dem Daumen am Zeigefinger entlang und 
versuchte die Spannung etwas zu lindern, die ihm Bauchschmerzen 
verursachte. Dies war der entscheidende Moment - ein Moment, in 
dem er jedoch zur Rolle des passiven Zuschauers verurteilt war. Die 
Dokumente von Balmoral, die der Offizier faxen würde, waren zwar 
von der Verschlüsselungsabteilung der Komitadji raffiniert gefälscht 
worden - aber es war eben nichts perfekt. Falls das Kommando 
Seraph ein sehr scharfes Auge oder einen sehr gut programmierten 


Computer hatte, hätten sie das Spiel schon verloren, ehe es 
überhaupt begonnen hatte. 

Und wenn es scheiterte, würde auch die ganze Mission misslingen. 
Und das würde dann auch zweifellos das Ende seiner Karriere 
bedeuten. Telthorst würde schon dafür sorgen. 

Für vielleicht eine halbe Minute geschah überhaupt nichts. Telthorst 
betrachtete den Hauptbildschirm, beobachtete die langsame Drift der 
Katapult-Schiffe vor dem Hintergrund des Sternenhimmels und stellte 
sich die Frage nach der Kampfkraft dieser EmDef-Schiffe, die sie 
eskortierten. Die Verteidiger hatten die Größe von Zerstörern; sie 
waren zwar klein, verfügten aber über einen starken Schutzschirm 
und zweifellos auch über eine gute Bewaffnung. 

Und diesmal hatte Lleshi keine Apokalypse-Kapseln mehr, die er 
gegen sie einzusetzen vermochte. Dennoch hätten sie der geballten 
Feuerkraft der Komitadji nichts entgegenzusetzen. 

Falls eine solche Gefechtskonstellation sich überhaupt ergab! 

Der Vektor eines der entfernten Schiffe verschob sich für einen 
Moment, als es sich bewegte, um die Harmonic innerhalb des 
Fokalbereichs des Katapults zu halten. Sie ließen wirklich Vorsicht 
walten. Lleshi zwang sich, tief und gleichmäßig zu atmen, während 
er den Blick durch die Brücke schweifen ließ. Wie auch immer das 
Spiel ausging, er durfte auf keinen Fall Nervosität vor den 
Empyreanern zeigen. 

»Harmonic, Sie haben die Freigabe für Seraph«, sagte die Stimme. 
»Guten Flug.« 

»Vielen Dank«, sagte Kapitän Djuabi. Er drückte einen Schalter, und 
die Bereitschaftslampe des Funkgeräts erlosch. »Weitere 
Instruktionen, Kommodore®«, fragte er ruhig. 

»Sie haben den Mann gehört«, sagte Lleshi. »Standard-Kurs nach 
Seraph.« 

Djuabi runzelte leicht die Stirn. Aber er nickte und erteilte dem 
Steuermann ohne weiteren Kommentar oder Fragen den Befehl. 

Mit einem leisen Grollen der Triebwerke beschleunigte die 
Harmonic. Lleshi hielt den Blick auf den Hauptbildschirm gerichtet, 
als das Passagierschiff sich aus dem Fokalbereich des Netzes 
entfernte, und hielt Ausschau nach irgendwelchen verdächtigen 
Aktivitäten der EmDef-Schiffe. 


Aber sie verhielten sich nach wie vor ruhig und drifteten neben 
ihren zugewiesenen Katapult-Raumschiffen. Lleshi verspürte 
unwillkürlich Mitleid mit ihnen. 

Er gab der Harmonic noch fünf Minuten, um sich aus der 
Gefahrenzone zu entfernen, bevor er Djuabi zunickte. »Das ist weit 
genug«, sagte er. »Öffnen Sie die Luken der Rettungsboote.« 

»Aye-Aye, die Luken der Rettungsboote sind offen«, sagte der 
Kapitän formell und leitete den Befehl mit einer entsprechenden 
Geste an die zuständige Station weiter. »Bestätigen Sie.« 

»Luken sind offen«, sagte der Offizier an der Station knurrend. Im 
Gegensatz zu seinem Kapitän machte dieser Offizier kein Hehl aus 
seiner Wut und dem Gefühl der Scham. Allerdings trug er auch 
keinen Engel. »Alle Luken sind geöffnet.« 

Djuabi richtete den Blick wieder auf Lleshi. »Sie sind am Zug, 
Kommodore.« 

»Vielen Dank.« Lleshi führte sein Handfunkgerät an die Lippen und 
schaltete es ein. »Erste Welle: Starten.« 

Und auf dem Bildschirm platzte die Hülle der Harmonic förmlich 
auf, als hundert kleine Raumschiffe wie Sporen von einer blühenden 
Pflanze wegstoben; sie nutzten dabei die Rotation des 
Passagierschiffs, um eine zusätzliche Beschleunigung zu erlangen. 

Aber das waren nicht etwa die Rettungsboote des Passagierschiffs. 
Denn die waren alle schon auf Lorelei ausgeladen worden. 

Das waren Pax-Jäger der Vlad-Klasse. 

»Angriffsmuster Alpha«, befahl Lleshi. »Alle Jäger.« 

Die EmDef-Schiffe setzten sich nun auch in Bewegung, 
programmierten Abfangvektoren und beschleunigten, um sich dem 
Feind zum Kampf zu stellen. »Vergessen Sie nicht, was Ihre Ziele 
sind«, erinnerte Lleshi sie leise. »Nicht die Zerstörer, sondern die 
Katapult-Schiffe.« 

In schneller Folge bestätigten die Staffelkapitäne - und während er 
den Hauptbildschirm betrachtete, spürte Lleshi, dass er die 
Mundwinkel in einem angespannten Lächeln nach oben zog. Es 
stand zwar noch immer auf Messers Schneide, aber das Warten hatte 
zumindest ein Ende. Nun vermochte er den Gang der Ereignisse 
immerhin zu beeinflussen. 


Er holte tief Luft, hielt das Handfunkgerät fest und beobachtete, wie 
die Schiffe ins Gefecht flogen. 
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»Sie sind aus den Rettungsboot-Luken der Harmonic gekommen«, 
sagte Pirbazari Forsythe, als er ihm die Tür zum Sitzungssaal des 
Regierungsgebäudes aufhielt. »Die EmDef-Bewachungsschiffe sind in 
ein Gefecht verwickelt worden.« 

Der Konferenzraum war erstaunlich voll - vor allem für acht Uhr 
abends, wo normalerweise längst Dienstschluss war und die höheren 
Regierungsbeamten den Feierabend genossen. Entweder hatten sie 
alle noch spät gearbeitet - oder die Nachricht vom Angriff hatte sie 
so schnell erreicht, dass sie noch einmal zurückgekommen waren, 
um sich über die Direktverbindung von EmDef aus erster Hand einen 
Überblick über die Lage zu verschaffen. 

Ein paar Beamte führten dringliche Fon-Gespräche. Andere 
unterhielten sich angespannt oder standen nur in perplexem 
Schweigen da, während sie den Haupt-Kommunikationsmonitor am 
anderen Ende des Raums betrachteten. Man hatte mehrere Fenster 
mit Aufnahmen in den Bildschirm eingeblendet, die von den 
verschiedenen Schiffen und Überwachungssatelliten in der 
Netzregion stammten, so dass die Anwesenden das Gefecht praktisch 
aus der ersten Reihe mitverfolgen. 

»Taktik?«, fragte Forsythe leise, während er und Pirbazari sich einen 
Weg zwischen den Leuten bahnten, die in Gruppen beieinander 
standen und sich unterhielten. Normalerweise hätte man einem 
Hohen Senator sofort die Ehre erwiesen und ihm den besten Platz im 
Raum angeboten, doch der Umstand, dass niemand auch nur Notiz 
von ihm zu nehmen schien, sprach Bände über den Schockzustand, 
in dem alle sich befanden. 

»Es sieht so aus, als ob sie die zwei nächsten Katapult-Schiffe aufs 
Korn nehmen würden«, sagte Pirbazari. »Nummer 1 und 3. Sie 
verfolgen das Ziel, das Katapult zu zerstören, damit der Rest ihrer 
Flotte nachstoßen kann.« 

»Oder damit wir die Jäger nicht rausschicken können«, sagte 
Forsythe. »Oder vielleicht wollen sie auch nicht, dass wir das 
Passagierschiff rauswerfen?« 


Pirbazari schüttelte den Kopf. »Man müsste die Katapult-Schiffe mit 
großem Aufwand neu konfigurieren, um das Passagierschiff jetzt 
noch zu erfassen«, sagte er. »Wie Sie sehen, hat die Harmonic sich 
erst einmal weit vom Mittelpunkt der Pyramide entfernt, bevor die 
Jäger gestartet wurden.« 

»Wieso fliegt sie dann wieder zur Pyramide zurück?«, fragte eine 
kleinwüchsige Frau, die neben Forsythe stand. »Ich meine, wenn die 
Jäger doch schon alle draußen sind ?« 

Forsythe runzelte die Stirn. Sie hatte Recht: Das Passagierschiff hatte 
den Kurs geändert und beschleunigte auf einem Vektor, der es in der 
Nähe des Katapult-Schiffs Nummer 2 bringen würde. »Zar?«, 
murmelte Forsythe. 

»Die Pax müssen dort noch immer das Kommando haben«, sagte 
Pirbazari. »Normalerweise würde der Kapitän eines Passagierschiffs 
so schnell wie möglich mit seinem Schiff aus einer Kampfzone 
verschwinden.« 

»Offensichtlich«, sagte Forsythe. »Aber was genau tut er überhaupt?« 

Pirbazari stieß langsam die Luft aus. »Das weiß ich nicht«, gestand 
er. »EmDef hat hundert Jäger gezählt - es gibt nicht mehr 
Rettungsboot-Buchten auf einem Schiff dieser Größe. Und die Jäger 
sind auch zu groß, als dass mehr als einer in eine solche Bucht 
passen würde.« 

Forsythe rieb sich das Kinn. »Was ist mit anderen Waffen? Wäre es 
möglich, dass sie schwere Laser oder Raketen an Bord gebracht 
haben?« 

»Wo hätten sie die denn installieren sollen?«, entgegnete Pirbazari. 
»Es gibt doch keine Waffenschächte oder Gondeln auf einem 
Passagierschiff. Es hat vielleicht ein paar Laser zur Meteoritenabwehr, 
aber die sind nicht stark genug, um für irgendjemanden eine Gefahr 
darzustellen.« 

»EmDef scheint sich aber doch Sorgen zu machen wegen ihnen«, 
sagte jemand und wies auf den Bildschirm. »Sehen Sie - da fliegen 
sie.« 

Die EmDef-Zerstörer, die Nummer 2 bewachten, hatten sich in 
Bewegung gesetzt. Sie ließen ein Schiff des Verbands als 
Nahunterstützung für das Katapult-Schiff zurück, und der Rest 


beschleunigte, um das sich nähernde Passagierschiff abzufangen. 
»Eine Finte?«, spekulierte Forsythe. 

»Ich glaube auch, dass sie irgendetwas im Schilde führen«, pflichtete 
Pirbazari ihm mit gepresster Stimme bei. »Sie müssten nur zwei der 
vier Schiffe treffen, um das Katapult außer Betrieb zu setzen. Aber 
sie bekämpfen drei Schiffe zwischen den Jägern und dem 
Passagierschiff.« 

Und in Anbetracht der Chancen, die die Pax hatten, ergab es 
überhaupt keinen Sinn, dass ihr Kommandant seine Streitkräfte 
unnötig zersplitterte. »Vielleicht wollen sie nur auf Nummer sicher 
gehen.« 

»Oder wie Sie schon sagten, eins von ihnen ist eine Art Lockvogel«, 
sagte Pirbazari. »Mit dem Ziel, die Verteidiger abzulenken oder hier 
festzuhalten.« Er sah mit einem Kopfnicken auf den Bildschirm. »Die 
Frage ist nur, um welches Schiff es sich handelt.« 

Das Gefecht um die Nummern 1 und 3 war nun in voller Härte 
entbrannt: Die Silhouetten der feindlichen Schiffe zeichneten sich vor 
dem Hintergrund der schwachen Blitze von Lasern und Plasmawaffen 
und der helleren Lichtblitze explodierender Raketen ab. Die EmDef- 
Zerstörer waren die bei weitem größeren Schiffe, und mit Rümpfen, 
die auf dem Konstruktionsprinzip der Hüllen der Engeljäger-Schiffe 
basierten, waren sie auch entsprechend robuster. In einem direkten 
Duell hätten wahrscheinlich nicht einmal die modernsten Pax-Jäger 
eine Chance gehabt. 

Aber der feindliche Kommandant war zu intelligent, um seine 
Schiffe in einen so ungleichen Kampf zu schicken. Seine Jäger waren 
viel wendiger als die Zerstörer, und diesen Umstand machte er sich 
zunutze. Die Schiffe der Pax flogen Slalom um die Formation der 
EmDef-Verteidige, was dazu führte, dass die Zerstörer sich 
gegenseitig behinderten, und feuerten systematisch Salven kleiner 
Raketen durch den Sperrriegel auf die zwei Katapult-Schiffe. 

Die meisten Raketen verfehlten ihr Ziel, wurden von den Zerstörern 
blockiert oder von der Raketenabwehr abgeschossen. Aber es kamen 
trotzdem welche durch. Zu viele. 

Und je länger Forsythe den Lageberichten des EmDef-Kommandos 
lauschte, desto klarer wurde es ihm, dass die Situation sich gefährlich 
zuspitzte. 


Aber die Jäger der Pax erlitten auch Verluste. Einer nach dem 
anderen, und manchmal auch gleich paarweise, wenn ein 
Rottenführer und sein Flügelmann gemeinsam getroffen wurden und 
in einer grellen Explosion vergingen. Aber sie wurden nicht schnell 
genug dezimiert. Nicht annähernd schnell genug. In einem 
Wechselbad der Gefühle aus Zorn und Frustration und Angst sah 
Forsythe, wie die zwei Katapult-Schiffe einen Treffer nach dem 
anderen einstecken mussten. 

Und dann loderte die Katapultschiene von Nummer 1 plötzlich in 
einem weißblauen Feuerball auf. »Was war das denn?«, rief jemand 
mit einem Japsen. 

»Sie haben es getroffen«, bestätigte Pirbazari. »Zwar nicht das ganze 
Schiff, aber den Teil, auf den es ankommt.« 

Irgendjemand fluchte. »Wieso begnügen sie sich nicht damit?«, 
fragte er. »Seht euch das mal an. Reicht es denn nicht, dass sie das 
Katapult zerstört haben? Wollen sie jetzt auch noch die ganze 
Besatzung töten?« 

Forsythe knirschte hilflos mit den Zähnen. Der Mann hatte Recht: 
Anstatt abzudrehen, umschwärmten die Pax noch immer das 
schrottreife Katapult-Schiff. »Sie wollen wohl Rache üben«, murmelte 
eT. 

»Das glaube ich nicht«, sagte Pirbazari zweifelnd. »Sich im Gefecht 
von Rachegelüsten leiten zu lassen wäre doch sehr unprofessionell. 
Und wenn man etwas über diese Leute sagen kann, dann das, dass 
sie professionell sind. Ich glaube, sie versuchen eher, dieses 
Zerstörergeschwader hier zu binden.« 

»Damit ihre Kameraden in aller Ruhe Nummer 3 zerstören können«, 
sagte Forsythe knurrend. 

EmDef war anscheinend zum gleichen Schluss gelangt. Denn 
plötzlich zogen sich die Zerstörer, die das vierte, nicht bedrohte 
Katapult-Schiff bewachten, zurück und nahmen Kurs auf die 
bedrängte Nummer 3. 

»Endlich schicken sie Verstärkung«, sagte jemand in der vorderen 
Reihe. »Wurde auch Zeit.« 

Forsythe merkte, dass seine Augen sich verengten. Die Verstärkung 
war sicher sehr willkommen - aber das bedeutete zugleich auch, 
dass diese Zerstörer, die nun in das Gefecht um Nummer 3 eingriffen, 


Nummer 4 völlig ungeschützt zurückließen. »Zar, was zum Teufel 
machen die da%« 

»Sie setzen alles auf eine Karte«, sagte Pirbazari grimmig. »Wo 
Nummer 1 nun zerstört ist, Können sie es sich nicht leisten, noch ein 
weiteres Katapult-Schiff zu verlieren - sonst können sie die Pax- 
Schiffe, die vielleicht noch kommen, nicht mehr ins Netz 
katapultieren. Sie glauben nicht, dass von der Harmonic eine echte 
Gefahr für Nummer 2 ausgeht, und Nummer 4 ist so weit entfernt, 
dass sie eine ausreichende Vorwarnzeit haben, falls die Jäger 
plötzlich abdrehen und diese Richtung einschlagen. Also 
konzentrieren sie ihre Kräfte auf Nummer 3.« 

»Klingt aber verdammt riskant.« 

»Es ist verdammt riskant«, pflichtete Pirbazari ihm bei. »In der 
Theorie ergibt es aber einen Sinn: Die Zerstörer können schnell zu 
Nummer 4 zurückkehren, und das Katapult-Schiff selbst ist auch 
nicht völlig wehrlos.« 

Er deutete auf den Bildschirm. »Der Annahme, dass die Harmonic 
keine Gefahr für Nummer 2 darstellt, möchte ich mich aber nicht so 
ohne weiteres anschließen.« 

Forsythe warf einen Blick auf diesen Abschnitt des Bildschirms. Die 
Zerstörer von Nummer 2 hatten das große Passagierschiff inzwischen 
erreicht und umzingelt. Er konzentrierte sich auf diesen Teil der 
Tonübertragung und hörte, dass der Geschwader-Kommodore von 
EmDef der Harmonic befahl, die Luftschleusen zu Öffnen und ein 
Enterkommando an Bord zu lassen. 

»Sie fordern das Schiff schon seit ein paar Minuten auf, sich zu 
ergeben«, sagte Pirbazari. »Der Kapitän hält sie aber noch immer 
hin.« 

Forsythe warf schnell nochmal einen Blick auf Nummer 3. Die 
Zerstörer, die Nummer 4 verlassen hatten, um Nummer 3 zu Hilfe zu 
kommen, hatten sich fast schon auf Angriffsreichweite genährt - und 
tatsächlich eröffneten die voraus fliegenden Schiffe der Formation 
schon das Laserfeuer auf die Invasoren. 

Aber die Pax-Schiffe schienen überhaupt keine Notiz von ihnen zu 
nehmen. Sie spielten noch immer Katz und Maus mit den 
Verteidigern und nahmen das Katapult-Schiff weiterhin unter 
Beschuss. 


Er richtete den Blick wieder auf das Passagierschiff, und ihm 
sträubten sich die Nackenhaare. Die Jäger der Pax ignorierten die sich 
nähernden Zerstörer; das Passagierschiff, das sich noch immer in der 
Gewalt des Feindes befand, traf keinerlei Anstalten, sich zu bewegen; 
das Katapult-Schiff Nummer 4 war einem Angriff ungeschützt 
ausgesetzt, und Nummer 2 war fast genauso schutzlos. 

Aber es geschah nichts. Wieso geschah nichts? 

Und dann kam ihm plötzlich die Erkenntnis. »Rufen Sie EmDekf«, 
befahl er Pirbazari und packte ihn am Arm. »Sagen Sie ihnen, sie 
sollen dieses Netz abschalten.« 

Pirbazari blinzelte. »Hoher Senator, das können sie nicht tun. Es ist 
das einzige noch funktionierende Netz, wenn Sie sich erinnern.« 

»Ich weiß das«, bellte Forsythe. Es kam nun auf jede Sekunde an. Es 
musste jeden Moment so weit sein. »Rufen Sie dort an und erteilen 
Sie den Befehl.« 

»Wenn wir es abschalten, wird das ganze System offen stehen«, 
warnte Pirbazari ein. »Dann kann der Rest der Streitkräfte der Pax 
überall eindringen.« 

»Sie wollen gar nicht überall eindringen«, sagte Forsythe schroff. 
»Sehen Sie das denn nicht? Sie wollen, dass ihre Verstärkung genau 
hier eintrifft. Hier, wo sie ihre Stoßtruppen davor schützen können, 
abgeschlachtet zu werden.« 

»Aber worauf ...?« 

»Worauf sie warten?« Forsythe deutete mit dem Finger auf den 
Bildschirm. »Sie warten darauf, dass die Zeit abläuft. Sie wissen 
nämlich, dass in dem Moment, wo sie das Katapult außer Gefecht 
setzen, EmDef das Netz abschalten wird. Dann haben sie vielleicht 
noch ein Zeitfenster von einer halben Minute, und genau darauf 
warten sie.« 

Pirbazari bleckte die Zähne und überflog schnell den Bildschirm. 
Forsythe wurde sich vage bewusst, dass außer der EmDef- 
Tonübertragung der ganze Raum verstummt war. 

Ruckartig zog Pirbazari sein Fon aus der Tasche. »Ja«, sagte er und 
gab eine Zahl ein. »Sie haben Recht. Verdammt.« 

Aber es war zu spät. In dem Moment, als er die letzte Zahl angab 
und das Fon ans Ohr hielt, machte die Harmonic schließlich ihren 
Zug. 


Ein Blitz zuckte im mittleren Abschnitt des Passagierschiffs auf - ein 
Feuerball und eine Rauchwolke, aus der sich der feurige Schweif 
einer Rakete herauskristallisierte. Er wurde von einem zweiten Blitz 
gefolgt, als das Passagierschiff sich unter der abgefeuerten Waffe 
wegdrehte; die zweite Rakete folgte fast direkt im Abgasstrahl der 
ersten. Dann kam noch eine, und noch eine, und noch eine - das 
Passagierschiff schoss die Raketen wie aus einer Revolverkanone ab, 
so dass die Raketen wie auf einer Schnur aufgereiht schienen. 

Pirbazari fluchte leise. »Die Luftschleusen«, sagte er. »Natürlich. Da 
es schließlich keine Waffenschächte und Gondeln auf einem 
Passagierschiff gibt, haben sie die Raketen einfach in die 
Luftschleusen geladen.« 

Die Zerstörer, die das Schiff umzingelt hatten, versuchten zu 
reagieren und trafen ihrerseits Gegenmaßnahmen gegen die 
feindlichen Raketensalven. Aber die EmDef-Schiffe standen zu nah 
an dem Passagierschiff, und die Raketenabwehr reagierte zu langsam. 
Außerdem standen die Zerstörer zu weit von der Flugbahn der 
Raketen ab, als dass sie sie selbst abzufangen vermocht hätten. 

Forsythe erkannte auch sofort den Grund dafür: Die Zerstörer hatten 
sich vorsichtshalber in einer Verteidigungsformation zwischen der 
Harmonic und dem Katapult-Schiff Nummer 2 positioniert - dem 
nächsten und deshalb auch wahrscheinlichsten Ziel eines vom 
Passagierschiff ausgehenden Angriffs. 

Nur dass Nummer 2 überhaupt nicht das Ziel der Raketen war. Sie 
Tasten stattdessen auf die weiter entfernte Nummer 4 zu. 

Auf das Schiff, dessen Zerstörer sich im Moment alle bei Nummer 3 
aufhielten. 

Der EmDef-Kommandeur erkannte es im gleichen Moment wie 
Forsythe. Er erteilte hastig ein paar Befehle, und binnen weniger 
Sekunden brachen die Zerstörer von Nummer 4 die Verteidigung von 
Nummer 3 ab und flogen wieder zurück. Das heißt, sie versuchten 
sich zurückzuziehen. Doch da die Falle nun zugeschnappt hatte, 
stellten die Pax-Jäger den Angriff auf das ohnehin schon schrottreife 
Katapult-Schiff ein und konzentrierten ihr Feuer nun auf die 
Zerstörer. Obwohl es den EmDef-Schiffen schließlich doch gelang, 
sich zurückzuziehen und Kurs auf Nummer 4 zu nehmen, folgten die 


Jäger ihnen wie ein Hornissenschwarm einer Gruppe fliehender 
Falken. 

Forsythe nahm ein plötzliches Flackern wahr. Die Abwehrlaser von 
Nummer 4 hatten das Ziel erfasst, und die erste Rakete der Pax 
verglühte. Forsythe hielt den Atem an ... 

Aber er hatte sich zu früh gefreut. Der Kommandeur der Pax hatte 
das auch vorhergesehen. Die erste Rakete war zwar zerstört, doch die 
Trümmerwolke folgte noch immer dem ursprünglichen Vektor. 

Und während die Laser von Nummer 4 weiter feuerten, wurde 
Forsythe sich bewusst, dass diese Trümmer praktisch als 
Schutzschirm für die nachfolgenden Raketen dienten. 

Und wieder reagierte der EmDef-Kommandeur genau richtig. Er 
erteilte weitere Befehle, und die Raketenabwehr sowie die 
Raketenwerfer von Nummer 4 schickten zwei Salven von 
Antiraketen-Raketen raus. Die erste Gruppe durchstieß die 
Staubwolke und hielt auf die nächste Pax-Rakete in der Linie zu. 

Diesmal war der Blitz so hell, dass die Sonnenfilter des Teleskops 
aktiviert wurden und für einen Moment ein weißer Fleck in der 
Darstellung erschien. 

Aber kein kreisförmiger, wie Forsythe bei einer normalen Explosion 
erwartet hätte. Dieser weiße Fleck war stattdessen dreieckig, und 
seine Spitze markierte die Stelle, wo sich der Sprengkopf der Pax 
befunden hatte. Als der weiße Fleck sich nach ein paar Sekunden 
wieder aufgelöst hatte, war auch die zweite Pax-Rakete 
verschwunden. 

Und ebenso die beiden Wellen der Antiraketen-Raketen von EmDef. 

»Ich will verflucht sein«, murmelte Pirbazari. Er klang aber eher 
ehrfürchtig statt zornig. »Eine Formladung. Sie hatten eine 
Formladung in diesem Sprengkopf.« 

Forsythe starrte auf den Bildschirm, während die Laser von Nummer 
4 wieder feuerten und eine dritte Welle von Antiraketen-Raketen 
abgeschickt wurde. »Ich wüsste aber nicht, dass sie so etwas heute 
noch woanders eingesetzt hätten.« 

»Haben sie auch nicht«, bestätigte Pirbazari düster. »Ihr 
Kommandeur scheint nämlich ein gutes Gespür für unsere 
Defensivtaktik zu haben.« 


Forsythe ballte die Hände zu Fäusten. Die Laser von Nummer 4 
erwischten die nächste Pax-Rakete in der Reihe und lösten erneut 
eine Explosion mit einer gleißenden Dreiecks-Signatur aus. Wieder 
vergingen die anfliegenden Antiraketen-Raketen in der Explosion. 
»Sie werden es nicht schaffen, Zar«, sagte er leise. »Sie haben keine 
Zeit, all diese Raketen zu zerstören, bevor die letzten durchkommen.« 

Pirbazari seufzte leise. »Ich weiß.« 

»Das Schiff hat doch eine Abschirmung«, sagte irgendjemand im 
Raum mit verzweifelt klingender Stimme. »Vielleicht wird sie 
ausreichen.« 

»Nein.« Pirbazari deutete auf den Bildschirm. »Sehen Sie die 
Kennung, mit der sie die letzte Rakete in der Reihe markiert haben? 
Es ist eine Hellfire-Rakete der Pax. Mit einem subnuklearen 
Sprengkopf, stark panzerbrechender Wirkung und mit EMP-Effekt. 
Wenn sie trifft, wird das Katapult vernichtet. Und der Rest des Schiffs 
auch.« 

»Wieso verschwindet es dann nicht von dort?«, fragte jemand anders 
mit krächzender Stimme. »Wieso verschwindet es verdammt nochmal 
nicht von dort?« 

»Halten Sie die Klappe«, befahl Forsythe. »Sehen Sie denn nicht, 
dass sie es versuchen?« 

Nummer 4 hatte die Triebwerke bereits voll hochgefahren und 
positionierte sich auf einem Vektor, der senkrecht zum Pfad der 
anfliegenden Pax-Raketen verlief. Forsythe wurde sich bewusst, dass 
er wieder den Atem anhielt, als das Katapult-Schiff beschleunigte. 
Falls die elektronische Tarnkappe des Schiffs funktionierte - falls die 
Pax-Raketen nicht merkten, dass ihr Ziel von ihrem Pfad abgewichen 
WAT... 

»Nein«, sagte Pirbazari plötzlich. »Nein!« 

»Was denn?«, fragte Forsythe und ließ den Blick auf der Suche nach 
einer neuen Bedrohung über den Bildschirm schweifen. Aber er sah 
nichts. »Was ist denn?« 

»Es steht nicht in der richtigen Position«, sagte Pirbazari und zeigte 
auf die entsprechende Stelle. Er hatte sein Fon bereits weggesteckt, 
nun zog er es hastig wieder heraus. »Sehen Sie es denn nicht? Durch 
die Fortbewegung hat es die Fokal-Ellipse des Katapults inzwischen 
ganz aus dem Netz-Bereich herausgezogen.« 


Eine kalte Hand schloss sich um Forsythes Herz. »Das bedeutet, falls 
etwas hereinkommt ...« 

»Können sie es nicht wieder rauswerfen«, sagte Pirbazari giftig und 
presste sich das Fon ans Ohr. »Komm schon - antworte. Antworte.« 

Aber es war wieder einmal zu spät. In dem Moment, als die nächste 
feindliche Rakete in der Reihe zerstört wurde, erschien ein 
Kriegsschiff der Pax in der Mitte der Netz-Region. 

Aber das war nicht nur irgendein Kriegsschiff. Dieses Ding war 
riesig - größer als jedes Raumschiff, dessen Bau das Empyreanum 
sich jemals auch nur hätte träumen lassen. Größer sogar als die 
ursprünglichen Kolonialschiffe, die ihre Vorfahren zu diesen Welten 
gebracht hatten. Ein langes, dunkles Ungeheuer von Schiff, das von 
Waffen nur so starrte. Es kündete von Überheblichkeit und Macht 
und Tod. 

Die Komitadji war erschienen. 

Jemand stieß einen erstickten Fluch aus; die Stimme klang 
geschockt, ehrfürchtig und verängstigt zugleich. Das große 
Kriegsschiff hatte sich schon wieder in Bewegung gesetzt und 
vergrößerte die Entfernung zwischen sich und dem Katapult-Fokus, 
während es sich gemächlich der Harmonic näherte und den EmDef- 
Zerstörern, die sie umzingelt hatten. 

Und natürlich auch dem Katapult-Schiff Nummer 2. 

Die Zerstörer erkannten die Gefahr selbstredend auch. Doch 
während sie sich noch vom Passagierschiff entfernten, um sich dieser 
neuen Bedrohung zu stellen, sah Forsythe, dass EmDef endgültig 
taktisch besiegt und ausmanövriert worden war. In den nächsten paar 
Minuten - bis die Zerstörer sich wieder positioniert hatten -, würde 
nichts außer der eigenen Verteidigung und Abschirmung von 
Nummer 2 zwischen ihr und der Komitadji stehen. 

Doch so lange brauchte die Komitadji gar nicht einmal. Nach zehn 
Sekunden blitzte ein Dutzend Hochleistungs-Laser gleichzeitig am 
Bug des Kriegsschiffs auf, und alle waren sie mit chirurgischer 
Präzision auf die Katapultschiene des Schiffs gerichtet. Das Katapult 
verwandelte sich in eine wabernde Masse aus verdampftem Metall 
und verging schließlich in einem weißblauen Feuerball. 

Und mit ihm das Schiff. 


»Das war es also«, murmelte Pirbazari. »Die Komitadji wird 
hierbleiben.« 

»Wir müssen sie stoppen«, sagte Forsythe. Er hörte das Blut in den 
Ohren rauschen. »Wir müssen angreifen. Sie aufhalten, noch mehr 
Katapult-Schiffe in Position bringen ...« 

Er verstummte und starrte ungläubig auf den Bildschirm. Statt 
anzugreifen, wichen die EmDef-Schiffe vor der Komitadji zurück. 
Und nicht nur die Katapult-Schiffe, sondern auch die Zerstörer. 

Sie drehten ab und ergriffen die Flucht. 

»Was ist da los?«, wollte Forsythe wissen. »Wo wollen sie denn hin?« 

»Sie ziehen sich zurück«, sagte Pirbazari. »Wir haben soeben den 
Befehl erhalten, dass ...« 

»Befehl?«, wiederhole Forsythe. »Was für ein Befehl? Geben Sie mir 
das Fon.« 

SIT ...« 

Forsythes riss ihm das Fon aus der Hand. »Hier spricht der Hohe 
Senator Forsythe«, stieß er hervor. »Was geht hier eigentlich vor?« 

»Die EmDef-Streitkräfte ziehen sich zurück, Hoher Senator«, 
antwortete eine jugendlich klingende Frauenstimme. 

»Das sehe ich selbst«, sagte Forsythe schroff. »Sie sollen wieder 
umkehren. Alle.« 

»Sir?« 

»Sie haben mich gehört«, sagte Forsythe. »Sie sollen wieder 
umkehren und angreifen.« 

Niemand antwortete. »Soldat?«, sagte Forsythe. »Haben Sie mich 
gehört? Soldat?« 

»Hoher Senator, hier spricht General Roshmanov«, ertönte eine 
andere Stimme. »Gibt es ein Problem?« 

»Ja, es gibt ein Problem«, sagte Forsythe zähneknirschend. »Wieso 
weichen Ihre Streitkräfte vor dem Feind zurück?« 

»Sir, es ist völlig ausgeschlossen, dass die Zerstörer gegen ein Schiff 
von dieser Größe ankommen«, sagte Roshmanov. »Das wäre reiner 
Selbstmord.« 

»Das wäre Krieg«, sagte Forsythe nachdrücklich. »Was glauben Sie 
wohl, weshalb EmDef überhaupt existiert? Damit sie für die 
Verteidigung des Empyreanums ihr Leben riskieren und vielleicht 
auch geben.« 


»Ja, Hoher Senator - dass sie ihr Leben in der Schlacht geben«, 
sagte Roshmanov. »Aber das heißt nicht, dass sie es sinnlos 
wegwerfen sollen.« 

»Und woher wollen Sie wissen, dass es sinnlos wäre?«, entgegnete 
Forsythe. Er war sich vage bewusst, dass er die Stimme hob, doch im 
Moment interessierte ihn das verdammt nochmal überhaupt nicht. 
»Woher wollen Sie das wissen, wenn Sie es nicht einmal versuchen?« 

»Sir, wenn Sie sich einmal ansehen, wie groß dieses ...« 

»Dann ist es eben groß«, sagte Forsythe knurrend. »Na und? Geben 
Sie etwa immer auf und kapitulieren kampflos, wenn Sie nicht sicher 
sind, ob Sie gewinnen können?« 

Pirbazari zupfte ihn am Ärmel. Ärgerlich schüttelte Forsythe die 
Hand ab. »Sie hören mir jetzt einmal zu, General«, sagte er. »Sie 
werden angreifen, und Sie werden jetzt angreifen. Sammeln Sie diese 
Schiffe und schicken Sie sie ins Gefecht.« 

»Es tut mir leid, Hoher Senator«, sagte Roshmanov mit eisig kalter 
Stimme. »Diese Angelegenheit betrifft EmDef und unterliegt auch der 
Entscheidungsbefugnis von EmDef. Und ich werde nicht befehlen, 
dass Männer und Frauen für nichts und wieder nichts in den Tod 
gehen.« 

»General ...« 

»Sir!«, sagte Pirbazari dringlich und zog ihn noch fester am Ärmel. 
Forsythe warf ihm einen finsteren Blick zu ... 

Und bei dem, was er sah, hielt er inne und sah dann noch einmal 
hin. Pirbazari starrte ihn an - seine Augen waren geweitet, der Mund 
stand etwas offen und die Halsmuskulatur war angespannt. Er starrte 
ihn an, als ob er ein Fremder wäre. »Sir«, flüsterte er heiser und legte 
den Kopf ruckartig auf die Seite. 

Forsythe zwang sich, den Blick von ihm abzuwenden und sah in die 
Runde. 

Sie alle starrten ihn an. Wirklich alle. Alle diese hohen 
Regierungsbeamten starrten ihn erstaunt, leicht ungläubig und sogar 
ausgesprochen furchtsam an. 

Und sie sahen ihm auch nicht alle ins Gesicht, wie er sich plötzlich 
bewusst wurde. Ein paar von ihnen sahen verwirrt auf seinen Hals, 
wo der Engel-Anhänger auf dem Hemd glitzerte. 

Das heißt, sein gefälschter Engel-Anhänger. 


Langsam und mit einer großen Anstrengung nahm er das Fon vom 
Ohr. Pirbazariı nahm es ihm sofort ab und ließ es schnell 
verschwinden. »Es ist schon in Ordnung, Sir«, sagte er. »Das ist nur 
ein Rückzug. Es bedeutet doch nicht, dass der Krieg schon verloren 
waäre.« 

Forsythe holte tief Luft und stieß sie in einem lauten Seufzer wieder 
aus. »Ich weifß«, sagte er. Seine Stimme klang noch immer 
angespannt, aber er hatte die Fassung fast wieder erlangt. »Wie lange 
wird es noch dauern, bis sie hier sind?« 

»Aus dieser Entfernung?« Pirbazari sah auf den Bildschirm und 
richtete den Blick dann wieder auf Forsythe. »Weniger als einen Tag, 
wenn sie sich beeilen. Und nicht mehr als drei Tage, wenn sie es 
nicht besonders eilig haben.« 

»Sie werden es eilig haben«, sagte Forsythe ihm grimmig. »Glauben 
Sie mir.« 

»Wir werden es in einer Stunde oder so mit Sicherheit sagen 
können, sobald wir wissen, welches Vektorprofil sie ausgewählt 
haben.« Pirbazari zögerte. »Das bringt uns zu der Frage, wie wir das 
der Öffentlichkeit erklären.« 

Forsythe sah wieder auf den Bildschirm. »Wir werden es ihr nicht 
erklären«, sagte er. 

Bei diesen Worten ging ein Raunen durch den Raum. »Sir, ich glaube 
nicht, dass wir es ihnen verschweigen können«, sagte Pirbazari 
bedächtig. »Ich meine, wo EmDef doch schon Bescheid weiß ...« 

»EmDef sollte auch wissen, wann man besser den Mund hält«, 
unterbrach Forsythe ihn. »Wenn wir uns beeilen, müsste es uns 
gelingen, die gesamte Kommunikation von den verschiedenen 
außerplanetarischen Stationen und Forschungsplattformen zu 
unterbrechen.« 

»Glauben Sie denn nicht, dass irgendjemand dahinterkommt, wenn 
dieses Ding über seinen Kopf hinweg fliegt!«, fragte jemand. 
»Kommen Sie, Hoher Senator - seien Sie doch realistisch. Wir 
müssen sie warnen.« 

»Ich bin realistisch«, sagte Forsythe steif. »Ich glaube aber, dass, 
wenn wir jetzt eine Warnung aussprechen, die Nacht im Zeichen 
einer planetenweiten Panik stehen wird.« 


»Die Leute haben aber ein Recht, es zu wissen«, sagte der andere 
mit Nachdruck. 

»Und wozu sollte das wohl gut sein?«, fragte Forsythe. »Was sollen 
die Leute dann in zwölf oder fünfzehn oder zwanzig Stunden tun? 
Sollen sie sich vielleicht ein Gewehr schnappen und Löcher in die 
Luft schießen? Die Familie in ein Taxi packen und in die Berge 
fliehen? Glauben Sie wirklich, dass mit einem solchen Chaos 
irgendjemandem geholfen wäre?« 

»Vielleicht spielten der Hohe Senator mit dem Gedanken, sich selbst 
noch etwas weiter zu entfernen«, sagte eine andere Stimme. 

Forsythe machte sich nicht einmal die Mühe, in die Richtung des 
Sprechers zu sehen. »Wir werden alles in unserer Macht Stehende 
tun, um den Invasoren einen angemessenen militärischen Empfang 
zu bereiten«, sagte er leise. »Wenn sie ankommen, wird alles 
bereitstehen, was EmDef mobilisieren kann. Aber es wird wirklich 
alles benötigt, was sie haben. Ich möchte nicht, dass EmDef Personal 
oder Gerät abstellen muss, um Demonstrationen zu kontrollieren 
oder Plünderer zu bekämpfen.« 

Er sah wieder Pirbazari an. »Es gibt nichts, was die breite 
Öffentlichkeit tun könnte«, sagte er. »Da können die Leute ebenso gut 
eine letzte friedliche Nachtruhe genießen.« 

Pirbazari leckte sich mit einem schnellen Zungenschlag die 
Oberlippe. »Jawohl, Sir«, sagte er. Forsythe wusste, dass er über die 
Entscheidung nicht glücklich war. 

Aber er wusste auch, dass der andere den tieferen Sinn dieser 
Entscheidung erkannte. 

»Sie wollen doch bestimmt gleich ins EmDef-Hauptquartier 
rübergehen, um die Vorbereitungen für die Verteidigung zu leiten«, 
fuhr Pirbazari fort. »Vorher wartet aber noch ein Besucher in Ihrem 
Büro.« 

Es dauerte einen Moment, bis er sich einen Reim darauf zu machen 
vermochte. Richtig: Pirbazari hatte Kosta vom Krankenhaus 
hierherbringen sollen. In dem ganzen Chaos hatte er den Spion der 
Pax ganz vergessen. »Ja«, sagte er. »Natürlich.« 

Er wandte sich zum Gehen. Plötzlich kam ihm ein Gedanke, und er 
drehte sich noch einmal um. »Was ist mit dem Katapult-Schiff 
Nummer 4 passiert?«, fragte er und suchte den Bildschirm danach ab. 


»Es war mit den anderen auf dem Rückflug nach Seraph«, sagte 
Pirbazari. »Die Pax-Jäger haben den Angriff abgebrochen, als die 
EmDef-Schiffe der Rückzug antraten.« 

»Vergessen Sie die Jäger«, sagte Forsythe und runzelte die Stirn. 
»Was ist mit dieser Hellfire-Rakete?« 

»Sie hat sich selbst zerstört«, sagte Pirbazari. »Ein paar Sekunden, 
nachdem die Komitadji die Katapultschiene von Nummer 2 zerstört 
hatte.« 

Forsythe spürte, dass seine Lippen sich Kräuselten. »Ich glaube, dass 
sie nicht noch mehr Schaden anrichten wollten, als sie ohnehin 
schon verursacht hatten.« 

»Ja, Sir, das wird es wohl sein«, pflichtete Pirbazari bei. »Sollen wir 
jetzt gehen?« 

Schweigend folgte Forsythe ihm durch die Menge nach draußen. 
Bitterkeit und ein Gefühl der Schuld nagten an ihm. Pirbazari glaubte 
die Geschichte mit der Gier der Pax vielleicht. Alle, die sie gehört 
hatten, glaubten sie vielleicht. Sie war vielleicht sogar wahr. 

Aber er konnte sich der ernüchternden Erkenntnis nicht entziehen, 
dass - während er bereit gewesen war, seine eigenen Leute auf ein 
Himmelfahrtskommando zu schicken -, der Kommandeur der Pax 
lieber eine seiner Raketen zerstört hatte, als das Leben von 
Empyreanern zu vernichten. 

Dabei trug der Kommandeur der Pax nicht einmal einen Engel. Was 
sagte das also über Engel aus? 

Und noch wichtiger - was sagte das über Forsythe selbst aus? 


38 


Die zwei Wachen, die Pirbazari abgestellt hatte, um Kosta zu 
beaufsichtigen, waren groß, machten einen kompetenten Eindruck 
und schienen definitiv nicht der redselige Typ zu sein. Überhaupt 
hatte keiner von beiden auch nur ein Wort gesagt - sie hatten nicht 
einmal miteinander ein Wort gewechselt -, seit Pirbazari ihn eilig mit 
Handschellen an den Stuhl gefesselt hatte und dann wie ein geölter 
Blitz durch die Bürotür verschwunden war. Sie hatten ihm lediglich 
einmal gesagt, dass er zu zappeln aufhören und die Klappe halten 
solle. 

So hatten sie nun schon seit fast zwei Stunden herumgesessen, als 
Pirbazari schließlich zurückkehrte. 

Mit einem Überraschungsgast. 

»Mr. Kosta«, sagte der Hohe Senator Forsythe. »Schön, Sie 
wiederzusehen. Ich hoffe, Sie haben sich von Ihren Verletzungen 
wieder vollständig erholt?« 

»Ja, Sir - fast vollständig«, sagte Kosta, und die anfängliche 
Erleichterung beim Anblick eines bekannten Gesichts wich schnell 
einer Unsicherheit. Er vermochte in Forsythes Gesicht nicht das 
geringste Anzeichen von Freundlichkeit zu entdecken - nicht einmal 
die abstrakte Kameradschaft, die sich angeblich einstellen sollte, 
wenn zwei Leute zusammen in Todesgefahr gewesen waren. Der 
Hohe Senator musterte Kosta mit einem feindseligen Blick, und sein 
Gesicht war tief zerfurcht. »Danke der Nachfrage«, fügte er noch 
hinzu. 

»Gern geschehen«, sagte Forsythe. Die Worte selbst waren förmlich 
und höflich; der Tonfall so kalt und düster wie ein sibirischer 
Wintermorgen. »Zar, nehmen Sie die Wachen mit und warten Sie im 
Vorzimmer.« 

Pirbazari warf einen Blick auf Kosta. »Wenn ich einen Vorschlag 
machen dürfte, Sir ...?« 

»Ich sagte, Sie sollen draußen warten.« 

Pirbazari presste kurz die Lippen zusammen, doch dann bedeutete 
er den Wachen, ihm zu folgen, und die drei verließen den Raum. 


Forsythe wartete, bis die Tür sich hinter ihnen geschlossen hatte. 
Dann ging er bedächtig zum Schreibtisch hinüber, schob ein paar 
Papiere beiseite und hockte sich auf eine Ecke, so dass er Kosta direkt 
gegenübersaß. »Da wären wir also«, sagte er, und die feindseligen 
Augen bohrten sich wieder in Kostas Gesicht. »Wie ein spannender 
Krimi, den man sich an einem ruhigen Abend anschaut, nicht wahr?« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Verzeihung, aber ich kann Ihnen nicht 
ganz folgen.« 

»Ach, kommen Sie schon, Mr. Kosta«, sagte Forsythe kalt. »Der Hohe 
Senator des Empyreanums - und der Spion der Pax?« 

Kosta spürte, dass seine Lippen zuckten. Er hätte es sich denken 
können. »Ach«, sagte er. »Das.« 

Ein undefinierbarer Ausdruck huschte über Forsythes Gesicht und 
hinterließ noch tiefere Falten. Trotz der zur Schau gestellten 
Zuversicht schien er sich seiner Sache wohl doch nicht ganz sicher 
gewesen zu sein. »Dann bestreiten Sie es also nicht.« 

»Überhaupt nicht«, sagte Kosta. »Ich wollte mich sogar vor zwei 
Tagen schon selbst stellen.« 

Forsythe schnaubte. »Natürlich wollten Sie das.« 

»Das stimmt wirklich«, bekräftigte Kosta. »Der einzige Grund, 
weshalb ich es dann doch nicht getan habe, war Angelmass. 
Irgendetwas geht dort oben vor, Hoher Senator - etwas sehr 
Gefährliches. Wir müssen herausfinden, worum es sich handelt, und 
zwar schnell. Bevor noch mehr Leute sterben.« 

»Aha«, sagte Forsythe und verschränkte die Arme vor der Brust. 
»Dann liegt das Leben der Empyreaner Ihnen also wirklich am 
Herzen, nicht wahr?« 

Kosta runzelte die Stirn. Da brodelte etwas unter der Oberfläche des 
Mannes - etwas, das in keinem Verhältnis zu der banalen Tatsache 
stand, einen unbedeutenden Spion demaskiert zu haben. »Ja, das 
stimmt«, sagte er. »Ich bin kein James Bond, Hoher Senator. Ich bin 
nicht hierhergeschickt worden, um Sabotage zu verüben oder 
Geheimnisse zu stehlen oder etwas in der Art. Ich habe den Auftrag, 
Angelmass und die Engel zu studieren. Mehr habe ich auch nicht 
getan.« 

»Natürlich haben Sie das«, sagte Forsythe mit plötzlicher Bitterkeit 
in der Stimme. »Und in Ihren Befehlen war auch nicht die Rede 


davon, Vorbereitungen für eine Militäraktion zu treffen.« 

»Nein, nichts«, sagte Kosta. »Die Pax glauben, dass es sich bei den 
Engeln um fremdartige Invasoren handelt ...« 

Er verstummte, als die Bedeutung von Forsythes Worten ihm 
plötzlich bewusst wurde. »Was meinen Sie denn mit Militäraktion? 
Hat es irgendwelche Vorkommnisse gegeben?« 

Für eine Weile sah Forsythe ihn nur an. »Sie sind ein erstklassiger 
Schauspieler, Mr. Kosta«, sagte er schließlich. »Entweder das - oder 
Sie wissen es wirklich nicht.« 

Kosta spürte, wie sein Magen sich verkrampfte. »Bitte klären Sie 
mich auf.« 

Für eine Weile herrschte wieder Stille. »In Ordnung«, sagte Forsythe 
schließlich. »Lorelei meldet sich nicht mehr. Irgendetwas hat alle 
Kommunikationsverbindungen unterbrochen; und dasselbe Etwas hat 
auch zwei Kurierschiffe, die zur Aufklärung losgeschickt wurden, 
spurlos verschwinden lassen.« 

»Lorelei«, murmelte Kosta, und er erinnerte sich plötzlich wieder an 
das nervenaufreibende Eindringen in dieses System und an diesen 
eigentlich viel zu großen Asteroiden, in dem sie ihn 
hineingeschmuggelt hatten. »Ich bin im Inneren eines falschen 
Asteroiden ins Empyreanum eingeschleust worden.« 

»Wie viele Leute waren noch bei Ihnen?« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Dem Vernehmen nach bin ich der 
Einzige gewesen«, sagte er. »Der Asteroid war allerdings ziemlich 
groß. Es wäre möglich - vielleicht waren doch noch mehr Leute 
drin.« 

»War das der einzige Asteroid, der hier eingeschleust wurde?« 

»Nach dem, was man mir sagte, soll es der einzige gewesen sein«, 
sagte Kosta. »Aber sicher bin ich mir nicht.« 

»In anderen Worten - man hätte also eine komplette Armee mit 
Ihnen hier einschleusen können, ohne dass Sie etwas davon gemerkt 
hätten«, folgerte Forsythe. »Wollen Sie das damit sagen?« 

»Ich glaube schon«, sagte Kosta. Die Bruchstücke setzen sich nun zu 
einem - definitiv unerfreulichen - Mosaik zusammen. »Das ist 
interessant. Ich hatte mich in den letzten Monaten schon ein paarmal 
gefragt, weshalb man mich wirklich hierhergeschickt hat. Ich bin 
doch kein professioneller Spion, ich weiß auch nicht viel über die 


empyreale Kultur, und überhaupt kann ich nicht sehr gut mit Leuten 
umgehen. Zumal die Ausbildung auch nur ein paar Wochen gedauert 
hatte.« 

»Wieso hat man Sie also hierhergeschickt?«, fragte Forsythe. 

Kosta schluckte. »Ich glaube, sie haben es darauf angelegt, dass ich 
schnell erwischt würde«, sagte er. »Man hat sich wahrscheinlich 
gesagt, dass Sie, wenn Sie einen Spion erwischten, sich keine 
Gedanken mehr darüber machen würden, was die Komitadji vor 
Lorelei zu suchen hatte.« 

»Damit die anderen Kommandotrupps dann ungestört die Netze 
kapern oder zerstören konnten?« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, was sie sonst noch 
geplant haben.« 

Forsythe schwieg für einen Moment. »Ja, das glaube ich auch«, 
sagte er schließlich. »Das Opferlamm nimmt normalerweise nicht an 
den Strategiesitzungen der Wölfe teil, nicht wahr?« 

Es klopfte zaghaft an der Tür. Sie ging auf, und Pirbazari steckte den 
Kopf in den Raum. »Ich bitte die Störung zu entschuldigen, Hoher 
Senator«, sagte er. »Aber Sie wollten doch über die Lage vor 
Angelmass informiert werden.« 

»Sprechen Sie«, sagte Forsythe, ohne den Blick von Kosta 
abzuwenden. 

»Seine Umlaufbahn hat sich noch einmal etwas verkürzt«, sagte 
Pirbazari. »Aus den aktuellen Berechnungen geht hervor, dass es 
schon in vier Tagen Angelmass Central gefährlich nahe kommen 
könnte.« 

»Vier Tage?«, wiederholte Forsythe mit gerunzelter Stirn. »Ich 
dachte, Sie hätten von ein paar Wochen gesprochen.« 

»Wie gesagt, die Umlaufbahn hat sich seitdem verkürzt«, erklärte 
Pirbazari. »Das bedeutet, dass Angelmass schneller geworden ist.« 

»Das bedeutet auch, dass es vielleicht schon zu tief steht, um noch 
ein Problem für Central darzustellen«, sagte Forsythe. 

»Vielleicht. Vielleicht auch nicht.« Pirbazari presste die Lippen 
zusammen. »Der Haken an der Sache ist, dass die Umlaufbahn sich 
nicht gleichmäßig verkürzt zu haben scheint. Die Astronomen 
glauben, dass sie sich an einem Punkt sogar erweitert hat.« 

Forsythe drehte sich mit gerunzelter Stirn zu ihm um. »Erweitert?« 


»Ja, Sir«, sagte Pirbazari. »Sie haben das auch nicht sofort erkannt - 
zu dem Zeitpunkt brach nämlich wieder ein Strahlungssturm aus, der 
die Bestimmung der Koordinaten erschwerte. Aber sie sind sich 
ziemlich sicher.« 

»Welche Richtung hatte der Sturm?«, fragte Kosta. 

»Sie halten sich da raus«, befahl Forsythe ihm und warf ihm einen 
finsteren Blick zu. 

»Ich sagte mir nur, wenn der Sturm nach innen gerichtet gewesen 
wäre, in Richtung der Sonne, würde das vielleicht die nach außen 
gerichtete Bewegung erklären«, sagte Kosta. »Angelmass hat vielleicht 
gelernt, seine Strahlungsleistung zu fokussieren und als 
Antriebsstrahl zu nutzen.« 

Forsythe hatte Pirbazari angesehen. Nun drehte er sich langsam 
wieder zu Kosta um. »Was soll das heißen, es hätte gelernt, die 
Strahlung zu fokussieren?« 

»Eine Konfiguration von Engeln verfügt über bestimmte Merkmale 
der Proto-Intelligenz«, erklärte Kosta. »Vor allem zeigt sie die 
Reaktionskurve eines klassischen Lantryliyn-Logikkreises. Sie können 
Che Kruyrov und Dr. Frashni am Institut fragen.« 

»Wovon reden Sie da?«, fragte Pirbazari. »Was ist ein Lan- 
Dingsbums-Logikkreis?« 

»Der galt einmal als Königsweg zu intelligenten Computern«, sagte 
Kosta. »Der Punkt ist der, dass Engel in einer Gruppe definitiv 
Anzeichen von Intelligenz zeigen; und über die letzten paar Jahre 
habt ihr Tausende von Engeln aus Angelmass geholt. Wenn ihr die 
gleiche Anzahl von Anti-Engeln zurückgelassen habt, dann folgt 
daraus ...« 

»Stopp«, unterbrach Forsythe ihn. »Anti-Engel?« 

»Das Engel-Antiteilchen«, antwortete Kosta. 

»Noch nie davon gehört.« 

»Es hat bisher noch niemand davon gehört«, fügte Kosta hinzu. 
»Aber ich bin davon überzeugt, dass sie existieren.« 

Er sah mit einem Kopfnicken zur Decke hinauf - die grobe 
Richtung, in der Angelmass sich befand. »Und wenn ich Recht habe - 
und wenn Anti-Engel über das gleiche Potenzial für Intelligenz 
verfügen wie Engel -, dann ist Angelmass selbst womöglich 
empfindungsfähig geworden.« 


Pirbazari schüttelte unwirsch den Kopf. »Das ist doch lächerlich«, 
stieß er hervor. »Wir sprechen hier über ein schwarzes Loch, nicht 
über ein zwei Jahre altes Kind oder auch nur über einen gut 
trainierten Schimpansen. Wie sollte Angelmass denn Intelligenz 
entwickeln?« 

»Ich weiß, es klingt verrückt«, gestand Kosta. »Aber das Verhalten 
von Angelmass spottet doch jetzt schon jeder bekannten Theorie 
über schwarze Löcher. Die Sache mit der Veränderung der 
Umlaufbahn ist nur das jüngste Beispiel dafür.« 

»Wie soll also die Beweisführung aussehen«, fragte Forsythe. 

»Der erste Schritt bestünde darin, die Existenz von Anti-Engeln 
nachzuweisen«, schlug Kosta vor. »Ich habe eine Ausrüstung 
zusammengestellt, mit der es mir hoffentlich gelingt, einen ausfindig 
zu machen, zu identifizieren und einzufangen. Und während ich 
damit beschäftigt bin, müsste Dr. Frashnis Team sich mit größeren 
Engel-Konfigurationen beschäftigen, um dem Intelligenz-Aspekt 
nachzugehen.« 

»Verstehe«, murmelte Forsythe. »Was den zweiten Aspekt der Sache 
betrifft, können wir Dr. Frashni sicherlich dafür einspannen. Aber 
was Ihren Part betrifft ...« Er legte den Kopf etwas auf die Seite. »Wir 
werden mal sehen, wen das Institut dafür empfehlen kann.« 

Kosta bekam einen Kloß im Hals. »Sir, ich habe die Ausrüstung doch 
schon fertig. Es würde Tage dauern, bis jemand anders einen eigenen 
Versuchsaufbau konzipiert und zusammengestellt hätte.« 

»Wieso könnte man nicht einfach Ihren benutzen?« 

Kosta wedelte mit der Hand; allerdings blieb die Geste wegen der 
Handschellen, mit denen die Arme an den Stuhl gefesselt waren, 
schon im Ansatz stecken. »Die Planung und Vorgehensweise findet 
hauptsächlich in meinem Kopf statt«, sagte er. »Ich hatte keine Zeit, 
etwas zu dokumentieren. Es würde genauso lange dauern, jemanden 
in das Experiment einzuweisen, als ob man noch einmal ganz von 
vorn anfangen würde.« 

»Dann sollen sie eben noch einmal von vorn anfangen«, erklärte 
Forsythe und stand auf. »Aber alles der Reihe nach, Zar. Veranlassen 
Sie, dass EmDef einen Transporter nach Angelmass Central entsendet. 
Der Station bleiben drei Stunden für die Evakuierung.« 


»Jawohl, Sir«, sagte Pirbazari mit einem seltsamen Ausdruck im 
Gesicht. »Sir, unter diesen Umständen ...« 

»Wir müssten die Station sowieso evakuieren«, sagte Forsythe. »Es 
gibt keinen Grund, weshalb das Institut sich hier nicht nützlich 
machen sollte.« 

Pirbazari verzog das Gesicht, nickte aber gehorsam. »In Ordnung. 
Wünschen Sie, dass das Netz von Central aktiviert bleibt?« 

»Warum nicht?«, meinte Forsythe. »Wie Mr. Kosta schon sagte, wir 
werden vielleicht jemanden hochschicken, um die Lage zu 
sondieren.« 

»Hoher Senator, bitte«, sagte Kosta mit leiser Stimme. »Wir können 
es uns nicht leisten, Zeit zu verschwenden.« 

»Ich werde daran denken, das gegenüber Direktorin Podolak zu 
erwähnen«, sagte Forsythe. »Und nachdem Sie diesen Anruf getätigt 
haben, Zar, können Sie und die Wachen Mr. Kosta zum EmDef- 
Militärgefängnis bringen. Ich bin mit ihm fertig.« 

»Jawohl, Sir.« 

Pirbazari verschwand wieder ins Vorzimmer und schloss die Tür 
hinter sich. »Das entbehrt nicht einer gewissen Ironie«, bemerkte 
Forsythe - halb an Kosta gewandt, und anscheinend auch halb an 
sich selbst. »Seit Monaten suche ich nach einer Möglichkeit, den 
Strom von Engeln ins Empyreanum zu stoppen. Eine Zeit lang hatte 
ich sogar geglaubt, dass Ihre Forschungen der Schlüssel dazu seien.« 

Er schüttelte den Kopf. »Und just in dem Moment, wo Sie mir diesen 
benötigten Schlüssel geben, starten die Pax ihre Invasion. Ist schon 
komisch, wie schnell die Prioritäten sich ändern können, nicht 
wahr?« 

Er richtete sich auf. »Ich will Ihnen noch eine Chance geben. Sagen 
Sie mir, welche Fünften Kolonnen im Empyreanum für die Pax tätig 
sind, und ich werde bei EmDef ein gutes Wort für Sie einlegen.« 

»Ich wünschte, ich könnte es Ihnen sagen, Sir«, erwiderte Kosta. 
»Das meine ich wirklich. Ich will diesen Krieg schließlich genauso 
wenig wie Sie Ich kann Ihnen höchstens die Position der 
automatisierten Schläfer-Sonde auf Lorelei nennen, wo ich meine 
Dokumente abzuholen pflegte. Aber das ist auch schon alles.« 

»Wirklich schade«, sagte Forsythe. »Normalerweise würde das 
Gericht für das Verbrechen der Spionage wohl eine lebenslange 


Freiheitsstrafe verhängen. In Anbetracht der Tatsache, dass wir uns 
im Krieg befinden, werden sie sich stattdessen wohl für eine 
summarische Exekution entscheiden.« Er drehte sich um und ging 
zur Tür. 

Es war ein eigenartiges Gefühl, dachte Kosta, sich die Verkündigung 
seines eigenen Todesurteils anzuhören. Eigenartig, weil in diesem 
Moment sein Leben gar nicht mehr wichtig zu sein schien. Vor dem 
geistigen Auge sah er die lodernde Masse, die Angelmass war - wie 
sie aus eigener Kraft die Umlaufbahn änderte und Jägerschiffe und 
Angelmass Central bedrohte. 

Und vielleicht sogar Seraph. 

War Angelmass intelligent? Kruyrovs Daten waren ohne Zweifel ein 
Indiz dafür. War es böse? Die einzigen Anhaltspunkte, die sie dafür 
hatten, waren Ronyons panische Reaktion und die heftigen Attacken 
auf die diversen Jägerschiffe. Doch wenn die Engel eine Chiffre des 
Guten waren - wenn auch vielleicht nur unvollkommen -, was sollte 
eine Masse von Anti-Engeln sonst darstellen? 

Er hatte keine Antworten. Aber es gab doch etwas, das sicher war; 
und das war, dass sie nicht mehr viel Zeit hatten. Nicht, da 
Angelmass nur noch vier Tage von Central entfernt war. Nicht bei 
den bürokratischen Hemmnissen, die eine eventuelle Lösung selbst 
dann noch verzögern würden, wenn die Existenz der Anti-Engel 
nachgewiesen wurde. 

Nicht, da die Kriegsmaschinerie der Pax sich bereits auf Lorelei 
befand. 

Niemand am Institut war in der Lage, in der Kürze der Zeit einen 
neuen Versuchsaufbau aus dem Hut zu zaubern. Es musste Kostas 
Ausrüstung sein, und das Jägerschiff der Daviees. Und er wäre 
bestimmt nicht in der Lage, aus einer EmDef-Gefängniszelle heraus 
irgendwelche Experimente durchzuführen. 

Forsythe war nun bei der Tür angelangt. »Sie tragen keinen Engel, 
Hoher Senator«, sagte Kosta. 

Mit einem verwirrten Stirnrunzeln drehte Forsythe sich um. »Wie 
bitte?«, fragte er und tippte auf die Goldkette und den Anhänger um 
den Hals. »Was glauben Sie wohl, was das da ist?« 

»Eine Fälschung.« Kosta musterte Forsythes Gesicht. Der Mann war 
wirklich gut - jeder Zoll ein so guter Schauspieler, wie er es vor 


kurzem noch Kosta unterstellt hatte. »Ronyon hat den richtigen 
Engel.« 

Der verwirrte Gesichtsausdruck blieb noch für eine Weile. Kosta 
hielt dem Blick des anderen stand und wartete darauf, dass er eine 
Entscheidung traf. »Unsinn«, sagte Forsythe schließlich. »Das war 
doch nur ein Schuss ins Blaue.« 

»Ich möchte Sie nicht bloßstellen, Hoher Senator«, sagte Kosta leise. 
»Ich könnte mir nämlich vorstellen, dass das ein Grund für eine 
Amtsenthebung wäre oder wie auch immer man hier mit gewählten 
Regierungsvertretern verfährt. Aber darum geht es mir überhaupt 
nicht. Alles, was ich will, ist die Erlaubnis, nach Angelmass zu gehen 
und herauszufinden, was dort vorgeht. Lassen Sie mich gehen, und 
ich gebe Ihnen mein Wort, dass ich zurückkommen und mich selbst 
stellen werde.« 

Forsythe verzog den Mund. »Natürlich werden Sie das.« 

»Das ist die Wahrheit«, bekräftigte Kosta. Zu seinem gelinden 
Erstaunen wurde er sich bewusst, dass das sogar stimmte. »Wir 
müssen herausfinden, was Angelmass da treibt ...« 

»Sie wollen doch nur freikommen, um mich meines Postens zu 
entheben«, unterbrach Forsythe ihn schroff. »Ich bin schließlich der 
Einzige, der noch den Überblick hat - im Gegensatz zu dieser ganzen 
Schafsherde, die von den Engeln eingelullt wurde. Wenn Sie mich 
absägen, ist niemand mehr übrig, der sich den Pax entgegenstellt.« 

»Hoher Senator ...« 

»Vergessen Sie es«, sagte Forsythe. »Das wird nicht funktionieren. 
Ich werde es nicht zulassen.« 

Hinter ihm öffnete sich die Tür, und Pirbazari kam herein; die zwei 
Wachtposten blieben in Sichtweite hinter ihm. »Die Evakuierung von 
Central hat begonnen, Sir«, meldete er. »Und wir können Mr. Kosta 
jetzt mitnehmen.« 

»Ich habe es mir inzwischen anders überlegt«, sagte Forsythe. Seine 
Stimme verriet nichts von dem Zorn und der Paranoia, die ihn vor ein 
paar Sekunden noch heimgesucht hatten. »Ich werde ihn über Nacht 
hier einsperren.« 

Pirbazari blinzelte. »Wie bitte?« 

»Dann hat er die Gelegenheit, darüber nachzudenken, ob er mit uns 
zusammenarbeiten will«, fuhr Forsythe fort. »Es genügt, wenn wir 


ihn morgen früh an EmDef überstellen, falls er nicht mit uns 
kooperieren will.« 

Pirbazari warf Kosta einen Blick zu und wandte sich dann wieder an 
Forsythe. »Jawohl, Sir«, sagte er. Er war noch immer sichtlich 
verwirrt. »Ach - soll er mit den Handschellen an den Stuhl gefesselt 
bleiben?« 

Forsythe warf einen Blick auf die Uhr, und Kosta folgte automatisch 
seinem Beispiel. Es war fast zehn Uhr. »Veranlassen Sie, dass ein 
Feldbett hergebracht wird«, sagte Forsythe. »Dann trennen Sie die 
Verbindung aller Computer- und Kommunikationssysteme 
beziehungsweise deaktivieren sie und räumen den Schreibtisch-Safe 
aus. Es soll auch jemand das Türschloss ausbauen und umgekehrt 
wieder einbauen, damit der Raum von außen abgeschlossen werden 
kann, und dann postieren Sie noch zwei Wachtposten im 
Vorzimmer.« 

Er sah Kosta an. »Und zum Schluss nehmen Sie ihm die 
Handschellen ab. Er kann hier drin kaum einen Schaden anrichten.« 

Kosta holte tief Luft. »Hoher Senator ...« 

»Sie haben bis morgen Zeit, Mr. Kosta«, sagte Forsythe leise. »Ich 
rate Ihnen, darüber zu schlafen.« 
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Die ganze Besatzung des Kommandodecks applaudierte, als 
Kommodore Lleshi zur Aufzugsplattform an der Rückseite der Galerie 
ging. Er bedankte sich mit einem stummen Kopfnicken und einem 
gelegentlichen sparsamen Lächeln für den Beifall; er erkannte aus 
psychologischer Sicht ihr Bedürfnis, den Augenblick zu feiern, aber er 
wusste auch, dass der Krieg noch längst nicht vorbei war. Wie all die 
anderen rebellischen Kolonien, die sich über die Jahre der Herrschaft 
der Pax widersetzt hatten, würde auch das Empyreanum bis zum 
Schluss Widerstand leisten. 

Und er hatte als Befehlshaber den Auftrag, diesen Widerstand so 
schnell wie möglich zu brechen. 

Erwartungsgemäß wartete Telthorst schon auf ihn, als die 
Aufzugsplattform die Galerie erreichte. »Der Plan hat so funktioniert, 
wie von Ihnen vorhergesagt, Kommodore«, sagte er, als der Käfig aus 
Memory-Metall sich automatisch öffnete. Lleshi stellte fest, dass seine 
Stimme und der Gesichtsausdruck völlig neutral waren. »Meinen 
Glückwunsch.« 

»Vielen Dank«, sagte Lleshi, als ob der andere das wirklich so 
gemeint hätte. »Campbell?« 

»Die empyrealen Schiffe haben sich zerstreut, Sir«, meldete 
Campbell zackig. »Die meisten ziehen sich auf Seraph zurück. Ein 
paar stärker beschädigte Einheiten nehmen Kurs auf eine kleine 
solare Beobachtungsplattform, die ein paar Stunden näher steht.« 

»Die Harmonic!« 

»Ist nach Seraph aufgebrochen, gleich, nachdem Ihr 
Enterkommando wieder von Bord gegangen ist«, sagte Campbell. 

»Ich schätze, wir können sie im Bedarfsfall wieder einholen«, sagte 
Telthorst mürrisch. 

»Das können wir mit Sicherheit.« Lleshi ging am Adjutor vorbei zur 
taktischen Anzeige, wobei er dem Mann demonstrativ den Rücken 
zuwandte. Telthorst hatte Lleshis Plan mit dem »Trojanischen Pferd« 
erbittert bekämpft; und als er dann doch Erfolg gehabt hatte, hatte er 
sich genauso vehement dagegen gewehrt, dass Lleshi das 
Passagierschiff und die potenziellen Geiseln wieder freiließ. Man 


konnte es dem Mann einfach nicht recht machen. »Irgendwelche 
Anzeichen von Widerstand?« 

»Noch nicht«, sagte Campbell. »Es finden zwar starke 
Kommunikationsaktivitäten auf dem Planeten statt, aber von 
Schiffsbewegungen ist bisher nichts zu sehen.« 

»Außer der einen«, meinte Telthorst pointiert. 

»Als da wäre?«, fragte Lleshi. 

Campbell warf Telthorst einen Blick zu. »Das Haupt-Katapult des 
Systems befindet sich auf der anderen Seite von Seraph«, sagte er und 
drückte eine Taste. Ein gelbes Blinklicht erschien auf der taktischen 
Anzeige: Es markierte Seraph auf seiner Umlaufbahn. »Bisher haben 
wir aber keine größeren Aktivitäten ausgemacht.« 

»Das wird sich in den nächsten Stunden sicher noch ändern«, warf 
Telthorst ein. »Sie werden bestimmt versuchen, ein paar ihrer 
Führungskräfte und Vermögenswerte aus dem System wegzuschaffen. 
Ich empfehle dringend, dass wir eine Jägerstaffel vorausschicken, um 
solche Aktivitäten schon im Vorfeld zu unterbinden.« 

»Die Empfehlung wurde zur Kenntnis genommen«, sagte Lleshi und 
warf den Vorschlag sofort in den mentalen Papierkorb. Er hatte 
gesehen, wozu die Kriegsschiffe der empyrealen Verteidigung in der 
Lage waren; und er hatte nicht die Absicht, seine Jäger außerhalb der 
Waffenreichweite der Komitadji auf eine so verrückte Mission zu 
schicken. Soweit es ihn betraf, sollten die Führungskräfte von Seraph 
sich doch vom Acker machen und irgendwo Asyl beantragen. 

Und wenn sie sich vor der Flucht noch die Taschen vollstopfen 
wollten, dann sollten sie das in drei Teufels Namen auch tun. Es gab 
kaum etwas, was eine Bevölkerung mehr demoralisierte, als wenn 
ihre Führungskräfte sie in der Krise im Stich ließen - umso mehr, 
wenn die Führungskräfte sich dann noch am Volkseigentum 
bereicherten, bevor sie sich in die Büsche schlugen. Nach Lleshis 
Erfahrung versprach eine demoralisierte Bevölkerung normalerweise 
eine schnellere und nachhaltigere Kapitulation. »Fahren Sie fort.« 

»Das ist das Haupt-Katapult«, sagte Campbell und drückte weitere 
Tasten. Das gelbe Blinklicht verschwand, und an seiner Stelle 
erschienen zwei grüne Blinklichter: das erste rechts neben dem Kreis, 
der Seraph symbolisierte, und das zweite viel weiter draußen im 
System. »Auch hier gibt es keine Aktivitäten. Aber wir haben noch 


ein zweites, kleineres Netz-/Katapult-System im nahen Seraph-Orbit. 
Wir sind uns zwar nicht absolut sicher - die Daten sind uneinheitlich 
-, aber die Arbeitsgruppe Theorie glaubt, dass sie durch eine binäre 
Verknüpfung mit einem ähnlichen Netz/Katapult vor Angelmass 
verbunden sei.« 

Eine binäre Verknüpfung zwischen Netz und Katapult? Das war ein 
netter Trick. »Und haben Sie auch ein Schiff von dort kommen 
sehen?« 

»Ja, Sir, ungefähr vor einer Viertelstunde«, berichtete Campbell. 
»Angelmass ist zweiundzwanzig Lichtminuten von unserer 
derzeitigen Position entfernt. Wenn das Schiff also wirklich dorthin 
geflogen ist, müssten wir seine Ankunft in ungefähr sieben Minuten 
feststellen. Ich habe schon eine Teleskopbeobachtung veranlasst.« 

Er sah Telthorst von der Seite an. »Adjutor Telthorst ist der Ansicht, 
dass sie dorthin fliegen, um das Angelmass-Netz zu sabotieren.« 

»Na, so was«, sagte Lleshi und sah Telthorst mit gerunzelter Stirn 
an. »Und zu welchem Zweck?« 

»Offensichtliich um uns davon fernzuhalten«, sagte Telthorst 
gepresst. »Wir sind inzwischen doch zu der Erkenntnis gelangt, dass 
ihre beste Verteidigung in diesen Sandwichmetall-Hüllen besteht, und 
wir wissen auch, dass ihre sämtlichen Engel-Jägerschiffe über diese 
Hüllen verfügen.« 

»Wollen Sie damit andeuten, dass sie die Jägerschiffe in 
Angriffsformation vor Angelmass positionieren?«, fragte Lleshi mit 
leisem Spott. 

»Wäre diese Vorstellung denn so abwegig?«, erwiderte Telthorst 
schroff. »Oder haben Sie schon diese ganzen bewaffneten 
Bergbauschiffe vergessen, die sie uns im  Lorelei-System 
entgegengeworfen haben?« 

»Auch wenn sie meines Wissens nicht sehr wirkungsvoll waren«, 
erinnerte Lleshi ihn. Dennoch musste er einräumen, dass diese 
Vorstellung nicht ganz so abwegig war, wie sie klang. Es war 
durchaus möglich, dass die empyreale Verteidigung glaubte, eine 
Gruppe bewaffneter Schiffe, die durch ein Netz im niedrigen Seraph- 
Orbit schlüpfte, könnte einen Überraschungsangriff gegen die 
Komitadji führen. »Campbell?« 


»Wir haben die Region in Quadranten unterteilt und suchen sie nach 
Schiffen ab«, sagte Campbell. »Bisher haben wir aber keinerlei 
Anzeichen dafür gefunden, dass es überhaupt etwas da draußen gibt 
- ganz zu schweigen von einem organisierten Kampfverband.« 

»Aber Sie müssen doch selbst zugeben, dass der grelle Schein von 
Angelmass möglicherweise als Tarnung dient«, erwiderte Telthorst. 
»Ich bleibe dabei, dass es aus ihrer Sicht keinen Sinn ergeben würde, 
wenn sie nicht wenigstens ein paar einsatzbereite Schiffe da draußen 
hätten.« 

»Zeigen Sie es mir«, befahl Lleshi, ging zu seiner Station hinüber 
und setzte sich. Er schwenkte den Stuhl in dem Moment zum 
Hauptbildschirm hinüber, als Campbell die Teleskopdarstellung von 
Angelmass aufrief. 

Es war bis ins kleinste Detail so ehrfurchtgebietend, wie er es 
erwartet hatte. Er hatte auf seinen Reisen zwar schon einmal ein 
schwarzes Loch gesehen; ein viel größeres, viel ruhigeres, das wie 
eine unsichtbare Spinne in einem unsichtbaren Netz still im 
Weltraum gehangen und sich damit begnügt hatte, auf einer 
spiralförmigen Bahn Materie in die Dunkelheit zu saugen, die hinter 
dem Schleier des Ereignishorizonts dräute. 

Angelmass war das genaue Gegenteil. Es war zwar nur ein winziger 
Stecknadelkopf in der Struktur des Weltraums, aber es spie Licht und 
Strahlung und Teilchen mit der Wucht und Kraft eines kleinen Sterns. 
Die Strahlung vertrieb jede Brise des Sonnenwinds, die allzu nahe 
kam, und vernichtete oder ionisierte alle Materie im weiteren 
Umkreis. Weil die Sonnenfilter das hellste Licht des Zentralkerns 
ausblendeten, war der optische Effekt der eines großen »blinden 
Flecks« im Weltraum, der von einem breiten Band aus trübem Licht 
umgeben wurde. Wie die Ringe von Saturn und Demolian vielleicht. 

Oder wie ein Halo. Ein Halo - ein Heiligenschein um Angelmass. 

Lleshi zwang sich, die poetischen Analogien zu verdrängen und sich 
wieder der harten, kalten Realität des Krieges zu stellen. Campbell 
hatte Recht: Es gab keine Anzeichen von Schiffen da draußen. 

Und Telthorst hatte leider auch Recht. Der gleißende Halo aus 
ionisierten Gasen war wirklich groß genug, um ein Raumschiff von 
der Größe eines Jägers zu verbergen. 


Zum Glück hatte er auch schon eine Lösung parat. »Haben Sie die 
Daten der Umlaufbahn für das Seraph-Katapult?«, fragte er. 

»Wir haben die grundlegenden Daten«, erwiderte Campbell. »Es 
handelt sich um eine äquatoriale Umlaufbahn mit einer Höhe von ein 
paar Hundert Kilometern. Wir können sie noch genauer bestimmen, 
sobald wir näher herankommen.« 

»Tun Sie das«, befahl Lleshi. »Bei der Ankunft werden wir in eine 
Umlaufbahn direkt hinter das Katapult gehen und so weit hinter ihm 
bleiben, dass wir gerade noch Sichtkontakt zu ihm halten können. 
Wäre das in Ihrem Sinne, Adjutor?«, fügte er hinzu und schwenkte 
mit seinem Stuhl zu Telthorst herum. 

»Ich glaube schon«, sagte Telthorst. »Zumindest fürs Erste.« 

Lleshi warf einen Blick zu Campbell hinüber und sah, dass der 
andere missmutig die Lippen zusammengekniffen hatte. Campbell 
wusste es auch: Telthorst wäre niemals zufrieden. Mit nichts. 

»SeTO, rufen Sie wieder die taktische Anzeige auf«, sagte er und 
lehnte sich auf dem Stuhl zurück. »Gehen wir rein.« 


Es war fast halb neun, und das Licht der Sterne drang trübe durch 
das Lichtermeer von Magasca, als Chandris das Regierungsgebäude 
erreichte. 

Sie ging die fünfzehn breiten Marmorstufen hinauf, die zum 
Haupteingang führten. Die Bewältigung der einzelnen Stufe war ein 
Akt für sich. Es war nun schon über zwei Stunden her, seit Kosta aus 
dem Krankenhaus verschwunden war, und ein langes und mühsames 
Ausschlussverfahren hatte sie schließlich hierhergeführt. Wenn er 
auch nicht hier war, dann wüsste sie wirklich nicht mehr weiter. 

Aber sie hatte so ein Gefühl, dass er hier war. Ein sehr ungutes 
Gefühl. Kosta - edel, idealistisch und blöd, wie er war -, hatte immer 
davon gesprochen, sich selbst zu stellen. Und nun, wo er noch immer 
mit seinem eigenen Blut von Trillings Angriff verkrustet war, hatte er 
diesen Vorsatz anscheinend in die Tat umgesetzt. 

Und zweifellos nur, um sie, Hanan und Ornina zu schützen. Als ob 
sie sich nicht alle darauf geeinigt hätten, dass er fürs Erste den Mund 
halten sollte. Als ob die Bedrohung durch Angelmass nicht den 
Schaden überwog, den die Pax mit ihm oder durch ihn vielleicht 
anzurichten vermochten. 


Falls überhaupt noch etwas von ihm übrig war, wenn der Hohe 
Senator Forsythe mit ihm fertig sein würde, wollte sie es persönlich 
an die Fische verfüttern, sagte sie sich grimmig. 

Zu dieser späten Stunde war die Tür natürlich schon verschlossen. 
Noch eine Erschwernis, die sie auf die Liste setzte. Sie hatte das 
Schloss in einer halben Minute geöffnet und drang ins Gebäude ein. 
Die Tür, die vom Empfangsbereich zum Haupttrakt des Gebäudes 
führte, war ebenfalls verschlossen. Dieses Schloss Knackte sie sogar 
noch schneller. 

Sie hatte eigentlich erwarte, den Ort dunkel und verlassen 
vorzufinden. Zu ihrer Überraschung waren alle Lichter an, und eine 
beachtliche Anzahl von Leuten tummelte sich noch immer in den 
Fluren und Büros. Alle schienen sie in Hektik zu sein oder sich 
nervös und mit gedämpfter Stimme zu unterhalten - wobei manche 
sogar beides gleichzeitig taten. 

Das war eine höchst unangenehme Situation: als ob sie mit einem 
Schneidbrenner und einem Dietrich in eine Bank eingebrochen wäre, 
nur um dann festzustellen, dass in den Räumen der Bank eine 
Personalversammlung der Polizei stattfand. Doch dann gewannen die 
alten Reflexe schnell wieder die Oberhand, und sie setzte diese 
arrogante und wichtigtuerische Miene auf, die ihr schon Zugang zu 
vielen Orten verschafft hatte, zu denen sie eigentlich keinen Zutritt 
hatte - vorbei an Leuten, die es eigentlich hätten besser wissen 
müssen. Im Vorübergehen warf sie einen Blick auf die 
Orientierungshilfe, und dann war sie schon auf dem Weg zum vierten 
Stock, wo sich Forsythes provisorischer Bürokomplex befand. 

Im tiefsten Innern hoffte sie noch immer, dass Kosta wieder 
rechtzeitig zur Besinnung gekommen war und seine Identität 
geheimgehalten hatte. Doch an je mehr Leuten sie vorbeikam, und je 
mehr Gesprächsfetzen sie aufschnappte, desto klarer wurde ihr, dass 
diese Leute nicht hier waren, weil sie noch die Bezahlung für ein 
paar Überstunden mitnehmen wollten. Sie waren wütend, besorgt 
und verängstigt. 

Und es fiel immer wieder das Wort Pax. 

Was bedeutete, dass Chandris zu spät dran war. Kosta hatte 
tatsächlich gestanden; und es war damit zu rechnen, dass man ihn 
schon in irgendein Hochsicherheitsgefängnis verlegt hatte. Wie die 


zwei Stunden, die sie zuvor schon mit der Suche verbracht hatte, 
schien auch dieser kleine Abstecher sich nun als reine 
Zeitverschwendung zu erweisen. 

Aber wo sie nun schon einmal da war, konnte sie genauso gut auch 
noch etwas bleiben. Vielleicht gelang es ihr wenigstens, einem 
mitteilsamen Angestellten ein paar Informationen zu entlocken. Sie 
erreichte Forsythes Bürotrakt und ging zur Glaswand, die ihn vom 
Korridor abtrennte. 

Während sie hierher unterwegs war, hatte sie erwartet, dass dies der 
Ursprung der ganzen Aktivitäten sei - schließlich war die Enttarnung 
eines Spions der Pax ein Öffentlichkeitswirksamer Coup, der nicht 
einmal einem Hohen Senator jeden Tag gelang. Wenn Forsythe auch 
nur ein halbwegs guter Politiker war, dann müsste er dieses 
Vorkommnis nach allen Regeln der Kunst zu seinen Gunsten 
ausschlachten. 

Doch auch in diesem Fall lag sie mit ihren Erwartungen 
seltsamerweise daneben. Der Bürokomplex war nur trübe beleuchtet 
und so gut wie leer. 

Für einen Moment blieb sie vor der Glaswand stehen und schaute 
hindurch. Der Trakt war ein wenig wie Amberson Toomes’ 
Bürokomplex eingerichtet: ein großer Vorzimmer-Bereich mit ein paar 
Türen an der Rückseite, die vermutlich in private Büros führten. Doch 
im Gegensatz zu Toomes’ Vorzimmer, das das Reich dieser einen 
Empfangsdame gewesen war, war der Raum, den sie nun betrachtete, 
mit einem Dutzend Schreibtischen und Computerarbeitsplätzen 
angefüllt. Also ein ganz normaler Arbeitsbereich. Ganz nebenbei 
fragte sie sich, wie viel von dem Platz Forsythe zugewiesen war, und 
wie viel von anderen lokalen Regierungsbehörden mit Beschlag 
belegt wurde. An jeder Tür im Hintergrund war ein Namensschild; 
aber sie war zu weit weg und das Licht zu schwach, als dass sie in 
der Lage gewesen wäre, sie zu entziffern. 

Es waren nur drei Personen im Raum. Zwei flankierten eine der 
hinteren Türen, wobei ihre Körperhaltung und die Waffen in den 
Gürtelholstern sie als Wachtposten identifizierten. Chandris hatte 
diese Männer noch nie zuvor gesehen; die Abzeichen auf ihren 
Jacken wiesen sie als Sicherheitsbeamte der örtlichen Verwaltung 
aus. 


Die dritte Person jedoch war ein vertrautes Gesicht. Sie saß etwas 
vornüber gebeugt an einem der Schreibtische, und das Licht des 
Computerbildschirms spielte über ein Gesicht mit einem sehr 
bekümmerten Ausdruck. 

Forsythes Assistent Ronyon. 

Es war ausgeschlossen, dass sie das Türschloss knackte - nicht, wo 
die zwei gelangweilten Wachtposten jede ihrer Bewegungen 
verfolgten. Zum Glück musste sie sich aber auch nicht gewaltsam 
Zutritt verschaffen. Sie wollte ans Glas klopfen, erinnerte sich dann 
wieder, dass er taub war, und winkte ihm stattdessen mit einer 
ausladenden Geste zu. 

Ronyon nahm die Bewegung wahr. Er sah auf, und plötzlich 
verschwanden die Sorgenfalten in seinem Gesicht und wichen einer 
Art freudiger Hoffnung. Er stand hastig auf, wobei der große Mann 
wie ein tapsiger Bär wirkte, und lief durch den Raum zur Tür. Er 
schloss die Tür auf und öffnete sie, wobei er mit der freien Hand 
aufgeregt gestikulierte. 

»Einen Moment«, sagte Chandris und betrat mit erhobener Hand 
den Trakt. »Nicht so schnell«, fügte sie hinzu und achtete darauf, die 
Worte deutlich zu artikulieren. Sie wusste, dass Ronyon von den 
Lippen lesen konnte, aber sie war sich nicht sicher, wie gut er die 
Lippenbewegungen im Zwielicht der Räumlichkeiten erkannte. 

Trotzdem würde er mit Sicherheit besser von den Lippen lesen 
können, als sie seine Zeichensprache beherrschte. Sie hatte vor ein 
paar Tagen ein Wörterbuch der Gebärdensprache durchgeblättert, 
während sie im Lagerraum der Gazelle darauf gewartet hatte, dass 
Kosta den Reserve-Engel der Daviees zu stehlen versuchte, und sie 
hatte sich alle Zeichen eingeprägt. Dass sie das vollständige 
Vokabular einer Fremdsprache beherrschte, bot jedoch noch keine 
Gewähr, dass sie auch jemanden verstand, der mit dieser Sprache 
aufgewachsen war. Das erforderte wahrscheinlich eine lange Praxis. 
»Komm, setzen wir uns doch«, sagte sie, nahm ihn am Arm und 
lotste ihn von der Tür weg. 

Okay, signalisierte er und ließ sich von ihr zum nächsten 
Computerarbeitsplatz führen. Chandris wäre am liebsten wieder zu 
seinem Schreibtisch zurückgegangen, um zu sehen, was er so alles 
auf seinem Computer hatte, aber er stand für ihren Geschmack doch 


etwas zu nah bei den Wachtposten. Auch wenn sie Ronyons 
Gebärdensprache nicht beherrschten, hätten sie von da hinten 
Chandris’ Part der Unterhaltung ganz bestimmt mitbekommen. 

Zumal sie nun auch die Vermutung beschlich, dass es sich um ein 
Gespräch handeln würde, bei dem Zuhörer unerwünscht waren. 

Sie platzierte Ronyon am Schreibtisch, nahm sich auch einen Stuhl 
und setzte sich ihm gegenüber - mit dem Rücken zu den 
Wachtposten, um ihre Worte noch mehr zu dämpfen. »Also«, sagte 
sie. »Erzähl mir, was passiert ist. Langsam, bitte.« 

Mr. Pirbazari hat Jereko vor einer Weile hergebracht, signalisierte 
Ronyon mit einer bewusst überzeichneten Gestik. Er sagte, er ist ein 
Spion! 

Chandris musste sich beherrschen, um nicht das Gesicht zu 
verziehen. Dann hatte sie also Recht gehabt. »Hat er auch gesagt, wie 
sie es herausgefunden haben%«, fragte sie. 

Ich weiß nicht, signalisierte Ronyon. Ich glaube, Mr. Forsythe hat es 
einfach so herausgefunden. Er ist wirklich klug. 

»Ja, ich weiß«, pflichtete Chandris ihm bei. Sie hatte zumindest zur 
Hälfte Recht gehabt; es sah nämlich nicht so aus, als ob Kosta sich 
selbst gestellt hätte. 

Und wenn das der Fall war, dann waren die gut gemeinten 
Aussagen, die er vielleicht dahingehend gemacht hatte, dass Chandris 
und die Daviees unschuldige Außenstehende waren, für die Katz. 
Falls Forsythe aus diesem Büro kam und sie hier sah, würde er 
wahrscheinlich die völlig falschen Schlüsse daraus ziehen. »Ist er nun 
mit Mr. Forsythe da drin?«, fragte sie in einem bemüht beiläufigen 
Ton. 

Ronyon verzog das Gesicht und runzelte die Stirn. Nein, Mr. Forsythe 
ist nicht hier, signalisierte er. Jereko ist ganz allein da drin. 

Nun war Chandris an der Reihe, die Stirn zu runzeln. »Er ist 
allein?«, wiederholte sie und widerstand der Versuchung, sich 
umzudrehen und dorthin zu sehen. Forsythe würde doch nicht einen 
Spion der Pax in seinem eigenen Büro einschließen und dann 
davonspazieren und ihn die Nacht über da drinlassen, oder? 

Doch Ronyon nickte. Mr. Forsythe hat eine Weile mit ihm gesprochen, 
und dann ist Mr. Pirbazari reingekommen, und sie haben ein Feldbett 
und etwas zu essen gebracht, und dann sind sie alle gegangen. Und 


einer der Arbeiter ist gekommen und hat das Schloss in der Tür 
umgedreht, fügte er hinzu. Seine Miene hellte sich kurz auf, weil er 
diese Erinnerung wohl interessant fand. 

Und dann verblasste die Erinnerung, und sein Gesicht wurde wieder 
von Sorgenfalten zerfurcht. Was werden sie mit Jereko machen? 
Werden sie ihm wehtun? 

»Ich weiß nicht«, sagte Chandris, deren Gedanken noch immer in 
diesem Büro hinter ihr war. Da bewachten diese Männer also einen 
einsamen Gefangenen und standen nicht einfach nur Wache, 
während er vernommen wurde. 

Aber das ergab immer noch keinen Sinn. In Magasca wäre doch 
sicher noch eine richtige Gefängniszelle für einen angeblich so 
gefährlichen Verbrecher wie einen Meisterspion der Pax frei gewesen. 
Es gab überhaupt keinen Grund, weshalb Forsythe sein Büro in eine 
provisorische Zelle hätte verwandeln sollen. 

Es sei denn, der Hohe Senator wollte nicht, dass er mit jemand 
anderem sprach. 

Und dann machte es bei ihr plötzlich Klick, und sie sah Ronyon im 
Licht dieser neuen Erkenntnis an. Natürlich. Kosta hätte doch nicht 
ins Gefängnis gehen wollen - er wollte nach Angelmass, und dieser 
Weg ware ihm definitiv versperrt, wenn erst einmal offiziell Anklage 
gegen ihn erhoben worden war. Er würde versucht haben, Forsythe 
zu überreden, eine offizielle Verhaftung so lange hinauszuschieben, 
bis er nach Angelmass geflogen war und das Experiment 
durchgeführt hatte. Wahrscheinlich hatte er auch großzügig 
angeboten, sich zu stellen, wenn er damit fertig war. 

Und wenn das nicht funktioniert hatte, würde er seinen Trumpf 
ausgespielt haben. 

Er hätte die Tatsache erwähnt, dass Forsythe seinen Engel nicht 
trug. 

»Dann hat Mr. Forsythe also mit Jereko gesprochen«, sagte sie. »Hat 
er auch etwas zu dir gesagt, als er herauskam?« 

Er hat mir nichts über Jereko gesagt, signalisierte Ronyon. Sein 
Gesicht nahm mitten im Satz plötzlich einen unsicheren Ausdruck 
an. Ähem. Ich dürfte eigentlich gar nicht mit dir sprechen, oder? 

»Das geht schon in Ordnung«, sagte Chandris hastig. »Er hat das 
bestimmt so gemeint, dass du mit niemandem sprechen sollst, der 


das nicht schon weiß.« 

Ronyon blinzelte. Du wusstest das schon? 

Chandris hatte auf einmal einen Kloß im Hals und wurde das Gefühl 
nicht los, als ob ein tiefer Abgrund sich plötzlich vor ihr auftrat. 
Wenn sie Ronyon gegenüber zugab, dass sie über Kosta Bescheid 
wusste, würde ihn das vielleicht dazu bewegen, offener zu sprechen; 
aber sie würde sich damit auch der Beihilfe zur Spionage schuldig 
machen, falls er das jemals gegenüber Forsythe zur Sprache brachte. 

Aber sie hatte keine andere Wahl. Nicht, wenn sie Kosta helfen 
wollte. »Ja, ich weiß«, sagte sie. »Er hat es mir vor ein paar Tagen 
gesagt, als wir uns darüber unterhielten, was wegen Angelmass zu 
tun sei.« 

Ronyon schauderte, und er zog die Schultern nach vorn, als ob er 
sich in sein Schneckenhaus zurückziehen wollte. Das ist ein 
schlechter Ort, signalisierte er mit einem gehetzten Blick. Er hat mir 
große Angst gemacht. 

»Mir macht er auch Angst«, versicherte Chandris ihm. »Und Jereko 
und noch vielen anderen Leuten.« 

Sie beugte sich leicht zu ihm hinüber. »Deshalb müssen Jereko und 
ich auch dorthin gehen. Wir müssen ein paar Dinge darüber 
herausfinden, damit niemand mehr davor Angst haben muss. Kannst 
du uns helfen?« 

Die Zuckungen in seinem Gesicht verstärkten sich noch. Ich weiß 
nicht, signalisierte er, wobei die Worte vor lauter Aufregung schneller 
kamen. Mr. Forsythe hat mir gesagt, ich soll es keinem sagen, und nun 
habe ich es doch getan. Wenn ich dir helfe, wird er wirklich böse auf 
mich sein. 

»Er wird vor allem böse auf mich sein«, versicherte Chandris ihm. 
»Falls du Schwierigkeiten bekommst, werde ich ihm sagen, dass es 
meine Schuld war und dass du nichts damit zu tun hast.« 

Er warf einen Blick auf ihre Hände und verzog derart das Gesicht, 
als ob er gleich zu weinen anfangen würde. Aber das wäre doch nicht 
wahr, signalisierte er. Du verleitest mich doch zu nichts. Mr. Forsythe 
sagt, wenn jemand etwas Falsches tut, dann muss er auch die Schuld 
dafür auf sich nehmen. 

»Da hat er Recht«, räumte Chandris ein. Nur, dass Forsythe das für 
sich selbst nicht gelten ließ, sagte sie sich, als ihr der Gedanke an 


seinen gefälschten Engel-Anhänger durch den Kopf schoss. Aber es 
hatte keinen Sinn, das zu thematisieren. Ronyon war eindeutig ein 
bereitwilliger Komplize bei diesem Betrug, was bedeutete, dass 
Forsythe ihm irgendeine Geschichte aufgetischt haben musste, um 
der ganzen Sache den Anschein von Legalität zu verleihen. Wenn sie 
jetzt versuchte, ihn vom Gegenteil zu überzeugen, würde ihn das nur 
verwirren. 

Ich meine, ich will dir ja helfen, fuhr Ronyon fort und bediente sich 
der Zeichensprache nun so schnell, dass sie ihm kaum noch zu 
folgen vermochte. Du und Jereko habt mir viel geholfen, als wir 
draußen auf dem Schiff waren und ich Angst bekommen habe. Aber 
Mr. Forsythe hat mir gesagt, dass ich keinem sagen soll... 

»Ja, ich weifßs«, sagte Chandris und berührte beruhigend seine Hand. 
»Ist schon in Ordnung. Es ist mein Fehler - ich hätte dich nicht fragen 
sollen. Tut mir leid.« 

Er blinzelte. Schon gut, signalisierte er fast schüchtern. Ich bin dir 
nicht böse. Ich mag dich. 

Sie lächelte. »Ich mag ich auch, Ronyon«, sagte sie und meinte das 
auch so. Seine Ernsthaftigkeit und kindliche Naivität brachten tief in 
ihr eine Saite zum Schwingen. Sie würde lieber große 
Schwierigkeiten auf sich nehmen, als ihn bewusst zu verletzen. 
»Keine Sorge, es wird alles gut. Dir und mir wird nichts passieren.« 

Jereko auch nicht? 

»Jereko auch nicht«, sagte sie und nickte. 

Er sah sie für einen Moment prüfend an. Dann glätteten sich die 
Falten auf seiner Stirn, und er lächelte. Okay, signalisierte er. Ich 
glaube dir. 

»Gut«, sagte Chandris und verspfürte den Anflug eines 
Schuldgefühls. Galt es als eine Lüge, fragte sie sich unbehaglich, 
wenn man zwar die besten Absichten der Welt hatte, aber auch 
keinen blassen Schimmer hatte, wie man das Versprechen einhalten 
sollte? »Weißt du, wann Mr. Forsythe morgen früh zurückkommen 
wird?« 

Er sagte neun Uhr, signalisierte Ronyon. Wirst du mit ihm über 
Jereko sprechen? 

Sie ergriff seine Hände. »Vielen Dank«, sagte sie leise, drückte sie 
einmal und stand dann auf. »Wir sehen uns morgen wieder.« 


Er sah lächelnd zu ihr auf - wie ein Kind, dem man gerade gesagt 
hatte, dass es ein guter Junge sei. Gute Nacht, Chandris, signalisierte 
er. Träum was Schönes. 

Sie schluckte. »Du auch, Ronyon.« 

Er lächelte auch noch, als sie längst gegangen war. 


Als Forsythes Anwesenheit - unmittelbar nach der fast tödlichen 
Begegnung der Gazelle mit Angelmass - auf Seraph ans Licht kam, 
hatte der Gouverneur dem hohen Besuch Zimmer in einem Luxus- 
Hotel sowie provisorischen Büroraum angeboten. Forsythe hatte das 
Büro angenommen, die Unterkunft aber abgelehnt. Sein Schiff war 
genauso komfortabel wie das Hotel, nicht weit vom 
Regierungsgebäude entfernt, und man vermochte es auch viel leichter 
gegen aufdringliche Reporter zu »verteidigen«. 

Er saß nun allein im Kontrollraum des Schiffs, mit einem Drink in 
der Hand, und sah aus dem Lande-Fenster auf den Sternenhimmel 
über ihm. Es war fast drei Uhr morgens, und er war so hundemüde 
wie kaum jemals zuvor im Leben. 

Und er verspürte - auch wenn er das niemals zugegeben hätte - 
eine solche Angst wie kaum jemals zuvor im Leben. 

EmDef tat, was möglich war - das musste er ihnen zugestehen. In 
den sieben Stunden, seit die Invasion der Pax nun schon lief, hatten 
sie eine erstaunliche Flotte aus Kampfschiffen, bewaffneten 
Patrouillenbooten und sogar ein paar Forschungs- und 
Wettersatelliten aufgeboten, die zu fliegenden Waffenplattformen 
umgerüstet werden konnten. Lange bevor die Komitadji über Seraph 
erschien, wäre die Verteidigung des Planeten einsatzbereit. 

Doch diese würde leider überhaupt nichts bewirken. 

Forsythe seufzte - das Geräusch hallte düster im leeren 
Kontrollraum und machte ihm noch einmal bewusst, wie einsam er 
war. Die Komitadji war einfach zu groß, zu mächtig, zu unangreifbar. 
Auch wenn EmDef ihr alles entgegenwarf, was sie hatten, würde das 
immer noch keine wesentliche Beeinträchtigung ihrer Kampfkraft 
bedeuten. Wenn der Pulverdampf sich verzogen hätte, wäre die 
Komitadji immer noch da. 

Und sie würde im Orbit über einer völlig hilflosen Welt thronen. 


Forsythe nippte an seinem Drink, ohne den Geschmack überhaupt 
wahrzunehmen, und spielte dieses düsteres Szenario im Geiste 
durch. Während der Schlacht am Netz hatte der Kommandant der 
Komitadji eine Hellfire-Rakete lieber zerstört, anstatt zuzulassen, dass 
sie unnötig eines der Katapult-Schiffe zerstörte. Würde er bei einem 
eroberten Planeten voller Zivilisten eine ähnliche Zurückhaltung 
üben und Gnade walten lassen? 

Oder würde der Grad der Zurückhaltung davon abhängen, wie 
schnell die Besiegten sich zur Kapitulation bereiterklärten? Würde die 
Härte der Vergeltung mit jeder Kerbe steigen, die die EmDef- 
Streitkräfte in die Hülle der Komitadji schlugen? 

Forsythe hatte angeordnet, dass die Bevölkerung von Seraph nicht 
über den bevorstehenden Angriff informiert werden sollte, und hatte 
das zum Teil damit begründet, dass sie sich genauso gut noch einmal 
ausschlafen konnten. Ob sie diese Begründung morgen Nachmittag 
akzeptieren würden, wenn sie abrupt und wie mit einem Schlag ins 
Gesicht mit der Wahrheit konfrontiert wurden? 

Und wichtiger noch, würden die Männer und Frauen von EmDef, 
die in dieser Nacht überhaupt keinen Schlaf finden würden, 
Verständnis dafür aufbringen, dass er ihren harten Einsatz entwertet 
und Seraph an die Pax übergeben hatte, ohne dass sie auch nur einen 
einzigen Schuss abgegeben hätten? 

Was waren in diesem Fall die Pflichten eines Hohen Senators? Den 
Stolz zu bewahren und zuzulassen, dass beide Seiten sich einen 
möglichst großen Schaden zufügten? Den Geldanbetern von Pax 
einen Pyrrhussieg zu bescheren, indem man sie zwang, einen großen 
Teil dessen, was zu erobern sie hergekommen waren, zu zerstören? 

Oder bestand seine Pflicht vielmehr darin, sich in das 
Unvermeidliche zu schicken, dem Feind eine intakte Welt zu 
übergeben und das Leben der Menschen zu schützen, denen zu 
dienen er geschworen hatte? 

Er griff sich an die Brust und betastete den Engel-Anhänger, der dort 
hing. In Gedanken war er wieder bei all diesen Konferenzen des 
Hohen Senats, denen er auf Uhuru beigewohnt hatte. So sehr er sich 
auch über seine Engel-tragenden Kollegen geärgert hatte, er kam 
doch nicht umhin, ihre innere Ruhe und _Selbstsicherheit 
anzuerkennen. Sie waren von der Richtigkeit ihrer Methoden absolut 


überzeugt - dass die Folgen ihres Handelns das Beste für das Volk 
des Empyreanums wären. 

War diese Ruhe nur eine Illusion gewesen? Ein Nebeneffekt dieser 
lethargischen Haltung, die die Engel verursachten? 

Oder hatte doch noch mehr dahinter gesteckt? Ob die Engel ihren 
Trägern wirklich einen gewissen Grad echter Weisheit verliehen? 

Forsythe wusste es nicht. Und es sah zusehends so aus, als ob er 
auch nie die Gelegenheit bekommen würde, es herauszufinden. 
Selbst wenn er sich den Engel heute Nacht noch von Ronyon 
zurückholte - welche Wirkung auch immer er bei ihm entfalten 
würde, sie würde unmöglich schnell genug eintreten, um eine 
Veränderung bei ihm herbeizuführen, bevor die Komitadji eintraf. 

Aber er würde damit zumindest Kosta den Wind aus den Segeln 
nehmen. 

Er schnaubte leise und verächtlich. Wem wollte er eigentlich etwas 
vormachen? Kosta würde auf jeden Fall reden. Der Junge hatte seine 
eigene Agenda - eine Pax-Agenda -, und in dem Moment, wo er in 
Hörweite einer anderen Person kam, um auch nur »piep« zu sagen, 
würde alles ans Licht kommen. Der Hohe Senator Arkin Forsythe, ein 
Würdenträger des Empyreanums, hatte vorsätzlich eine Straftat 
begangen. 

Es gab überhaupt keine Möglichkeit, das zu verhindern. Er konnte 
sich nicht einmal darauf verlassen, dass sein Wort gegen das von 
Kosta stand. Ronyon war in die ganze Sache eingeweiht; und obwohl 
Forsythe alles versucht hatte, es dem großen Mann plausibel zu 
machen, wäre das vergebliche Liebesmüh gewesen, sobald die 
Vernehmung begann. Ronyon war einfach eine zu ehrliche Haut und 
ein zu schlichtes Gemüt, um irgendwelche Entschuldigungen oder 
Ausflüchte vorzubringen. Er würde schlicht und einfach die Wahrheit 
sagen. 

Was würde das Volk von Seraph wohl von ihm denken, wenn es 
davon erfuhr? Was würde Pirbazari denken, und all die EmDef- 
Offiziere und Soldaten, die noch immer da draußen in der Nacht die 
Stellung hielten? 

Leider wusste er nur zu gut, was sie von ihm halten würden. Vor 
ein paar Monaten hätte eine solche Enthüllung noch das sofortige 


Ende von Forsythes Karriere bedeutet. Doch nun waren die 
Konsequenzen viel schlimmer. 

Denn ganz egal, welche Weisungen er dem Volk von Seraph jetzt 
noch erteilte - man würde sie nur noch als die verzweifelten 
Versuche eines korrupten Politikers betrachten, seine Haut zu retten. 
Sich kampflos ergeben? Dann wäre er von den Pax bestochen 
worden, ihnen eine intakte empyreale Welt zu übergeben. Bis zum 
letzten Mann und zum letzten Schiff kämpfen? Dann wäre er 
bestochen worden, EmDef-Ressourcen zu vergeuden, indem sie 
sinnlos gegen ein offensichtlich unbesiegbares Kriegsschiff der Pax 
eingesetzt wurden. So oder so - es würde eine Lage der Unsicherheit 
und Verwirrung entstehen, aus der wiederum Argwohn und 
Feindseligkeit gegenüber den Funktions eliten des Empyreanums 
geboren würden. 

Und ganz egal, wann Seraph kapitulierte - vor der Schlacht oder 
danach -, ebendieses Misstrauen würde wahrscheinlich die 
Entstehung von hundert verschiedenen Guerillagruppen begünstigen. 
Zornige Männer und Frauen würden ihren Zorn und die Beschämung 
wegen Forsythe gegen ihre Besatzer richten und immer mehr Blut 
vergießen, bis selbst die Pax befanden, dass Seraph die Mühe nicht 
wert wäre, und den Planeten vernichten. 

Und all das nur, weil Kosta irgendwie hinter sein Geheimnis 
gekommen war. 

Das hieß, das alles würde nur eintreten, wenn Forsythe es ihm 
erlaubte, das Geheimnis preiszugeben. 

Der gröftmögliche Nutzen für die größtmögliche Anzahl von 
Menschen; dieser alte Imperativ kam ihm wieder in den Sinn. Wenn 
Kosta nur eine Bedrohung für Forsythe allein bedeutet hätte, wäre es 
wieder etwas anderes gewesen. Forsythe hatte seine Entscheidung 
getroffen, und er wäre dann auch bereit gewesen, die Konsequenzen 
für seine Handlungen zu tragen. Wenn es eins gab, was sein Vater 
ihn gelehrt hatte, dann das. 

Aber es ging hier nicht um ihn allein. Kosta war zu einer Bedrohung 
für das ganze Volk von Seraph und des Empyreanums geworden. Das 
Volk, das zu schützen Forsythe geschworen hatte. 

Und nachdem Kosta sich in Kriegszeiten als Spion der Pax zu 
erkennen gegeben hatte, hatte er sein Leben ohnehin schon verwirkt. 


Aus der Richtung seines Büros ertönte das leise Läuten der alten Uhr 
seines Vaters im antiken Stil, die zur dritten Stunde schlug. Es wäre 
eigentlich ganz einfach, sagte Forsythe sich. Aber die Überlegungen 
erschienen ihm trotzdem so fremd, als ob sie dem Bewusstsein einer 
anderen Person entsprungen waren. Er würde um neun zum 
Regierungsgebäude gehen, wie er es Pirbazari und Ronyon auch 
gesagt hatte. Er würde allein das Büro betreten, um Kosta zu 
vernehmen, und dabei würde er Pirbazaris Reserve-Waffe versteckt 
unter der Jacke tragen. Ein Ruf des Erschreckens, der Befehl, 
zurückzutreten, ein Schuss, und es wäre vorbei. Im 
Vorzimmerbereich würde es um diese Zeit von Angestellten und 
Nachwuchskadern nur so wimmeln, und alle würden sie bereitwillig 
bezeugen, was sie gehört hatten. 

Und vielleicht hätte Forsythe sogar Glück. Vielleicht würde Kosta 
wirklich versuchen, ihn anzugreifen, wenn er den Raum betrat. Das 
würde die ganze Sache natürlich vereinfachen. 

Müde stand er auf und trottete in den Heckabschnitt des Schiffs, um 
noch ein paar Stunden zu schlafen. Um fünf nach neun, sagte er sich, 
ware alles vorbei. Kosta wäre dann zum Schweigen gebracht, und er 
hätte den Kopf frei, um sich voll und ganz auf die herannahende 
Komitadji zu konzentrieren. Eben der größtmögliche Nutzen für die 
größtmögliche Anzahl. 

Auf dem Weg zur Kabine leerte er den Rest des Drinks. Er 
schmeckte noch immer nach nichts. 


AoO 


»Entspann dich einfach, Mädchen«, sagte Hanan leicht unwirsch, als 
er die letzte der fünfzehn Stufen erklomm und auf den Haupteingang 
des Regierungsgebäudes zu ging. Dabei tippte er bei jedem Schritt 
mit der Spitze seines zusammengeklappten Regenschirms rhythmisch 
auf den Marmor. »Du hast das schon oft genug gemacht, und du 
kannst dich auch auf dein angeborenes Talent verlassen. Es wird 
schon alles klargehen.« 

»Das hoffe ich«, murmelte Chandris und warf ihm einen schnellen 
Blick zu, während sie ein paar Schritte vorausging und nach der 
Türklinke griff. Es war auch nicht Hanans Plan, weshalb sie sich 
Sorgen machte, sondern um Hanan selbst. Obwohl er laut und 
deutlich verkündet hatte, dass er dieser kleinen Aktion durchaus 
gewachsen sei, wusste sie, dass er bei jedem Schritt einen stechenden 
Schmerz verspürte. 

Nicht, dass er das auch nur mit einer Silbe erwähnt hätte. »Es wird 
schon klappen«, wiederholte er, um sie zu beruhigen. »Vorausgesetzt, 
dass dir die Namen wieder einfallen, die du im Verzeichnis gefunden 
hast, müsste es das reinste Kinderspiel sein. Höchstens zehn 
Minuten, und die Sache ist geritzt.« 

Chandris zog die Schultern unter dem ungewohnten Gewicht des 
kurzen, aber schweren Überziehers nach vorne, den sie trug. »In 
Ordnung«, sagte sie. »Wenn du es sagst.« 

»Ich sage es«, betonte er. »Entspanne dich einfach.« 

Sie gingen durch die Tür und durchquerten den Empfangsbereich. 
»Kann ich Ihnen vielleicht helfen?«, fragte die Frau im mittleren Alter, 
die am Empfang saß. 

»Das will ich doch hoffen«, sagte Hanan gemessen und überreichte 
ihr die aufwendig gestaltete Visitenkarte, die Chandris und Ornina 
vor zwei Stunden an Bord der Gazelle entworfen und ausgedruckt 
hatten. »Ich bin Dr. Gridley Fowler, Psychiater; und das ist meine 
Assistentin Jacyntha Thinne. Wir müssen den Büroleiter Cimtrask 
sofort im Büro von Supervisor Dahmad sprechen.« 

»Äh ... gewiss«, sagte die Empfangsdame und betrachtete 
konsterniert die Visitenkarte. »Ich werde Mr. Cimtrask gleich rufen 


und ...« 

»Unverzüglich, gute Frau, unverzüglich«, verlangte Hanan, ging an 
ihrem Tisch vorbei und marschierte auf die Tür zu, die zum Haupt- 
Bürotrakt des Gebäudes führte. 

Er kam drei Schritte weit, bevor die Empfangsdame zu begreifen 
schien, was er da tat. »Warten Sie einen Moment«, sagte sie und 
drehte sich auf dem Stuhl herum. »Ich muss Sie erst noch in ...« 

»Supervisor Dahmads Büro anmelden«, rief Hanan über die Schulter 
und zeigte gebieterisch mit dem Schirm auf sie. »Unverzüglich.« 

»Aber ...« 

Ihr Protest verhallte, als Hanan die Tür aufstieß und hindurchging. 
Chandris folgte ihm auf dem Fuß. 

»Das wäre schon mal geschafft«, murmelte Hanan, als sie den Gang 
entlang gingen. »Welche Richtung?« 

»Der Aufzug ist da drüben«, sagte Chandris und sah mit einem 
Kopfnicken in die entsprechende Richtung. »Wir müssen in den 
vierten Stock.« 

»Dahmad?« 

»Erster Stock«, sagte sie. »Da dürften wir Cimtrask wohl kaum 
begegnen.« 

»Wir sollten auf Nummer sicher gehen«, schlug Hanan vor und 
verlangsamte den Schritt. »Es wäre ungünstig, wenn wir uns quasi 
auf halber Strecke über den Weg laufen.« 

Sie schlenderten gemächlich auf den Aufzug zu und holten ihn per 
Tastendruck. Die Türen öffneten sich und enthüllten einen leeren 
Fahrstuhl. Sie traten ein. Chandris drückte die Taste für die vierte 
Etage, und dann ging es nach oben. In der Stille des Fahrstuhls hörte 
sie leise Kratzgeräusche und ein paar sehr leise, aber auch sehr 
ungnädige Quietschgeräusche. Das ist eine ganz normale 
»Zuschlagen-und-Abhauen«-Aktion, vergewisserte sie sich selbst. Wir 
werden das locker schaffen. Auf jeden Fall. Sie holt tief Luft und 
schlüpfte in ihre Rolle. 

In Forsythes Bürokomplex war jetzt wesentlich mehr los als in der 
Nacht zuvor; das war allerdings auch nicht verwunderlich. Von 
Ronyon war nichts zu sehen, aber die zwei Wachposten hielten noch 
immer die Stellung. Das heißt, es waren zwei andere Wachtposten; 
irgendwann in den letzten paar Stunden musste ein Wachwechsel 


stattgefunden haben. Das war auch gut so, denn das Letzte, was sie 
jetzt gebrauchen konnte, war, dass jemand sich an sie erinnerte. 
Chandris öffnete die Tür und hielt sie Hanan auf. Der marschierte 
hindurch - wieder jeder Zoll der seriöse, überhebliche und auch 
ziemlich widerwärtige Dr. Gridley Fowler. 

Eine Empfangsdame saß am Schreibtisch gleich neben der Tür und 
arbeitete einen ordentlichen Stapel Post ab. Hanan ging zum 
Schreibtisch und pflanzte sich direkt davor auf. »Ich bin Dr. Fowler«, 
stellte er sich selbst vor und tippte mit der Schirmspitze auf den 
Boden, um das noch einmal zu betonen. Als die Empfangsdame zu 
ihm aufsah, warf er einen Blick auf den Boden neben ihr und bückte 
sich. Wo ihre Sicht nun durch den Schreibtisch verstellt wurde, ließ 
er einen dicken Briefumschlag aus dem Ärmel auf den Fußboden 
rutschen und hob ihn gleich wieder auf. »Hier - Sie haben das 
verloren«, sagte er, richtete sich auf und warf den Umschlag beiläufig 
neben den Stapel mit der anderen Post. »Ich habe jetzt einen 
dringenden Termin bei Mr. Cimtrask. Wenn Sie mich bitte zu seinem 
Platz bringen würden.« 

Die Empfangsdame blinzelte. »Mr. Cimtrask ist doch gar nicht hier«, 
sagte sie. Sie Klang perplex. »Er ist davon ausgegangen, dass er sich 
im Büro von Supervisor Dahmad mit Ihnen treffen sollte.« 

»In Supervisor ...?«, echauffierte Hanan sich gekünstelt. »Diese 
dumme Pute von Rezeptionistin hat da etwas durcheinandergebracht. 
Mr. Cimtrask und Supervisor Dahmad sollten mich beide hier treffen. 
Bestellen Sie sie also wieder her.« 

Das Gesicht der Empfangsdame verhäfrtete sich. »Sir ...« 

Chandris wartete den Ausgang der Auseinandersetzung nicht ab, 
zumal sie sowieso wusste, dass Hanan als Sieger daraus hervorgehen 
würde. Sie ging um ihn herum, marschierte durch den Raum zu 
einem vorübergehend unbesetzten Schreibtisch und ließ nun aus 
ihrem Ärmel einen Umschlag auf den Tisch rutschen. Sie warf einen 
Blick auf das Namensschild - der Name des Sachbearbeiters war 
Bulunga -, und dann ging sie weiter zu einem älteren Mann, der ein 
paar Schreibtische weiter finster auf seinen Computer sah. 
Ausweislich des Namensschilds handelte es sich um einen Mr. Samak 
vom Landwirtschaftsministerium. »Verzeihung«, sagte sie zaghaft. 


Er sah mit deutlicher Verärgerung wegen der Störung von seiner 
Arbeit auf. »Ja?«, fragte er schroff. 

»Ich habe hier ein Schreiben für Sie, Mr. Samak«, sagte sie, zog noch 
einen Umschlag aus der Seitentasche des Überziehers und reichte ihn 
ihm. 

Er richtete seinen grimmigen Blick auf den Umschlag. »Da steht 
keine Absenderadresse drauf«, sagte ET. »Einen 
Transportfirmenstempel sehe ich auch nicht. Von wem ist das?« 

Chandris spreizte die Hände. »Mich dürfen Sie das nicht fragen«, 
entrüstete sie sich. »Ich bin nur von der Verteilerfirma 
hierhergeschickt worden - ich weiß gar nichts. Ich wusste nicht mal, 
wem ich den Brief zustellen sollte, bis er es mir sagte.« 

»Er hat Ihnen meinen Namen genannt?« 

»Woher hätte ich ihn denn sonst wissen sollen?«, entgegnete 
Chandris geduldig. »Es steht ja auch keine Adresse drauf. Er hat mir 
nur die Tür gezeigt, mir Ihren Namen genannt und gesagt, ich solle 
ihn Ihnen übergeben.« 

»Dann war er also schon hier im Gebäude%, fragte Samak und 
beäugte den Umschlag argwöhnisch. Ein ziemlich humorloser 
Mensch, sagte Chandris sich, der bisher wahrscheinlich immer nur 
das Opfer böser Streiche gewesen war. Der Instinkt hatte sie nicht 
getrogen; sie hatte die perfekte Zielperson erwischt. »Wie hat er 
ausgesehen?« 

»O je, das weiß ich auch nicht«, sagte Chandris und drehte sich 
leicht, um einen Blick hinter sich werfen zu können. Mr. Bulunga saß 
wieder an seinem Schreibtisch und öffnete mit einem leichten 
Stirnrunzeln den Umschlag, den sie dort für ihn abgelegt hatte. »Er 
hatte kurzes, dunkles Haar, braune Augen und ein ziemlich rundes 
Gesicht«, fuhr sie fort und beschrieb Bulunga damit ziemlich genau - 
aber auch nicht so exakt, dass es vielleicht noch Verdacht erregt 
hätte. »Er trug ein dunkelblaues Sakko mit einem grauen Schal. Ich 
glaube, der Schal hatte so ein rotes Muster, aber genau erinnere ich 
mich auch nicht mehr.« 

»Hmm«, knurrte Samak und öffnete den Umschlag mit einem 
Brieföffner. »Na schön. Sie können jetzt gehen.« 

»Jawohl, Sir«, sagte Chandris demütig und zog sich zurück. Im 
Vorbeigehen nahm sie einen Stapel Papiere von einem anderen 


unbesetzten Schreibtisch, ging zur Tür und tat so, als ob sie die 
Unterlagen studieren würde, während sie darauf wartete, dass der 
Feuerzauber begann. 

Sie musste auch nicht mehr lange darauf warten. Samaks 
Gesichtsausdruck verfinsterte sich noch mehr, als er den von Hanan 
verfassten Brief las, und schließlich trieb es ihm die Zornesröte ins 
Gesicht. Vier Schreibtische weiter ging mit Bulunga eine ähnliche 
Veränderung vor; nur, dass das, was er zuerst als störende Ablenkung 
empfunden hatte, nun dazu führte, dass er mit offenem Mund und 
erstauntem Gesichtsausdruck dasaß, während er den Brief langsam 
zerknüllte. 

Samak eröffnete die Theatervorführung. Er ließ den Blick schweifen, 
bis er Bulunga im Visier hatte; und dann erhob er sich vom Stuhl und 
stapfte zum Schreibtisch des anderen hinüber. »Haben Sie mir das 
geschickt?«, begehrte er zu wissen und hielt Bulunga den Brief unter 
die Nase. 

Auf Chandris hatte Bulunga eigentlich den Eindruck gemacht, als ob 
er ein ziemlich ruhiger Typ sei. Doch da sein eigener Brief nun halb 
zerknüllt vor ihm lag, war es mit der Ruhe zunächst einmal vorbei. 
»Nehmen Sie den Wisch aus meinem Gesicht«, sagte er Knurrend und 
sah finster zu dem anderen auf. »Wovon zum Teufel reden Sie?« 

»Grauer Schal mit einem roten Muster«, sagte Samak vorwurfsvoll, 
hakte einen Finger unter Bulungas Schal ein und zog ihn aus dem 
Jackett. »Also waren Sie es doch.« 

»Haben Sie zu heiß gebadet, oder was?«, rief Bulunga schroff, riss 
Samak den Schal aus der Hand und stand so abrupt auf, dass sein 
Stuhl gegen den Schreibtisch hinter ihm schlug. »Und wenn wir 
schon über Briefe sprechen, was ist denn das?«, fragte er knurrend 
und fuchtelte Samak mit seinem Schrieb vor dem Gesicht herum. 

»Was soll das Ganze überhaupt?«, murmelte ein Mann in einem 
akkuraten grauen Anzug, der an einem Schreibtisch in der Nähe saß. 

Chandris warf einen Blick auf sein Namensschild: Wojohowitz. »Ich 
hatte schon befürchtet, dass das passieren würde«, sagte sie ihm mit 
einem gekünstelten Tremolo in der Stimme. »Dieser Mensch - Mr. 
Samak - ist nämlich aus einem Irrenhaus entsprungen.« 

»Samak?«, fragte Wojohowitz mit einem ungläubigen Japsen. »Aber 
er arbeitet doch schon seit - seit fast fünf Jahren hier.« 


»Genau das ist sein Verhaltensmuster«, sagte Chandris und hob die 
Stimme gerade so weit, dass Wojohowitz sie bei der anschwellenden 
Lautstärke der Auseinandersetzung noch hörte. Samak und Bulunga 
standen, ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, nun kurz vor 
Handgreiflichkeiten, und das ganze Büro war mittlerweile verstummt 
und betrachtete fasziniert diese Vorstellung. »Er taucht für eine Weile 
irgendwo unter und wirkt dabei ganz normal. Und dann kriegt er 
plötzlich einen Rappel.« 

Aus dem Augenwinkel sah sie, dass Wojohowitz zu den zwei 
Wachtposten hinübersah. »Jemand sollte etwas unternehmen«, sagte 
er. »Wieso tut denn niemand etwas?« 

»Wir warten noch auf die Sicherheitsleute«, sagte Chandris zu ihm. 
Sie sah, dass Hanan auf der anderen Seite des Raums 
verschwörerisch mit einem anderen schockierten Bürokollegen der 
Streithähne flüsterte. Er tischte ihm eine ähnliche Geschichte auf; nur 
dass in seiner Version Bulunga und nicht Samak der entsprungene 
Irre war. Hanan sah auf, und ihre Blicke trafen sich ... »Es sei denn«, 
fügte Chandris hinzu. »... Ja. Warum sprechen Sie nicht mal mit 
einem von ihnen?« 

»Ich?« Wojohowitz sah so aus, als ob sie ihm gerade vorgeschlagen 
hätte, eine Runde mit Krokodilen schwimmen zu gehen. »Das soll 
wohl ein Witz sein.« 

»Ich bin eine Psychiaterin, Mr. Wojohowitz«, erinnerte sie ihn in 
einem autoritären Ton. »Ich mache grundsätzlich keine Witze. Aber 
Sie sind doch einer seiner Kollegen - einer der wenigen Leute, denen 
er vertraut und zu denen er aufblickt. Ihnen wird er bestimmt 
zuhören.« 

»Nein, nein«, widersprach Wojohowitz. »Ich nicht. Ich meine, er 
spricht doch kaum mit mir.« 

»Keine Widerrede«, sagte Chandris streng. »Ich kenne diesen Mann; 
und ob Sie sich dessen nun bewusst sind oder nicht, er respektiert 
Sie. Gehen Sie schon - sprechen Sie mit ihm. Er wird Sie zwar 
anschreien - er schreit doch jeden an, wenn er so drauf ist. Doch 
vertrauen Sie mir, er wird Ihnen zuhören.« 

»Aber ...« 

»Entweder Sie gehen - und zwar sofort -, oder wir werden auf die 
Polizei warten müssen«, sagte Chandris ihm. »Er wird aber nicht so 


auf sie hören, wie er auf Sie hören würde, und dann werden sie 
wahrscheinlich körperliche Gewalt anwenden oder sogar Tränengas 
einsetzen müssen, um ihn zu überwältigen. Wollen Sie es wirklich so 
weit kommen lassen, nur weil Sie Angst davor haben, ein Held zu 
sein?« 

Sie war sich nicht sicher, ob es die Vorstellung von Tränengas in 
seinem schönen kleinen Büro gewesen war oder die wundersame 
Wirkung des Wortes Held, die den Sinneswandel bei ihm bewirkte. 
Eines von beiden musste es jedenfalls gewesen sein. Wojohowitz 
straffte sich, schob den Stuhl zurück und stand auf. »In Ordnung«, 
sagte er. »Sie sind die Psychiaterin.« 

Er ging auf die Kontrahenten zu. Zur gleichen Zeit, auf der anderen 
Seite des Raums, nickte die Person, die Hanan dahingehend 
manipuliert hatte, plötzlich entschlossen mit dem Kopf und stürzte 
sich ebenfalls ins Getümmel. 

»Was geht denn hier vor?«, ertönte eine dröhnende Stimme. Sie war 
laut genug, dass man sie sogar noch über dem Gekeife in der Mitte 
des Raumes hörte. In der Tür stand ein weißhaariger Mann, der vom 
Scheitel bis zur Sohle Autorität verkörperte. Das war zweifellos 
Büroleiter Cimtrask, der von seinem erfolglosen Besuch in Supervisor 
Dahmads Büro zurückgekehrt war. 

Hanan war schon bereit. Er lief Cimtrask entgegen, fasste ihn am 
Arm und redete leise und eindringlich auf ihn ein. Derweil wurde die 
Auseinandersetzung auf der »Bühne« in der Mitte des Raums, in die 
nun ein Quartett verwickelt war, fortgeführt, ohne dass einer der 
Teilnehmer auch nur die geringste Notiz von Cimtrask nahm. 

Und die Lage drohte nun auch zu eskalieren. Chandris bewegte sich 
an der Wand entlang in eine Position in der Nähe der zwei 
Wachtposten, die noch immer vor Forsythes Bürotür standen. Wie 
alle anderen im Raum verfolgten auch sie mit zunehmender Sorge, 
wie die Auseinandersetzung in Gewalt umzuschlagen drohte. Nur 
noch ein kleines Stück ... 

An der Tür schüttelte Cimtrask ärgerlich Hanans Arm ab und stapfte 
zum Ort des Geschehens. Hanan klopfte ihm aufmunternd auf den 
Rücken, und dann stellte er wieder Blickkontakt mit Chandris her 
und nickte. 


Chandris machte einen Ausfallschritt zum nächsten Wachtposten 
und packte ihn am Arm. »Vorsicht«, zischte sie. »Dieser Mann in dem 
grauen Anzug - Wojohowitz - hat gesagt, dass er ein Messer hätte! 
Und er sagte, wenn die nicht endlich das Maul hielten, würde er es 
auch benutzen.« 

Und wie aufs Stichwort erreichte Cimtrask die Kontrahenten und 
packte Samak am Arm, wobei er ihn halb herumriss. 

Wodurch die Wachtposten eine perfekte Seitenansicht des Griffs 
jenes Messers hatten, das Hanan ihm unters Jackett geschmuggelt 
hatte. 

Der Wachtposten neben Chandris fluchte. Er schüttelte ihre Hand ab 
und rannte los. Der andere Wachtposten hatte schon sein Fon 
herausgeholt und den Notruf gewählt. »Medizinischer Notfall - Suite 
501«, sagte er mit bebender Stimme. 

Und mit einem gedämpften Knacken explodierte die Rauchbombe 
im Umschlag, den Hanan der Empfangsdame auf den Tisch gelegt 
hatte, und eine dichte weiße Rauchwolke stieg wabernd zur Decke 
EMPOT. 

Irgendjemand schrie. Das Brandbekämpfungssystem reagierte jedoch 
pragmatischer: Als die Rauchwolke sich unter der Decke ausbreitete, 
trat die Sprinkleranlage in Aktion. 

Im Raum brach ein Chaos aus Rufen und Schreien aus, und die 
Leute rannten in Panik zu Tür. Der zweite Wachtposten setzte sich 
nun auch in Bewegung und forderte die Leute auf, die Ruhe zu 
bewahren. »Schnell«, rief Hanan, obwohl er bei dem ganzen Lärm 
kaum zu hören war, und drückte der Empfangsdame seinen Schirm 
in die Hand. »Hier - beschirmen Sie Ihren Schreibtisch!« 

Automatisch nahm sie in. Automatisch hielt sie ihn dem Sprühregen 
entgegen, der auf ihre wertvollen Papiere herabfiel, und spannte ihn 
auf. 

Und stieß einen Schrei aus, der für einen Moment im ganzen Raum 
widerhallte, als vier kleine, farbenfrohe Eidechsen aus dem Schirm 
herausfielen und in verschiedenen Richtungen über den Boden 
huschten. 

Chandris verfolgte das Geschehen nicht weiter. Sie ging zu Forsythes 
Bürotür, öffnete sie und betrat den Raum. 


Fast hätte sie Kosta umgerannt, der an der Tür stand und ebenso 
verwirrt wie nervös dem Lärm da draußen lauschte. »Chandris!«, rief 
er aus, als sie die Tür bis auf einen Spalt hinter sich schloss und die 
Schuhspitze als Keil hineinsteckte. »Was ist denn da los?« 

»Wir holen dich hier raus«, sagte sie ihm und streifte den Überzieher 
ab. »Musst du noch etwas mitnehmen?« 

»Nein«, sagte er und sah mit vor Erstaunen geweiteten Augen auf 
den Ärztekittel, den sie darunter trug. »Was in ...?« 

»Wir haben Rettungssanitäter angefordert und das Gerücht 
verbreitet, dass eine Messerstecherei stattfinden würde«, sagte sie. Sie 
drehte den Überzieher auf links, so dass der helle rote Blutfleck dort 
sichtbar wurde. »Du bist eins der Opfer. Zieh ihn an.« 

»Ich glaube es nicht«, sagte er und streifte sich mit einem 
Kopfschütteln den Kittel über. »Wie um alles in der Welt hast du das 
denn wieder mal hingekriegt?« 

»Ich habe doch auf einem Schiff mit einem bekloppten 
Streichespieler angeheuert«, sagte sie, unterzog ihn einer schnellen 
Musterung und öffnete dann die Tür. »Vergiss nicht, man hat dir mit 
dem Messer eine Wunde zugefügt.« 

Sie verließen das Büro. Chandris legte ihm einen Arm um die Hüfte, 
und Kosta hielt sich über der blutverschmierten Stelle die Seite, 
während er wie im Schockzustand durch das Büro schlurfte. Der 
Tumult im Vorzimmer hatte sich kein bisschen gelegt; im Gegenteil - 
nachdem ein paar Sicherheitsleute und drei Sanitäter eingetroffen 
waren, ging es noch einmal entsprechend wilder zu. Chandris ging 
an der Rückseite des Raums zur Tür und versuchte es nach 
Möglichkeit zu vermeiden, in den Sog der Auseinandersetzung zu 
geraten. 

Sie waren schon fast an der Tür, als einer der Sanitäter in ihre 
Richtung sah und sie bemerkte. »Ich nehme den hier schon mal mit«, 
rief Chandris ihm zu. »Die anderen sind da hinten im Büro. Beeilt 
euch!« 

Er nickte und schüttelte bei der Bewegung Wasser aus dem Haar. 
Dann schnappte er sich einen seiner Kollegen und bahnte sich einen 
Weg durch die Menge. Chandris und Kosta erreichten die Tür und 
verließen das Büro. 


Im Treppenhaus entsorgten sie Kostas blutverschmierten Mantel und 
ihren Ärztekittel. Eine Minute später waren sie draußen auf der 
Straße. 

Hanan wartete um die Ecke in einem Taxi auf sie. »Na, das war aber 
ein Meisterstück«, sagte er mit einem Grinsen, als die zwei sich zu 
ihm in das Fahrzeug setzten. »Weißt du, Chandris, du hast wirklich 
das Zeug zu einer ganz Großen in diesem Gewerbe.« 

»Ich ziehe ein beschauliches Leben trotzdem vor, danke«, sagte sie. 
»Was hast du eigentlich in diesen Briefen geschrieben?« 

»Firmengeheimnis«, sagte er. Das Grinsen war zwar noch immer da, 
doch bei einer genaueren Betrachtung stellte Chandris fest, dass die 
Erschöpfung in dem Maß wieder durchbrach, wie der durch die 
vorangegangenen Ereignisse ausgelöste Adrenalinschub wieder 
abebbte. Die Erschöpfung, und die Schmerzen, die er mit aller Macht 
zu unterdrücken versucht hatte. »Also, Jereko. Wo sollen wir dich 
absetzen?« 

»Bei der Gazelle«, antwortete Kosta. »Sie müsste inzwischen doch 
wieder startklar sein, oder?« 

»Stimmt«, sagte Hanan stirnrunzelnd. »Aber dir ist schon klar, dass 
sie natürlich zuerst dort suchen werden, nachdem sie das Chaos da 
oben gebändigt haben?« 

»Dann hoffe ich mal, dass es zu offensichtlich ist«, erwiderte Kosta 
bestimmt. »Aber wie dem auch sei, ich fahre mit zur Gazelle.« 

Er sah Chandris an. »Ich muss ein paar Experimente durchführen.« 


Die Sprinkleranlage war wieder abgeschaltet worden, und die am 
zartesten besaiteten Besucher waren verschwunden, aber Forsythe 
bot sich noch immer ein chaotisches Bild, als er dort ankam. 

»Was ist denn hier passiert?«, wollte er wissen. 

Aus den Anwesenden sprudelten fünf verschiedene Antworten 
heraus, die allesamt widersprüchlich waren und von denen auch 
keine viel Sinn ergab. Doch eine Tatsache kristallisierte sich alsbald 
heraus: 

Kosta war verschwunden. 

Langsam, wobei die überall verstreuten Papiere und das 
Büromaterial unter seinen Füßen knirschte, ging er durch den Raum 
zur offenen Tür seines Büros. Die Füße erzeugten ein unschönes 


quatschendes Geräusch, als er über den mit Wasser vollgesogenen 
Teppichboden trabte. »Wann ist das passiert?«, fragte er den genauso 
durchnässten Büroleiter. 

»Das ist noch keine Viertelstunde her, Hoher Senator«, sagte der 
Vorsteher. Er wirkte zerknirscht, verlegen und wütend zugleich. 
»Dieser Mann, der sich am Fon als ...« 

»Vielen Dank, ich weiß schon Bescheid«, sagte Forsythe und entließ 
den Mann mit einer knappen Handbewegung. Er betrat sein Büro und 
ließ den Blick durch den leeren Raum schweifen. Das Gewicht der 
Waffe, die er versteckt unter dem Jackett trug, belastete sein 
Gewissen wie ein Klumpen geronnener Schuld. 

Die Waffe, die er gegen Kosta hatte einsetzen wollen. Eine Waffe, 
mit der er den Mann kaltblütig hatte töten wollen. 

Was um alles in der Welt hatte er sich nur dabei gedacht? 

Er schüttelte den Kopf und fragte sich, was überhaupt mit ihm los 
war. Die Weigerung, einen Engel zu tragen, hatte ausschließlich auf 
moralischen und ethischen Gründen beruht. Das hatte er zumindest 
geglaubt. Doch nun war er sogar bereit gewesen, einen Mord zu 
begehen, um diese Entscheidung zu kaschieren. 

Ob alle anderen vielleicht doch die ganze Zeit Recht gehabt hatten? 
Ob die Engel letztlich etwas an sich hatten, was Politiker bitter nötig 
hatten? 

Ob sein Vater sich vielleicht doch geirrt hatte? 

Hinter ihm ertönte eine vertraute Stimme. »Hoher Senator«, sagte 
Pirbazari atemlos und stellte sich neben ihn. »Ich habe es gerade 
gehört. Er ist verschwunden?« 

Forsythe nickte. »Er ist verschwunden.« 

Pirbazari fluchte leise. »Ich werde sofort eine planetenweite 
Ringfahndung veranlassen. Wir erwischen ihn schon noch. Ihn und 
den Rest seines Pax-Teams.« 

Er wirbelte herum. »Machen Sie sich keine Umstände«, sagte 
Forsythe und fasste ihn am Arm. »Es war kein Kommandoteam der 
Pax, das hier zugange war.« 

Pirbazari sah ihn stirnrunzelnd an. »Wie meinen Sie das?« 

»Sehen Sie sich doch nur mal um«, sagte Forsythe und deutete auf 
die Bürokräfte, die die Bescherung aufräumten. »Es wurde niemand 
verletzt, es wurden in diesem Sinne keine Drohungen ausgestoßen 


und auch keine Waffen gezückt außer einem albernen Gummimesser. 
Nicht die Art von Subtilität, die man von Leuten erwarten würde, die 
ein Schiff wie die Komitadji gebaut haben.« 

»Wer war es dann?« 

»Na wer wohl?«, sagte Forsythe. »Unsere junge blinde Passagierin 
und professionelle Trickbetrügerin, Chandris Lalasha.« 

Pirbazari zog die Stirn in Falten. »Sie könnte es wirklich gewesen 
sein«, sagte er langsam. »Aber es hat jemand gesagt, dass auch ein 
Mann daran beteiligt gewesen sein soll.« 

Forsythe zögerte. Aus der Personenbeschreibung ging eindeutig 
hervor, dass es sich bei dem Mann um Hanan Daviee handeln 
musste, der gerade erst aus dem Krankenhaus entlassen worden war. 
Aber Pirbazari kannte anscheinend noch nicht die ganze Geschichte. 
»Wahrscheinlich einer ihrer Freunde«, sagte er. »Sie ist immerhin 
schon seit ein paar Monaten hier. Da hat sie reichlich Zeit gehabt, 
Kontakte zu knüpfen.« 

»Wo sollen wir also mit der Suche anfangen?«, fragte Pirbazari. »Bei 
den einschlägigen Unterwelt-Verstecken?« 

»Wie ich schon sagte, machen Sie sich keine Umstände«, sagte 
Forsythe. »Wir haben auch so schon genügend Probleme, ohne dass 
wir uns um einen unbedeutenden Spion der Pax und seine 
kriminellen Freunde kümmern müssten. Haben wir denn schon eine 
geschätzte Ankunftszeit für die Komitadji?!« 

Pirbazari holte tief Luft. »Sie müsste gegen zwei Uhr heute 
Nachmittag hier ankommen«, sagte er mit großem Unbehagen in der 
Stimme. »Sir, ich rate Ihnen dringend, sich das noch einmal zu 
überlegen. Kosta mag wirklich nur ein unbedeutender Spion sein, 
aber er könnte trotzdem großen Schaden anrichten. Vor allem dann, 
wenn er mit Kriminellen zusammenarbeitet. Lassen Sie mich 
wenigstens jemanden zur Gazelle schicken - es wäre immerhin 
möglich, dass sie dort haltmachen, um ein paar Sachen für das 
Mädchen zu holen oder die Bargeldbestände der Daviees 
mitzunehmen.« 

»Nein«, sagte Forsythe bestimmt. »Meinen Sie denn nicht, dass sie 
die ganze Sache schon etwas besser geplant haben? Was auch immer 
ihr Ziel ist, sie dürften es inzwischen fast erreicht haben.« 


»Jawohl, Sir.« Es war zwar offensichtlich, dass Pirbazari damit nicht 
zufrieden war, aber er hatte einen klaren Befehl erhalten. »Außerdem 
ist eine neue Entwicklung bei Angelmass eingetreten.« 

Forsythe verzog das Gesicht. »Als ob wir nicht schon genügend 
Probleme hätten«, sagte er. »Kommen Sie mit. Sie können mich auch 
auf dem Weg zum EmDef-Hauptquartier unterrichten.« 

Na schön, Kosta, sagte er sich, als sie noch einmal die Reste des 
Chaos durchquerten, dass Chandris und Hanan hinterlassen hatten. 
Wenn du unbedingt nach Angelmass fliegen und es dir ansehen 
willst, dann will ich dir nicht im Weg stehen. Ich glaube, so viel bin 
ich dir schuldig. 

Und wenn das alles doch nur ein Trick gewesen war? Wenn Kosta 
nur Forsythes Sympathie und Ängste ausgenutzt hatte, um 
freizukommen und die Sabotageakte zu verüben, die Pirbazari ihm 
offensichtlich unterstellte? 

In diesem Fall konnte er es auch nicht verhindern. So oder so - was 
auch immer geschah, es würde auf Forsythe zurückfallen. Sozusagen 
als Sühne für seine Täuschung. 

Und für seinen frevelhaften Stolz. 


Die Polizei wartete nicht auf sie, als das Taxi am Stellplatz der Gazelle 
vorfuhr. Aber da war ein einsamer Besucher, der rastlos vor dem Tor 
auf und ab ging. 

Ronyon. 

Er war beim Taxi, bevor das Fahrzeug noch zum Stehen gekommen 
war. Ich habe auf euch gewartet, signalisierte er aufgeregt und mit so 
schnellen Handbewegungen, dass Chandris ihm kaum zu folgen 
vermochte. 

»Ist schon gut, Ronyon. Wir sind ja jetzt hier«, sagte Chandris, 
während sie die Tür öffnete und ausstieg. »Geht es dir gut?« 

Es gibt große Probleme. Oh - Jereko, fügte Ronyon hinzu, als Kosta 
hinter Chandris aus dem Taxi ausstieg. Mr. Forsythe hat dich gehen 
lassen? 

»Was ist los?«, murmelte Kosta und drehte sich um, um Hanan aus 
dem Wagen zu helfen. »Verstehst du ihn?« 

»Größtenteils«, sagte Chandris und hielt den Blick weiter auf Ronyon 
gerichtet, damit der ihre Lippen sehen konnte. Sie hatte es immer 


gehasst, wenn Leute hinter ihrem Rücken gesprochen hatten; und 
Ronyon ging es wahrscheinlich genauso. »Er sagt, dass es Probleme 
gäbe.« 

Kosta schnaubte. »Ja, darauf wette ich.« 

Probleme mit Angelmass, signalisierte Ronyon. Es bewegt sich! 

»Er sagt, dass Angelmass sich bewegt«, übersetzte Chandris. 

»Was soll das heißen?«, fragte Hanan kurzatmig, während Kosta ihm 
aus dem Taxi half. »Wie bewegt es sich?« 

»Es verlängert und verkürzt seine Umlaufbahn«, sagte Kosta. 
»Forsythes Assistent Pirbazari hat gestern Abend davon gesprochen. 
Ich wollte ihnen von den Intelligenz-Experimenten erzählen, die wir 
mit Engeln durchführen und was das vielleicht für Angelmass selbst 
bedeutet. Aber sie haben mir wohl nicht geglaubt.« 

Ronyon machte große Augen. Intelligenz?, signalisierte er. Du 
meinst, Angelmass ist klug? 

»Wir sind uns nicht sicher«, gestand Chandris und sah sich um. 
Noch immer keine Polizei in Sicht, aber das konnte sich jeden 
Moment ändern. »Gehen wir rein. Drinnen ist es doch viel 
gemütlicher.« 

»Und Ornina hat vielleicht schon einen Tee aufgesetzt«, ergänzte 
Hanan und ging mit einem deutlichen Humpeln zur Luke. »Wer 
zuletzt drin ist, muss das Geschirr abwaschen.« 

Ornina hatte wirklich schon Tee aufgesetzt. Fünf Minuten später 
hatten sie sich alle um den Tisch in der Kombüse gequetscht und 
eine Tasse mit dampfendem Tee vor sich stehen. »Dann wollen wir 
uns mal näher damit befassen«, sagte Hanan. »Ich kann mich der 
Vermutung nur anschließen, das Angelmass möglicherweise 
intelligent ist ...« 

»Sprich doch für dich selbst«, murmelte Ornina. 

»... Doch selbst wenn wir das als gegeben annehmen«, fuhr Hanan 
fort, wobei er die Bemerkung ignorierte, »wie sollte Angelmass seine 
Umlaufbahn ändern? Es wirken doch keine Kräfte darauf, und es hat 
auch keine Reaktionsmasse, die es abstoßen könnte.« 

»In gewisser Weise hat es doch eine solche Reaktionsmasse«, sagte 
Kosta. »Diese gerichteten Strahlungsstürme, erinnert ihr euch? Könnte 
sein, dass es sie wie den Abgasstrahl eines Raketentriebwerks 
benutzt. Eine Art natürlicher Ionenantrieb. Ich hatte von Pirbazari in 


Erfahrung zu bringen versucht, ob das ein Teil davon war, aber er hat 
mir keine Antwort darauf gegeben.« 

»Ein Teil wovon?«, fragte Hanan. 

»Das Problem ist nur, dass das eine ziemlich langsame Art der 
Fortbewegung wäre«, sagte Kosta. »Ein Ionenantrieb ermöglicht keine 
sehr hohe Beschleunigung Weil Angelmass aber so stark 
beschleunigt, dass eine Evakuierung der Station erforderlich ist, muss 
es sich um etwas anderes handeln.« 

»Einen Moment«, sagte Ornina. »Central wird evakuiert? Eine 
Evakuierung von Central war doch überhaupt nicht vorgesehen.« 

Die Station ist schon leer, signalisierte Ronyon. 

»Vielleicht bisher nicht, aber jetzt soll sie doch erfolgen«, sagte 
Kosta. »Forsythe hat gestern Abend den Befehl dazu erteilt. Ich weiß 
aber nicht, ob er schon ausgeführt wurde oder nicht.« 

»Ronyon sagt jedenfalls, dass sie schon abgeschlossen sei«, sagte 
Chandris und beobachtete die Hände des großen Manns, der 
weiterhin in Gebärdensprache kommunizierte. »Sie haben ein Shuttle 
dorthingeschickt - und heute Morgen um vier waren schon alle 
wieder auf Seraph.« 

Ornina schüttelte den Kopf. »Ich glaube es nicht«, sagte sie halb zu 
sich selbst. »Central ist doch ständig geöffnet gewesen, seit es vor 
achtzehn Jahren in Betrieb genommen wurde. Es ist wie das Ende 
der Welt.« 

»Damit liegst du vielleicht gar nicht so falsch«, sagte Kosta düster. 
»Ronyon, weißt du auch, ob sie bei ihrem Auszug alles abgeschaltet 
haben?« 

Ich weifs nicht, signalisierte Ronyon. Ich habe nicht mitbekommen, 
dass jemand davon gesprochen hat. 

»Hoffen wir, dass die Station noch aktiv ist«, sagte Kosta. Er starrte 
in seinen Tee, und ein gehetzter Ausdruck erschien auf seinem 
Gesicht. »Wir brauchen dieses Katapult nämlich.« 

»So haut das aber nicht hin, Jereko«, sagte Ornina sanft. »Dieses 
Katapult ist mit nichts anderem verbunden als mit dem Jägerschiff- 
Netz von Seraph.« 

»Ich will es auch nicht in Betrieb nehmen«, erklärte Kosta ihr. »Und 
was das Jägerschiff-Netz betrifft - Ronyon, was haben sie sonst noch 
über Angelmass gesagt?« 


Es nähert sich der Station, signalisierte Ronyon. Diejenige, die wie 
eine große Spinne aussieht? 

»Wie viel näher?«, fragte Chandris. 

Viel näher, signalisierte Ronyon. Ich kenne die Zahlen nicht. Aber es 
ist wirklich seltsam. Sie sagten, es würde sich auf und ab bewegen 
und auf die Station schießen. 

»Es schießt auf die Station?«, wiederholte Hanan mit gerunzelter 
Stirn, nachdem Chandris das übersetzt hatte. »Was hat es denn zum 
Schießen?« 

»Er muss noch mehr Strahlungsstürme meinen«, sagte Kosta. »Die 
auf Angelmass Central gerichtet waren. Es hat schon das ganze 
Personal aus der Station vertrieben. Und jetzt will es die Station 
selbst vertreiben.« 

Es will. Die Worte sickerten in Chandris’ Gehirn wie von der 
Dachtraufe tröpfelndes Wasser. Es will. Bisher hatte sie nicht so recht 
an Kostas Theorie von einem intelligenten und bösartigen schwarzen 
Loch geglaubt. Zumindest war sie nicht fest davon überzeugt 
gewesen. 

Doch diese zwei Worte überzeugten sie plötzlich vom Gegenteil. 
Angelmass war wirklich lebendig und intelligent. 

Und es hasste Menschen. Die Leute in der Station. Vielleicht auch 
die Leute auf Seraph? 

Mochte Gott ihnen allen gnädig sein. 

»Jereko, du sagtest, dass die Kursänderungen nicht nur durch die 
Stürme verursacht worden seien«, sagte Hanan. »Wodurch noch?« 

»Zum Beispiel durch eine revolutionäre Physik«, sagte Kosta 
unverblümt. »Ich hasse es, über geheimnisvolle Kräfte zu 
schwadronieren, die die Menschheit bisher nur noch nicht entdeckt 
hat; aber in diesem Fall glaube ich, dass wir doch darauf 
zurückgreifen müssen. Irgendetwas bewegt Angelmass, und es 
handelt sich dabei nicht um eine uns bekannte Kraft.« 

»Ja, aber wie hätte eine solche Kraft sich so lange vor uns 
verstecken sollen?«, wandte Hanan ein. 

»Mit wie vielen schwarzen Löchern haben wir bisher denn 
Bekanntschaft gemacht?«, entgegnete Kosta. »Am Ereignishorizont 
ereignen sich alle möglichen wundersamen Dinge - von mächtigen 
Gezeitenkräften bis hin zu Schwankungen in der Zeit. Ich persönlich 


neige zu der Ansicht, dass wir es hier mit einem Gravitationseffekt zu 
tun haben: Entweder handelt es sich um eine Polarisierung der Felder 
selbst, oder es steht im Zusammenhang mit dem Zeitdifferenzial.« 

»Ich wusste gar nicht, dass die Physik zu einem 
Selbstbedienungsladen geworden ist«, murmelte Hanan. 

»Das ist sie auch nicht«, sagte Kosta. »Wenn ich sage, dass ich zu 
dieser Ansicht neige, dann meine ich damit die Theorie, auf deren 
Grundlage ich mein Leben riskiere. Vielleicht unser aller Leben.« 

»Nicht so schnell«, sagte Chandris. »Wer riskiert hier was?« 

»Wir können nicht zulassen, dass Angelmass im Seraph-System 
Amok läuft«, sagte Kosta ihr. »Im Moment spielt es noch mit der 
Schwerkraft und ergründet die Möglichkeiten. Deshalb hüpft es auch 
auf seiner Umlaufbahn auf und ab. Früher oder später wird es die 
Schwerkraft aber zielgerichteter einsetzen.« 

»Falls es das nicht schon getan hat«, fügte Ornina hinzu, und es lief 
ihr kalt den Rücken hinunter. »Wenn es Central angreift, dann muss 
es schon ziemlich selbstbewusst sein.« 

Hanan schüttelte den Kopf. »Ein selbstbewusstes schwarzes Loch«, 
sagte er. »Das klingt wirklich absurd.« 

»Was sollen wir also unternehmen, fragte Chandris. 

»Wir haben nur eine Möglichkeit.« Kosta sah ihr direkt in die Augen. 
»Wir lassen es verschwinden.« 

Sie blinzelte. »Was?« 

»Wir schicken es mit dem Katapult von Central woanders hin«, sagte 
er. »Irgendwo tief in den interstellaren Raum, wo es nur sehr 
schwache Gravitationsfelder zum Spielen gibt.« 

»Wie willst du das überhaupt bewerkstelligen?«, fragte Hanan. »Wie 
Ornina schon sagte, ist das Katapult dort mit dem Seraph-Netz 
verknüpft.« 

»Dann werden wir das Seraph-Netz eben deaktivieren müssen - das 
ist alles«, sagte Kosta. »Es muss eine Möglichkeit geben, es von 
Central aus abzuschalten. Wir müssen nur an die Codes 
rankommen.« 

»Was, wenn die Abschaltung des Seraph-Netzes nichts bringt?«, 
wandte Hanan ein. »Was, wenn dadurch nur die Funktion des 
Katapults beeinträchtigt wird?« 


»Nun, dann hätten wir ein großes Problem«, räumte Kosta ein. 
»Aber wir müssen es riskieren. Ich werde es jedenfalls riskieren.« 

»Angenommen, das haut alles so hin, wie du es dir vorstellst«, sagte 
Chandris. »Was dann? Angelmass ist doch viel schwerer als ein 
Jägerschiff.« 

»Ich bin sicher, dass man das Katapult neu kalibrieren kann«, sagte 
Kosta. »Um das zu bewerkstelligen, müsste es genügen, ein paar 
neue Zahlen einzugeben und die Leistung entsprechend zu dosieren.« 

»Und wenn du das nicht hinkriegst?«, hakte Chandris nach. 

Im künstlichen Licht schien Kostas Gesicht leicht zu erblassen. 
»Dann hätte auch ich ein Problem«, sagte er. »Es ist trotzdem einen 
Versuch wert.« 

Hanan sah Ornina an, und Chandris spürte, dass sie stumme 
Zwiesprache hielten. »In Ordnung«, sagte Hanan dann voller Elan 
und stand auf. »Ich werde das Schiff schon mal vorbereiten ...« 

Der Rest des Satzes geriet zu einem gequälten Zischen, als er - 
nachdem er sich schon halb aufgerichtet hatte - schmerzerfüllt das 
Gesicht verzog. »Hanan!«, rief Ornina, stand hastig auf und fasste ihn 
am Arm. 

»Nein, du gehst erst mal wieder ins Krankenhaus«, sagte Chandris 
bestimmt, stand auf und nahm seinen anderen Arm. »Ihr beide. Kosta 
und ich können das Schiff nach Angelmass fliegen.« 

»Rede keinen Unsinn«, sagte Hanan mit zusammengebissenen 
Zähnen. »Ihr schafft das nicht allein.« 

»Wenn du dabei bist, schaffen wir es sicher nicht«, behauptete Kosta 
und ging um Chandris herum. »Chandris, ich helfe Ornina, ihn nach 
draußen zu bringen. Du kannst schon mal zur Luke gehen und ein 
Taxi rufen.« 

Eine Hand berührte zögerlich Chandris’ Schulter, und als sie sich 
umdrehte, sah sie, dass Ronyon nun auch aufgestanden war. Ich kann 
doch auch ein Taxi rufen, erbot er sich und sah Hanan an, als ob er 
eine kaputte Puppe wäre. Ihr könntet dann das Schiff starten. 

»Bist du dir sicher, dass du dich in diese Sache mit hineinziehen 
lassen willst?«, fragte Chandris und sah ihn mit gerunzelter Stirn an. 

Ich bin nicht sehr klug, signalisierte Ronyon. Aber ich weiß, dass 
Angelmass den Leuten wehtut. Ich will helfen. 


Chandris zögerte. Sie wollte wirklich nicht, dass Ronyon 
Schwierigkeiten mit Forsythe bekam. Aber sie würden dadurch ein 
paar Minuten sparen; und wenn Kosta Recht hatte, kam es wirklich 
auf jede Minute an. 

Außerdem wäre das ein kleines Ablenkungsmanöver, falls die Polizei 
die Taxibestellungen nach ihrem oder Kostas Namen filterte. »In 
Ordnung, Ronyon, vielen Dank«, sagte sie. »Tu das.« 

»Wohin geht er?«, fragte Kosta, als Ronyon kehrtmachte und eilig die 
Kombüse verließ. 

»Er ruft das Taxi«, erklärte Chandris mit einem Schulterblick, 
während sie ihm folgte. »Ich werde inzwischen das Schiff startklar 
machen. Ich hoffe, dass alles wieder in Ordnung ist.« 

»Chandris?«, rief Hanan hinter ihr her. 

Sie drehte sich um. »Ja?« 

»Sei vorsichtig, Kind«, sagte er leise. »Und komm wohlbehalten 
zurück. Hast du mich gehört?« 

Sie rang sich ein zuversichtliches Lächeln ab. »Keine Sorge«, sagte 
sie. »Nach dem, was wir alles schon durchgemacht haben, wirst du 
mich bestimmt nicht so einfach wieder los.« 

Sie drehte sich wieder um und ging - und zwang sich, nicht noch 
einmal zurückzuschauen. 


Al 


»Sie steigen jetzt zur Umlaufbahn auf«, meldete Campbell, als Lleshi 
auf die Galerie trat. »Sieht so aus, als ob sie uns alles 
entgegenwerfen, was sie aufzubieten haben.« 

»Ja, das sehe ich«, sagte Lleshi und blinzelte den letzten Rest von 
Schlaf aus den Augen, während er die taktische Anzeige studierte. Da 
es nur noch eine Stunde dauern würde, bevor die Komitadji sich auf 
die Distanz des niedrigen Orbits genähert hatte, evakuierten die 
Empyreaner den Planeten und stationierten alles, was sie hatten, im 
Weltraum, um sich für den bevorstehenden Kampf zu rüsten. 

Doch wenn sie nicht noch viel mehr in Reserve hatten, als es den 
Anschein hatte, wäre das auch nicht annähernd genug. »Was ist mit 
den Kommunikations- und Wettersatelliten?«, fragte er. 

»Die Verminung haben sie vor ungefähr zwei Stunden eingestellt«, 
berichtete Campbell. »Jedenfalls waren zu diesem Zeitpunkt die 
Shuttles, die überall ausgeschwärmt waren, wieder umgekehrt. 
Außerdem haben sie noch etwa hundert kleinere Objekte in der 
Umlaufbahn stationiert.« 

»Noch mehr Minen.« 

»Feuerwerkskörper.« Campbell gab ein verächtliches Schniefen von 
sich. »Nicht einmal subnukleare Sprengköpfe von dieser Größe 
würden viel ausrichten, zumal die Messgeräte auch keinerlei 
Strahlung anzeigen. Es handelt sich wahrscheinlich um Bergbau- 
Sprengstoffe wie diejenigen, die diese Kamikazeschiffe im Lorelei- 
System verwendet haben.« 

»Was auch immer man sonst über diese Leute sagen kann, man 
muss ihnen ein gewisses Scheuklappen-Denken bescheinigen«, 
deutelte Lleshi. »Sonst noch irgendwelche Vorkommnisse, während 
ich geschlafen habe?« 

»Erstaunlich wenige«, sagte Campbell und tippte auf ein paar 
Tasten. Auf Lleshis Station wechselte eine Bildschirmdarstellung zu 
einer ganzen Seite mit Zahlen. »Wir überwachen ihre 
Kommunikation - es herrscht zwar starker Verkehr auf den Kanälen 
der Regierung und Verteidigungskräfte, aber auf den zivilen und 
Medien-Kanälen sind überhaupt keine ungewöhnlichen Aktivitäten 


festzustellen. Die Kommunikations-Gruppe glaubt, dass die 
Bevölkerung noch nicht einmal über unser Erscheinen informiert 
wurde.« 

»Na, so was.« Lleshi rieb sich das Kinn und sah stirnrunzelnd auf 
die taktische Anzeige. »Interessant. Entweder sind sie wirklich davon 
überzeugt, dass sie uns etwas entgegenzusetzen haben, oder sie 
wollen nur keine Panik auslösen, solange es sich irgendwie 
vermeiden lässt.« 

»Wahrscheinlich Letzteres«, meinte Campbell. »Die Taktik-Gruppe 
hat unsere Beobachtungen ihrer Aktivitäten analysiert, und sie 
vertreten einhellig die Meinung, dass der Verteidigungsring um 
Seraph erbärmlich schwach sei. Wir müssten in der Lage sein, ihn in 
null Komma nichts zu durchbrechen.« 

»Das werden wir bald herausfinden«, sagte Lleshi. »Achten Sie 
besonders auf atmosphärische Fluggeräte, die sich unter den Wolken 
und zwischen hohen Berggipfeln verstecken. Sie spekulieren 
vielleicht darauf, dass unsere Jäger in der Atmosphäre nicht so 
manövrierfähig sind wie ihre.« 

»In diesem Fall werden sie ihr blaues Wunder erleben.« Campbell 
legte den Kopf etwas auf die Seite. »Apropos Jäger, Sir - wollen Sie 
eine Staffel vorausschicken, um eine Schneise zu schlagen?« 

»Das ist doch auf Adjutor Telthorsts Mist gewachsen, richtig?«, fragte 
Lleshi säuerlich. »Sie sind der Taktische Offizier, Mr. Campbell. Sagen 
Sie es mir.« 

Campbell zögerte. »Es steckt schon eine gewisse Logik dahinter«, 
wandte er ein. »Je nach Stärke und Art der Minen könnten sie 
durchaus eine ziemliche Gefahr für die Sensoren und Waffenstände 
auf der Hülle der Komitadji darstellen.« 

»Glauben Sie etwa, dass es das ist, worum Mr. Telthorst sich Sorgen 
macht?«, versuchte Lleshi ihn aus der Reserve zu locken. 

Campbell blickte auf den Boden des Haupt-Kommandodecks, als ob 
er sich vergewissern wollte, dass Telthorst nicht schon wieder aus 
seiner Kabine zurückgekehrt war, in die er sich zum Schlafen 
zurückgezogen hatte. »Nein, Sir, eigentlich nicht«, räumte er ein. »Ich 
glaube, er will verhindern, dass die Komitadji auch nur einen Kratzer 
abbekommt, damit er dann schön im Triumphflug über die Kathedra 
des Obersten Rats hinwegfliegen kann.« 


»Das war auch mein Eindruck«, sagte Lleshi. »Dann wäre das also 
geklärt. Wir ignorieren sein Ansinnen.« 

»Jawohl, Sir.« Campbell schien trotzdem nicht besonders glücklich. 
»Sir ... habe ich die Erlaubnis, frei zu sprechen?« 

»Klar.« 

Campbell schien sich innerlich zu straffen. »Ein Adjutor, der einem 
Schiff wie der Komitadji zugeteilt wird, ist naturgemäß ein 
hochrangiger Offizieller. Er verfügt über eine sehr große Machtfülle; 
und Sie und er kommen nicht so gut miteinander aus, wie man sich 
das vielleicht erhofft hatte.« 

»Das ist doch keine neue Erkenntnis«, sagte Lleshi. »Wollen Sie 
damit andeuten, dass ich mein militärisches Kommando abgeben 
solle, um meine politischen Interessen zu schützen?« 

»Ich will damit andeuten, dass es vielleicht klug wäre, einen 
Mittelweg zu finden«, fuhr Campbell fort. »Einen Kompromiss, bei 
dem Sie es ihm ermöglichen, das Gesicht zu wahren und bei dem Sie 
Ihre Leute keinem unnötigen Risiko aussetzen.« 

»Verstehe.« Lleshi sah ihn prüfend an. »Und dieser weise Ratschlag 
ist spontan Ihrem eigenen Gespür für Anstand und Mitgefühl 
entsprungen?« 

Campbells Lippen zuckten kaum merklich. »Mr. Telthorst hat mich 
gestern in seine Kabine gerufen, nachdem wir die Netz-Verteidigung 
vertrieben hatten. Er sagte mir, dass Sie die Komitadji ohne einen 
entsprechenden Befehl nach Seraph gebracht hätten; und er sagte 
auch, dass, falls Sie diesen irrationalen Trotz weiterhin an den Tag 
legen sollten, er Sie vielleicht Ihres Kommandos entheben müsste.« 

»Und er hat Ihnen meinen Posten angeboten?« 

»Nein. Ich glaube, dass er sich selbst mit den Abzeichen des 
Kommodore schmücken will.« Nun zeigte sich erstmals ein Hauch 
von Abscheu in Campbells disziplinierter Haltung. »Er wollte wohl 
nur herausfinden, auf welcher Seite ich stehen würde, falls es so weit 
kommt. Er wollte herausfinden, ob ich mich einer Meuterei gegen 
eine rechtmäßige Autorität anschließen würde - so hat er es, glaube 
ich, formuliert.« 

»Interessant«, murmelte Lleshi. »Ich weiß Ihre Offenheit zu 
schätzen. Und ich frage Sie auch nicht, welche Antwort Sie ihm 
gegeben haben.« 


Eine leichte Röte überzog Campbells Gesicht. »Sir ...« 

»Weitermachen, SeTO«, sagte Lleshi, wandte sich ab und ging zu 
seiner Station zurück. Er setzt sich, schwenkte den Sitz von Campbell 
weg und fragte den Brennstoffverbrauch der Komitadji für die letzten 
zwei Stunden ab. 

Dann war es also so weit; es hatte auch lange genug gedauert. Und 
nun schickte Telthorst sich tatsächlich an, ihm den Befehl über die 
Komitadji streitig zu machen. Und wo er nun schon Lleshis 
Stabsoffiziere aushorchte, musste er sich seiner Sache ziemlich sicher 
sein und glauben, dass der Zeitpunkt und die Gelegenheit schnell 
näher rückten. 

Lleshi seufzte aus tiefstem Herzen, und er erinnerte sich wieder an 
den Tag, als er sein Offizierspatent erhalten und den Dienst auf 
seinem ersten Schiff angetreten hatte. Damals war die 
Verteidigungsflotte der Pax noch genau das gewesen, wofür ihr Name 
stand: ein Bollwerk zum Schutz der Menschen der Erde und der 
anderen besiedelten Welten. Der Oberste Rat war tatsächlich die 
oberste Instanz gewesen - nicht nur dem Namen nach -, und die 
Adjutoren waren nur ein beratendes Gremium der Regierung, das mit 
der Kontrolle des Staatshaushalts und der Ausgaben beauftragt war. 

Doch nun, fast ein halbes Jahrhundert später, war das ganze System 
irgendwie pervertiert. Die Militärdoktrin lautete nun »Eroberung«, 
und Strategie und Taktik wurden einzig und allein durch Geld, Profit 
und Expansion motiviert. Geld, um die nimmersatten Pax zu 
bereichern; Profit zur Befriedigung der Grauen Eminenzen, die die 
eigentliche Macht hinter dem Rat darstellten; Expansion als 
Sprungbrett zur Finanzierung der nächsten Eroberung. 

Die Komitadji war nur zu einem einzigen Zweck gebaut worden: Sie 
sollte so groß und so furchteinflößend sein, dass schon ihr bloßes 
Erscheinen abtrünnige Kolonien zur Räson brachte, ohne dass sie 
wertvolle Ressourcen für eine sinnlose Verteidigung vergeudeten. 
Vielleicht hatten die Adjutoren schon in dem Moment, als sie 
widerwillig die erforderlichen Mittel bewilligten, den Tag im Blick 
gehabt, an dem sie sich das Schiff aneignen und darüber verfügen 
konnten, ohne den umständlichen militärischen Dienstweg 
beschreiten zu müssen. 

Und nun schien Telthorst bereit, diesen Zug zu machen. 


Und soweit es Lleshi betraf, sollte er diesen Zug ruhig machen. 

Das war ein erstaunlicher Gedanke; einer, über den Lleshi fast 
genauso verwundert war wie Telthorst, wenn er davon gehört hatte. 
Dass ein Offizier im Admiralsrang einfach so sein Schiff an einen 
Zivilisten übergab - noch dazu an einen ebenso intelligenten wie 
unerfahrenen Erbsenzähler von Adjutor -, wäre für den jungen 
Leutnant Lleshi, der gerade den Dienst auf seinem ersten Schiff 
angetreten hatte, unvorstellbar gewesen. 

Doch der ältere Kommodore Lleshi erkannte deutlich die sich 
abzeichnende Entwicklung. Die Adjutoren hatten ihre Krakenarme in 
den letzten dreißig Jahren überall ausgebreitet und sich immer mehr 
Macht und Einfluss zugeschanzt. Sie hatten langsam und methodisch 
jedermann - vom einfachsten Pax-Bürger bis hinauf zu den 
ranghöchsten Mitgliedern des Obersten Rats darauf konditioniert, 
ausschließlich in den Kategorien von Kosten und Gewinn und Verlust 
zu denken. 

Und Lleshi war es müde, gegen sie anzukämpfen. 

Vielleicht würde Telthorst sich ja als fähiger Kommandeur erweisen. 
Vielleicht auch nicht. Doch wie dem auch sei, es war die Sache nicht 
wert, den schwelenden Konflikt eskalieren zu lassen und seine 
Besatzung in einem Machtkampf auseinanderzureißen. Und schon 
gar nicht mitten im Kampf gegen eine feindliche Streitmacht. 

Ganz egal, als wie inkompetent Telthorst sich auch immer erwies - 
mit keiner seiner Handlungen vermochte er die Komitadji ernsthaft 
zu gefährden; nicht einmal mit Hilfe der gesamten Verteidigungsflotte 
der Empyreaner. Wenn er sich nachhaltig genug diskreditierte, würde 
das die Adjutoren auf dem Weg zur absoluten Macht vielleicht 
zumindest bremsen. 

Dann sollte der Adjutor seinen Moment des Ruhms eben genießen. 
In der Zwischenzeit musste der tatsächliche Kommandant der 
Komitadji einen Angriff planen. Er zeichnete die Brennstoff-Berichte 
ab, rief die aktuellen Berichte der Sensor- und Taktik-Gruppe auf und 
widmete sich ihrer Lektüre. 


Weil Chandris inzwischen mit dem Prozedere der Jägerschiffe 
vertraut war und auch das zuständige Personal kannte, wurde ein 
Schleppfahrzeug bereitgestellt, ohne dass irgendwelche Fragen 


gestellt wurden. Eine Position auf dem Startstreifen zu bekommen, 
auf dem schon eine lange Reihe von Schiffen wartete, war allerdings 
etwas schwieriger gewesen. Doch auch das hatte sie irgendwie 
hinbekommen. 

Am Angelmass-Katapult war allerdings erst mal Endstation, auch 
wenn sie ihren Charme noch so sehr sprühen ließ. 

»Ihr macht wohl Witze, Gazelle«, sagte der Operator mit strenger 
Stimme. »Lest ihr denn nicht die Meldungen eurer eigenen Agentur? 
Der Verkehr nach Angelmass Central ist vollständig eingestellt 
worden. Basta - Ende der Mitteilung. Der Fall ist geschlossen.« 

»Dann schlage ich vor, dass Sie diesen Fall gleich wieder 
aufnehmen«, sagte Chandris mit ätzender Stimme. »Es handelt sich 
hier um eine Rettungsmission, die vom Hohen Senator Forsythe 
persönlich geplant und gemäß Code Blau-Drei autorisiert wurde.« 

»Gemäß was?«, fragte der Operator nach. Er klang noch immer 
bestimmt, doch nun hörte Kosta auch den Anflug eines Zweifels aus 
seiner Stimme heraus. 

»Haben Sie was an den Ohren oder wie?«, fragte Chandris. »Eine 
Rettungsmission. Nachdem die Passagiere des Evakuierungs-Shuttles 
durchgezählt wurden, stellte man fest, dass noch jemand auf Central 
zurückgeblieben ist. Wir fliegen zurück und holen sie raus.« 

»Verdammt«, murmelte der Operator. »Wer ist es denn?« 

»Die Leiterin einer Kommunikationsabteilung namens _Jiselle«, 
antwortete Chandris. »Sie kennen sie?« 

»Ich bin ihr einmal begegnet«, murmelte der Operator. »Sie ist es 
nicht wert, gerettet zu werden, wenn Sie mich fragen.« 

»Der Hohe Senator Forsythe ist anscheinend nicht Ihrer Ansicht«, 
sagte Chandris. »Also was jetzt? Werden Sie uns dorthin 
katapultieren, oder müssen wir ihn erst aus seiner Besprechung 
holen, damit er Ihnen persönlich erklärt, was genau ein Blau-Drei 
bedeutet?« 

»Schon gut, schon gut. Kommen Sie ran«, sagte der Operator. »Ich 
kalibriere jetzt.« 

»Vielen Dank. Ende.« 

Chandris schaltete schnell das Funkgerät aus und setzt die Gazelle 
in Bewegung. »Jiselle?«, fragte Kosta. 


»Die Leiterin der Kommunikationsabteilung, mit der ich gesprochen 
hatte, nachdem wir angegriffen wurden und ich Hanan schnell 
zurückbringen musste«, erklärte Chandris. 

»Und das Blau-Drei?« 

»Ich habe die Autorisierungs-Codes aus Forsythes Datenzylinder 
kopiert, bevor ich ihn zurückgab«, sagte sie. »Ich sagte mir, dass wir 
sie irgendwann vielleicht noch gebrauchen Könnten. Was meinst du? 
Ist er darauf angesprungen, oder hat er schon die 
Sicherheitsbehörden alarmiert?« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Du bist doch die Expertin für 
menschliche Reaktionen«, erinnerte er sie. »Was meinst du denn?« 

»Ich weiß nicht«, sagte sie und warf einen Blick auf die Anzeigen. 
»Er klang überzeugt; aber bei so jemandem kann man sich nie sicher 
sein. Vielleicht hat er es mir wirklich abgekauft, aber er könnte sich 
genauso gut dafür entscheiden, es nachzuprüfen.« 

Kosta verzog das Gesicht. »Und wenn er in Forsythes Büro anruft, 
um dieses Blau-Drei zu überprüfen, dann sind wir erledigt.« 

»Aber nur, wenn er zu Forsythe durchgestellt wird, bevor wir 
wegkatapultiert werden«, hielt Chandris dagegen. »Falls wir Central 
erreichen, bevor die Sache auffliegt, müsste es uns gelingen, das Netz 
abzuschalten und uns eventuelle Verfolger vom Hals zu halten.« 

»Dann lautet der Plan also, möglichst schnell abzuhauen?« 

»Richtig. Nur dass es nicht allzu offensichtlich sein darf«, pflichtete 
Chandris ihm bei. »Allerdings würde man bei einer Rettungsmission 
sowieso erwarten, dass wir es eilig haben. Ich würde sagen, dass 
unsere Chancen ziemlich gut stehen.« 

»In Ordnung«, sagte Kosta. »Trotzdem würde ich mir wünschen, 
dass die Aussichten besser wären als nur »ziemlich gut«.« 

»Wenn du letzte Gewissheiten haben willst, musst du Theologe 
werden«, maulte Chandris und studierte ihre Monitore. »Ich hoffe nur, 
dass keins von diesen Kriegsschiffen auf die Idee kommt, uns auf den 
Zahn zu fühlen.« 

Kosta blinzelte. »Kriegsschiffe?!« 

»Für mich sahen sie jedenfalls so aus«, sagte Chandris. »Aber du bist 
doch der Experte für Militärtechnik, oder?« 

Kosta borgte sich tiefer über seine Anzeigen und betätigte die 
Bedienelemente für die Vergrößerung. Er war so mit dem Angelmass- 


Problem beschäftigt gewesen, dass er nicht einmal Augen für die 
anderen Schiffe gehabt hatte, die um sie herumschwirrten. Doch wo 
er sie nun gründlich in Augenschein nahm ... 

»Du hast Recht«, rief er und verspürte ein unangenehmes Kribbeln 
im Nacken. Gestern Abend hatte Forsythe etwas von einer 
mutmaßlichen Invasion der Pax auf Lorelei gesagt. Ob Kommodore 
Lleshis Kampfverband schon bis nach Seraph durchgebrochen war? 
»Das gefällt mir nicht.« 

»Immer mit der Ruhe«, sagte Chandris. »Das sind EmDef-Schiffe; 
und wir befinden uns auf einer EmDef-Rettungsmission. Wie eine 
große, glückliche Familie. Und wenn sie Kontakt mit uns aufnehmen, 
überlasse das Reden mir.« 

»In Ordnung«, murmelte Kosta und ließ den Blick über die 
verschiedenen Bildschirme schweifen, während er die Darstellungen 
anpasste. Wenn wirklich ein Kampfverband der Pax hierher 
unterwegs war, und wenn er schon so nah war, dass er ein 
Bremsmanöver eingeleitet hatte, dann müsste irgendwo eine Anzahl 
von Triebwerksfeuern zu sehen sein, sagte er sich im Stillen. 

Er suchte noch immer und fragte sich, ob die Lichter vielleicht von 
einem der Schiffe ausgeblendet wurden, die ihm die Sicht verstellten, 
als Chandris sich wieder zu Wort meldete. »Alles klar, fertig werden«, 
sagte sie. »Los geht’s.« Sie verspürten den üblichen unwirklichen 
Ruck, mit dem das Katapult sie durch das SeraphSystem beförderte ... 

Und plötzlich loderte ein gleißendes Licht auf den Displays auf. 

»Was zum ...?«, japste Kosta. 

»Das ist Angelmass«, sagte Chandris schroff. Sie nahm eine 
Einstellung an ihrer Konsole vor, und das schmerzhafte Gleißen 
schwächte sich zu einem nur noch starken Licht ab. Schließlich wich 
es einer wohltuenden Dunkelheit, als ein kleiner schwarzer Fleck 
sich in der Mitte der gleißenden Lichterscheinung manifestierte. 
»Entschuldigung - die Sonnenfilter waren noch nicht neu kalibriert 
worden.« 

»Das wäre auch nicht nötig gewesen«, sagte Kosta und ließ den Blick 
über die Zahlen huschen. »Zumindest nicht so stark. Verdammt 
nochmal.« 

»Was denn?«, fragte Chandris. 


»Wirf doch mal einen Blick auf die Entfernungsangaben«, sagte 
Kosta. »Angelmass ist - Wahnsinn. Nicht mehr als ein paar Tausend 
Kilometer entfernt.« 

Chandris stieß zwischen den Zähnen ein Zischen aus. »So nah?« 

»So nah«, wiederholte Kosta grimmig. »Und es bewegt sich nicht 
nur, sondern es beschleunigt auch noch.« 

»Dann sollten wir lieber mal in die Gänge kommen«, sagte Chandris. 
Hinter Kosta ertönte das Brüllen der Triebwerke, und er spürte, wie er 
in den Sitz gepresst wurde. »Wir fliegen um die Station herum und 
docken am Katapult-Ende an - dort steigst du dann ein.« 

»Alles klar«, murmelte Kosta. »Hoffen wir, dass sie die Tür nicht 
abgeschlossen haben.« 


»Die Schiffe haben ihre Position fast erreicht, Hoher Senator«, 
meldete General Roshmanov. Er ging zu der Stelle hinüber, wo 
Forsythe und Pirbazari saßen, und zog sich auch einen Stuhl heran. 
»Sie brauchen höchstens noch zwanzig Minuten.« 

»Wie lange wird es noch dauern, bis die Komitadji auf 
Kampfentfernung herangekommen ist?«, fragte Pirbazari. 

Roshmanov zuckte unbehaglich die Achseln, als er Platz nahm. 
»Das hängt davon ab, in welchem Ausmaß sie Gewalt anwenden 
wollen«, sagte er. »Wir wissen, dass die Pax über subnukleare 
Langstrecken-Raketen verfügen, von denen schon eine genügt, um 
eine Fläche von einer Million Quadratkilometern zu verwüsten. Wenn 
sie ein Dutzend dieser Raketen gut gezielt abfeuern, wird nicht mehr 
viel von Seraph übrig bleiben, was sie erobern könnten.« 

Forsythe hatte plötzlich einen Knoten im Magen. »Zum Glück ist das 
nicht ihr Stil.« 

»Zumindest nicht ihr bevorzugter Stil«, pflichtete Roshmanov ihm 
bei. »Obwohl ich glaube, dass sie, wenn wir ihnen nur genug Ärger 
machen, aus purer Bosheit doch eine härtere Gangart einschlagen 
würden.« 

»Das Handeln der Pax wird von Gewinnstreben bestimmt und nicht 
von Bosheit«, versuchte Pirbazari klarzustellen. »Zumal ich auch 
nicht glaube, dass wir ihnen allzu großen Ärger machen werden.« 

»Nein«, sagte Roshmanov mit schwerer Stimme. »Leider nicht.« 


Für eine Weile sagte niemand etwas. Forsythe betrachtete die 
taktische Anzeige, lauschte dem leisen Hintergrund-Murmeln, das die 
EmDef-Leitzentrale erfüllte, und gelegentlich hörte er auch ein paar 
Gesprächsfetzen aus der Geräuschkulisse heraus. 

Und dann machte er einen Satz, als sein Fon klingelte. Er holte es 
heraus und schaltete es ein. »Hier ist Forsythe.« 

»Hoher Senator, hier spricht Leutnant Hakara von der zentralen 
Vermittlungsstelle«, sagte eine Frauenstimme. »Ich bitte die Störung 
zu entschuldigen, Sir, aber die Katapult-Kontrolle Seraph hat auf der 
Suche nach Ihnen anscheinend in ganz Shikari City 
herumtelefoniert.« 

»Sie wollen mich persönlich sprechen?«, fragte Forsythe mit 
gerunzelter Stirn. Er war in diesem Fall doch kein Teil der offiziellen 
Befehlskette. »Worum geht es denn?« 

»Ich weiß es nicht, Sir«, sagte Hakara. »Aber ich kann Sie verbinden, 
wenn Sie das wünschen.« 

»Ja, tun Sie das.« 

Es ertönte ein Klicken, es trat eine lange Pause ein, und dann 
ertönte noch eine Melodie aus einem halben Dutzend Klicktönen. 
»Hoher Senator Forsythe?«, ertönte schließlich eine zaghafte 
Männerstimme. 

»Am Apparat«, sagte Forsythe. »Mit wem spreche ich?« 

»Hier ist Raymont, Sir. Von der Verkehrsregelung beim 
Seraph/Angelmass-Katapult. Es ist - nun, es ist eigentlich schon zu 
spät, Sir; sie sind nämlich schon durchgegangen. Ich hatte mich nur 
gefragt, ob wir ein Begleit-Shuttle mit ihnen hätten losschicken 
sollen. Oder ob wir ihnen noch eins nachschicken sollten.« 

»Können Sie nicht etwas deutlicher werden?«, fragte Forsythe 
missmutig. Er hatte jetzt keine Zeit für solche Spielchen. »Von wem 
und wovon reden Sie überhaupt?« 

»Natürlich von der Rettungsmission, Sir«, sagte Raymont. »Der Code 
Blau-Drei. Die Frau in der Gazelle sagte ...« 

»Die Gazelle?«, unterbrach Forsythe ihn. 

»Ja, Sir«, sagte Raymont. Dem Klang seiner Stimme nach zu urteilen 
schien er plötzlich Atembeschwerden zu haben. »Sie sagte, dass 
jemand in Central zurückgelassen worden sei und dass Sie persönlich 
eine Rettungsmission genehmigt hätten, obwohl das Katapult offiziell 


schon abgeschaltet war, weil ein Blau-Drei alles andere außer Kraft 
setzt ...« Er verstummte. 

»Verstehe«, sagte Forsythe mit einer ruhigeren Stimme, als er es 
erwartet hätte. Er hatte sich so stark auf die akute Bedrohung 
konzentriert, dass er Kosta und seine Theorien über Angelmass ganz 
vergessen hatte. »Wann sind sie durchgegangen?« 

»Ungefähr vor zwei Minuten, Sir«, sagte Raymont und klang nun 
ganz und gar zerknirscht. »Soll ich ihnen ein Shuttle 
hinterherschicken? Wir Könnten in einer Viertelstunde eins startklar 
machen.« 

Forsythe warf einen Blick auf die taktische Anzeige. »Nein, sparen 
Sie sich die Mühe«, sagte er. 

»Eins der EmDef-Schiffe könnte vielleicht noch eher dort eintreffen«, 
sagte Raymont. »Wir könnten das Katapult schon einmal neu 
kalibrieren, während das Schiff hierher unterwegs ist ...« 

»Ich sagte, die Mühe können Sie sich sparen«, wiederholte Forsythe 
bestimmt. »Schalten Sie das Katapult wieder ab, aber lassen Sie das 
Netz eingeschaltet. Früher oder später werden sie wieder 
zurückkommen.« 

»Jawohl, Sir«, sagte Raymont. »Ich bin ... jawohl, Sir.« 

Forsythe schaltete das Fon aus und wurde sich bewusst, dass 
General Roshmanov im Verlauf des Telefonats verschwunden war. 
»Kosta?«, fragte Pirbazari leise. 

»Und Lalasha und die Gazelle«, bestätigte Forsythe und steckte das 
Fon wieder ein. »Sie sind nach Angelmass geflogen.« 

»Verstehe«, sagte Pirbazari mit plötzlich harter und kalter Stimme. 
»Da hätte ich wohl doch jemanden zum Jägerschiff-Betriebshof 
schicken sollen.« 

Forsythe sah ihn mit gerunzelter Stirn an. Der Gesichtsausdruck des 
anderen entsprach seiner Stimme. »Haben Sie mir etwas zu sagen, 
Zart?« 

»Wir hätten ihn stoppen können.« Pirbazaris Stimme war gerade 
laut genug, dass Forsythe ihn vor den Hintergrundgeräuschen zu 
hören vermochte. »Stattdessen haben Sie ihn entkommen lassen. 
Einen geständigen Spion der Pax; und Sie haben ihn vorsätzlich 
entkommen lassen. Bis zu diesem verdammten Angelmass, wo er 
außer Gefahr ist, wenn die Komitadji hier eintrifft.« 


»Welchen Vorwurf erheben Sie nun genau gegen mich?«, fragte 
Forsythe leise. 

»Ich hatte mich nur gefragt, ob Sie irgendeinen Deal mit ihm 
gemacht haben«, antwortete Pirbazari. »Wenn das der Fall ist, sollten 
wir anderen dann nicht darüber Bescheid wissen?« 

Für eine Weile sah Forsythe ihn an und sagte sich erstaunt, wie 
schnell das alles plötzlich ging. Die banale Entscheidung, keinen 
Engel zu tragen - und nun wurde er des Verrats verdächtigt. »Ich 
habe keine Deals gemacht«, sagte er schließlich. »Aber vielleicht 
hätte ich welche machen sollen.« 

Pirbazari blinzelte. »Was soll das nun schon wieder heißen?« 

»Die Komitadji ist eine beeindruckende Waffe«, sagte Forsythe. 
»Ebenso mächtig wie gefährlich. Aber wie immer wieder betont wird, 
sind die Pax ja nur Eroberer und keine Zerstörer.« 

Er sah mit einem leichten Kopfnicken gen Himmel. »Mit Angelmass 
verhält es sich anders. Es hat bereits ein paar Jägerschiffe 
angegriffen, und es sieht nun so aus, als ob es auch Central aufs Korn 
nehmen würde.« 

Pirbazari schnaubte. »Wenn Sie Kostas Theorie für bare Münze 
nehmen.« 

»Dr. Frashni hat die Aussagen bestätigt, die Kosta bezüglich seines 
Experiments gemacht hat«, erinnerte Forsythe ihn. 

»Es ist aber immer noch ein weiter Weg von einem 9-Engel- 
Logikkreis bis zu einem wahnsinnigen schwarzen Killer-Loch«, gab 
Pirbazari zu bedenken. 

»Einverstanden.« Forsythe seufzte. »Und der erste Schritt auf diesem 
Weg besteht darin, noch mehr Daten zu sammeln. Und genau das tut 
Kosta gerade.« 

»Das behauptet er zumindest«, entgegnete Pirbazari. »Vielleicht 
wollte er sich aber auch nur aus der Schusslinie bringen.« 

»Nein«, sagte Forsythe mit fester Stimme. »Überlegen Sie doch mal. 
Es sind alle Jägerschiffe zum Betriebshof zurückgekehrt, was 
bedeutet, dass er sich irgendeins hätte aussuchen können. Wieso hat 
er dann die Gazelle genommen, die logischerweise der Ort wäre, an 
dem wir zuerst nach ihm suchen würden?« 

»Vielleicht deshalb, weil er wusste, dass wir eben nicht nach ihm 
suchen würden«, sagte Pirbazari unverblümt. 


»Er hat die Gazelle genommen, weil seine Testausrüstung sich 
darauf befindet«, sagte Forsythe. »Er ist nach Angelmass geflogen, um 
herauszufinden, was dort vorgeht.« 

Pirbazaris Blick war noch immer hart, aber Forsythe sah, dass er 
nicht mehr ganz so argwöhnisch wirkte. »Nicht etwa, weil Sie ihm 
einen Handel vorgeschlagen haben, die Schlacht auszusitzen?« 

Forsythe schnaubte. »Falls Sie glauben, dass es im Umkreis von 
Central im Moment sicherer sei als bei einer direkten Konfrontation 
mit der Komitadji, dann dürfen Sie die Schlacht gern mit ihm 
aussitzen.« 

Pirbazari presste die Lippen zusammen. »Das war eben unnötig, 
Hoher Senator.« 

»Das beruht ganz auf Gegenseitigkeit, Zar«, knurrte Forsythe. »Sind 
wir jetzt quitt?« 

Pirbazari schien ihn einer Musterung zu unterziehen. »Zumindest 
fürs Erste.« 

»Gut«, sagte Forsythe. »Dann wollen wir mal sehen, ob die restlichen 
Schiffe auch schon ihre Positionen eingenommen haben.« 


Chandris war noch nie zuvor auf Angelmass Central gewesen, aber 
sie hatte in einer stillen Stunde zwischen zwei Engeljagden die 
Grundrisse und technischen Handbücher studiert. Die Gazelle in die 
Andockbucht an der Achse zu manövrieren, ohne dass das Personal 
der Station Hilfestellung gab, war eine Herausforderung; aber sie 
schaffte es schon nach ein paar Anläufen. Der Übergang von der 
nicht rotierenden Bucht zum rotierenden Teil des Zylinders war auch 
etwas heikel, aber sie bewältigten auch das ohne größeren Schaden 
als ein leicht lädiertes Schienbein von Kosta. 

»Was für ein Ort«, rief Kosta ihr über das Knattern der Gamma- 
Impulse zu, als sie eine schmale Zugangsleiter hinunterstiegen, um 
zum eigentlichen Betriebsbereich zu gelangen. »Muss Spaß gemacht 
haben, hier Dienst zu tun.« 

»Ich glaube auch nicht, dass es sonst immer so laut hier war«, rief 
Chandris zu ihm hinauf und hörte das Blut in den Ohren rauschen. 
Die Gamma-Impulse waren zwar nicht annähernd so laut wie bei den 
Strahlungsstürmen, aber sie hatten eine steigende Tendenz. 


»Ich hoffe nur, dass es nicht noch schlimmer wird«, rief er zurück. 
»Die Elektronik hält diese Belastung nicht ewig aus.« 

Die Konstrukteure der Station hatten anscheinend ähnliche 
Überlegungen angestellt. Als sie den Bereich mit der 
Steuerungstechnik des Hauptkatapults erreichten, merkten sie, dass 
es hier deutlich leiser war als im vorherigen Abschnitt. »Sie müssen 
hier noch eine zusätzliche Abschirmung installiert haben«, vermutete 
Kosta, als er sich langsam im Kreis drehte und die sanft glühenden 
Lampen und Displays betrachtete. »Sieht so aus, als ob sie alles 
angelassen hätten. Gut.« 

»Einschließlich Netz«, sagte Chandris, sah sich um und stieg dann 
wieder die Leiter hinauf. »Ich werde zum anderen Ende gehen und es 
abschalten.« 

»Warte einen Moment.« Kosta packte sie am Fußgelenk. »Es muss 
doch auch eine Möglichkeit geben, das von hier aus zu erledigen.« 

»Die gibt es sicher«, pflichtete Chandris ihm bei. »Aber es wird eine 
Weile dauern, um sie zu finden. Oder willst du, dass Forsythe und 
EmDef über uns herfallen, während wir in Handbüchern blättern?« 

Kosta ließ den Fuß los. »Geh schon«, sagte er. 

Sie stieg nach oben zum Korridor, der entlang der Mittellinie des 
Zylinders verlief, und ging dann durch die Mannschaftsquartiere und 
Vorratsbereiche zur anderen Hälfte der Station. Beide Druckschotten, 
die zum mittleren Verbindungstunnel führten, waren verschlossen; 
doch sie öffneten sich bereitwillig, nachdem sie den entsprechenden 
Befehl über ein Tastenfeld eingegeben hatte. Der Mitteltunnel selbst 
war ziemlich gruselig: ein relativ kurzer Korridor, der durchgängig 
von Luken mit roten Rahmen durchbrochen wurde. Sie führten zum 
Doppelring der Rettungskapseln, die sie schon bei ihrem ersten 
Ausflug nach Angelmass gesehen hatte. 

Sie öffnete die Druckschotten am anderen Ende und ging durch eine 
spiegelbildliche Anordnung von Vorratsräumen und 
Mannschaftsquartieren, bis sie die gesuchte Zugangsleiter erreichte. 
Diese stieg sie hinab und ging weiter zum Bereich mit der 
Steuerungstechnik des Netzes. Mit einem kurzen Blick auf die 
Monitore vergewisserte sie sich, dass Forsythe und EmDef noch nicht 
durch das Netz kamen, und dann schritt sie die Konsolen ab und 
legte systematisch jeden Schalter um. 


Nach zwei Minuten waren alle Konsolen und Monitore dunkel. Wie 
auch die gesamte Hälfte der Station. Dann ging sie zurück, wobei sie 
sich im trüben Licht der Notbeleuchtung vorantastete. 

Als sie die Sektion mit der Katapult-Steuerungstechnik wieder 
erreichte, sah sie Kosta an einer der Stationen sitzen. Er sah auf ein 
Display und schien mit mindestens drei verschiedenen 
Bedienungsanleitungen gleichzeitig beschäftigt zu sein. »Das Netz ist 
abgeschaltet«, meldete sie. »Wie geht es hier voran?« 

»Langsam«, sagte er, ohne aufzusehen. »Es scheint so, dass ich erst 
noch einen Schnellkurs in Katapult-Theorie absolvieren muss, um 
das Katapult für Angelmass neu zu kalibrieren.« 

»Na toll«, sagte Chandris. »Wie lange wird das dauern?« 

»Sagen wir eine Stunde. Vielleicht auch etwas weniger.« 

»Und dann müssen wir noch immer die eigentliche 
Neuprogrammierung durchführen?« 

Kosta nickte. »Ich schätze, dass noch einmal eine halbe bis eine 
ganze Stunde für die Programmierung und die Feindosierung der 
Ladung der Katapult-Kondensatoren erforderlich ist.« 

»Dann sollten wir insgesamt zwei Stunden dafür veranschlagen.« 

»Stimmt.« Kosta sah sich mit einem vielsagenden Blick im Raum 
um. »Ich hoffe nur, dass wir überhaupt noch so viel Zeit haben.« 

Chandris folgte seiner Blickrichtung und sah auf ein ganz 
bestimmtes Display: Es zeigte den lodernden Fleck, bei dem es sich 
um Angelmass handelte, das unerbittlich auf sie zukam. Beim Blick 
auf den Bildschirm hätte sie schwören Können, dass das schwarze 
Loch zusehends größer wurde Das war natürlich eine optische 
Täuschung. »Was kann ich tun?« 

Er rieb sich die Stirn. »Wie gut kennst du dich mit Elektronik aus?« 

»Mit den Systemen der Gazelle habe ich mich in drei Tagen vertraut 
gemacht.« 

»Das dürfte genügen.« Er deutete auf den Stuhl neben sich. »Zuerst 
musst du herausfinden, wie man das Seraph-Netz von hier aus 
abschaltet - das Letzte, was wir wollen, ist, dass Angelmass auf eine 
niedrige Umlaufbahn um den Planeten geht. Und dann arbeite dich 
in die Verfahren für die Neuprogrammierung ein. Wenn ich die 
physikalischen und mathematischen Parameter bestimmt habe, will 


ich mich nicht auch noch durch ein technisches Handbuch quälen 
müssen.« 
»Verstanden«, sagte sie und setzte sich auf den Stuhl. Sie griff nach 
dem Verfahrenshandbuch und warf noch einen Blick auf Angelmass. 
Es war natürlich eine optische Täuschung. Logisch. 
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»Der Augenblick ist gekommen, Kommodore«, sagte Telthorst. Er 
hatte den Blick unverwandt auf Lleshis Gesicht gerichtet, und die 
Stimme war nur ein paar kleine Nuancen zu laut. »Wenn Sie eine 
Jägerstaffel rausschicken wollen, um die Komitadji zu schützen, dann 
müssen Sie das jetzt tun.« 

»Danke, Mr. Telthorst«, sagte Lleshi und versuchte, seine Abscheu 
nicht in die Stimme zu legen. Soweit es Lleshi betraf, war die 
Entscheidung schon vor ein paar Stunden gefallen. Telthorsts Frage 
war ganz offensichtlich eine bewusste Provokation - ein Versuch, 
sich bei der Besatzung der Brücke für den unmittelbar 
bevorstehenden Machtkampf zu positionieren. Wer konnte sich 
schließlich gegen eine Maßnahme aussprechen, die dazu beitragen 
würde, die Sicherheit der Komitadji zu gewährleisten? 

Aber Lleshi würde Telthorsts Spiel nicht mitspielen. Noch nicht. Die 
zentrale militärische Dienstvorschrift sowie das elementare 
Kriegerethos verlangten, dass er Seraph zuerst die Option der 
Kapitulation anbot. »Öffnen Sie eine Breitband- 
Kommunikationsverbindung zum Planeten«, befahl er. 

Der Nachrichtenoffizier nickte beflissen. »Der Kanal ist offen, 
Kommodore.« 

»Hier spricht Kommodore Vars Lleshi vom Pax-Kriegsschiff 
Komitadji«, stellte er sich vor, als ob die Empyreaner das nicht schon 
längst gewusst hätten. »Ich erkläre hiermit, dass das Seraph-System 
wieder der Zuständigkeit der Erde und der Pax unterstellt wird. Ich 
fordere Sie auf, Ihre Streitkräfte an die Oberfläche zurückzuführen 
und Vorbereitungen zu treffen, die Zivilregierung und Infrastruktur 
meinem Kommando zu unterstellen.« 

Er legte eine Pause ein, aber die einzige Reaktion war Schweigen. 
»Wenn Sie diesen Anordnungen nicht Folge leisten, habe ich den 
Befehl, dieses System mit allen zu Gebote stehenden Mitteln 
einzunehmen und dabei auch die erforderliche Gewalt anzuwenden«, 
fuhr er fort. Telthorst hob die Augenbrauen, als das Wort »Befehl« 
fiel, sagte aber nichts. »Sie haben zehn Minuten, um zu antworten. 


Danach werde ich alle Maßnahmen ergreifen, die mir angemessen 
erscheinen.« 

Er schaltete das Mikrofon aus. »Lassen Sie zehn Minuten 
herunterzählen«, befahl er. 

»Jawohl, Sir.« 

»Sehr nobel«, murmelte Telthorst. »Sie erwarten doch nicht 
ernsthaft, dass sie einfach aufgeben, oder?« 

»Sie sollten lieber hoffen, dass sie es tun«, sagte Lleshi. »Falls sie 
sich nämlich für den Kampf entscheiden, wird das Ihre Sammlung 
von Plunder, den Sie Ihren geldgierigen Kumpanen an der Kathedra 
präsentieren können, deutlich schmälern.« 

Telthorst funkelte ihn an. »Wie können Sie es wagen, die Adjutoren 
derart zu schmähen%«, fragte er. »Und wo wir schon dabei sind - wie 
können Sie es wagen, zu behaupten, dass Sie den Befehl hätten, 
hierherzukommen? Das war doch nichts anderes als ein eklatanter 
Versuch von Ihrer Seite, auch einen Teil vom Ruhm abzubekommen. 
Hier, inmitten ...« 

»Komitadji, hier spricht der Hohe Senator Arkin Forsythe von 
Lorelei«, dröhnte eine tiefe, gemessene Stimme aus einem Dutzend 
Lautsprecher auf dem Kommandodeck. »Wie lauten Ihre 
Kapitulationsbedingungen?« 

»Wir verlangen _selbstverständlich eine bedingungslose 
Kapitulation«, rief Telthorst, bevor Lleshi noch zu antworten 
vermochte. »Sie werden sofort Ihre Kriegsschiffe ...« 

»Hier spricht Kommodore Lleshi, Hoher Senator«, unterbrach Lleshi 
ihn. »Sie verkennen den Zweck unseres Erscheinens. Es handelt sich 
weniger um eine Kapitulation als vielmehr darum, abtrünnige 
Kolonien in den Schoß der Familie der Pax zurückzuführen.« 

»Das ist natürlich ein gewaltiger Unterschied«, sagte der Hohe 
Senator sarkastisch. 

»Vielleicht«, sagte Lleshi. »Wie dem auch sei - so stellt die Situation 
sich jedenfalls dar. Sobald Sie unsere Forderungen erfüllt haben, 
erhalten Sie die gleichen Rechte und Privilegien wie jede andere Welt 
und jedes Volk der Pax.« 

»Und wohl auch die gleichen Pflichten?« 

»Man kann schließlich nicht nur Rechte beanspruchen und keine 
Pflichten übernehmen wollen«, erinnerte Lleshi ihn. 


»Nein, natürlich nicht«, pflichtete Forsythe ihm bei. »Ich hätte aber 
gern die Gelegenheit, die Einzelheiten zu erörtern, bevor wir eine 
endgültige Entscheidung treffen.« 

»Was gibt es denn da noch großartig zu überlegen?«, wandte 
Telthorst verächtlich ein. »Ihre Streitkräfte sind uns hinsichtlich 
Anzahl und Kampfkraft unterlegen ...« 

Lleshi wandte sich mit einem Fingerschnippen und einer 
entsprechenden Geste an den Nachrichtenoffizier, und Telthorst 
wurde sofort das Mikrofon abgestellt. »;Kommodore ...« 

Lleshi brachte ihn mit einem finsteren Blick zum Schweigen. »Ich 
bitte um Entschuldigung, Hoher Senator«, sagte er. »Ich bin durchaus 
bereit, diese Aspekte mit Ihnen zu erörtern. Einem unbewaffneten 
Shuttle mit Ihnen, einem Piloten und nicht mehr als zwei weiteren 
Personen an Bord wird die Annäherung gestattet. Eine Jägereskorte 
wird Sie dann zur entsprechenden Andockbucht geleiten.« 

»Und dann?« 

Lleshi lächelte angespannt. »Wie auch immer unser Gespräch 
ausgeht, und wie auch immer Ihre Entscheidung ausfällt, Sie und 
ihre Begleiter dürfen unbehelligt nach Seraph zurückkehren, bevor 
irgendwelche Maßnahmen von unserer Seite getroffen werden. Ich 
gebe Ihnen mein Wort darauf.« 

Es trat eine unmerkliche Pause ein. »Nun gut, Kommodore. Ich 
werde in einer Stunde da sein.« 

»Ich freue mich schon auf unser Zusammentreffen, Hoher Senator«, 
sagte Lleshi. »Komitadji Ende.« 

Er wandte sich mit einer Geste an den Nachrichtenoffizier, und das 
Mikrofon wurde ausgeschaltet. »Ihnen ist doch hoffentlich klar, was 
für ein Narr Sie sind«, stieß Telthorst hervor. Er war vor Zorn rot 
angelaufen. »Er weiß doch, welche Rechte und Pflichten sie haben - 
wie haben sie ihnen schon vor Monaten dargelegt, bevor sie ihr 
System für uns gesperrt haben. Es geht ihm nur darum, Zeit zu 
schinden, damit sie sich noch besser vorbereiten Können.« 

»Worauf sollten sie sich denn noch vorbereiten?«, entgegnete Lleshi. 
»Mit dem, was sie da unten haben, sind sie uns nicht einmal 
ansatzweise gewachsen.« 

»Vielleicht erwarten sie noch Verstärkung«, sagte Telthorst mit 
ätzender Stimme. »Oder ist Ihnen nicht bewusst, dass sich noch 


Kriegsschiffe aus vier weiteren empyrealen Systemen da draußen 
befinden?« 

Lleshi schüttelte den Kopf. »Es wird keine Verstärkung eintreffen. Sie 
wissen inzwischen, dass wir hier sind, oder sie vermuten es 
zumindest. Also wird jedes System alle Reserven zu seinem eigenen 
Schutz mobilisieren, so dass es keine Schiffe und Soldaten mehr für 
die anderen erübrigen kann.« 

Telthorst verschränkte die Arme vor der Brust. »Dann haben Sie sich 
also von diesem Hohen Senator nur dazu bewegen lassen, den 
Angriff aufzuschieben?« 

»Ich möchte damit erreichen, dass er sich über die Zukunft dieser 
Welt keine Sorgen machen muss«, stellte Lleshi klar. »Wenn Ihnen 
das nicht gefällt, dann müssen Sie an der Besprechung auch nicht 
teilnehmen.« 

»Oh, ich werde daran teilnehmen«, versprach Telthorst leise. »Ich 
werde mir das um nichts in der Welt entgehen lassen. Um nichts auf 
allen Welten.« 


Sie hatten schon ungefähr zwanzig Minuten nebeneinandergesessen 
und waren jeweils in ihre eigene Lektüre vertieft, als er Chandris 
schließlich ihr Handbuch durchgearbeitett hatte und eine 
Verschnaufpause einlegte. 

Die Gamma-Impulse waren lauter geworden. Viel lauter. 

Leise, um Kosta nicht in seiner Konzentration zu stören, stand sie 
auf und ging zum Entfernungsmessgerät der Steuerkonsole hinüber. 
Auf dem Bildschirm loderte Angelmass heller und zorniger als je 
zuvor, aber das war vielleicht noch immer nur eine optische 
Täuschung. Sie setzte sich an die Konsole und gab ein paar Zahlen 
ein. 

Von wegen optischer Täuschung. Angelmass kam wirklich näher. 

Gefährlich nah. 

Sie schluckte schwer, nahm mit zitternden Fingern eine 
Überprüfung der Zahlen vor und führte dann eine Projektion durch. 
Insgesamt zwei Stunden, so hatte Kosta geschätzt, würde es noch 
dauern, bis sie Angelmass aus dem System hinauszukatapultieren 
vermochten. Beim Blick auf die Uhr sah sie, dass es jetzt vielleicht 


nur noch eine Stunde und vierzig Minuten waren. Die Frage war, 
hatten sie diese hundert Minuten überhaupt noch? 

Die Computerprojektion war schnell, präzise und 
unmissverständlich. Sie hatten keine hundert Minuten mehr. Sie 
hatten noch genau siebzig. 

Chandris überprüfte die Zahlen erneut, und dann noch einmal. 
Doch jedes Mal lief die Projektion auf dasselbe hinaus: Lang, bevor 
sie bereit waren, ihren Zug zu machen, wäre alles vorbei. 

Kosta hatte sich konzentriert über das Lesegerät gebeugt und alles 
andere um sich herum vergessen. Er hätte doch verschwinden 
können, nachdem sie und Hanan ihn aus Forsythes Büro befreit 
hatten. Er hätte im Untergrund von Shikari City untertauchen oder 
sich irgendwo in die Wildnis zurückziehen und abwarten können, bis 
seine Pax-Freunde hier als Besatzer eintrafen - was mit Sicherheit 
nicht mehr lange dauern würde. 

Stattdessen hatte er alles riskiert und war mit ihr hierhergekommen. 
Er hatte sein Leben riskiert, um dem Volk von Seraph zu helfen. Wie 
sollte sie ihm nun begreiflich machen, dass dieses Opfer völlig 
umsonst gewesen war? 

Abrupt, als ob er ihre Gedanken gelesen oder zumindest gespürt 
hätte, dass sie nicht mehr neben ihm saß, riss Kosta den Kopf hoch. 
»Chandris?«, rief er über das laute Gamma-Rauschen. 

»Hier hinten«, rief sie. 

Er schwenkte auf seinem Stuhl herum - und sie sah es ihm an, dass 
er es schon wusste. »Angelmass?« 

»Kommt schnell näher«, sagte sie. »Der Computer sagt, es wären 
noch eine Stunde und vierzig Minuten bis zur Kollision. Aber die 
Strahlung wird uns trotz der Abschirmung von Central schon eine 
halbe Stunde vorher grillen.« 

Seine Lippe Zuckte. »Bist du sicher?« 

»Ich habe die Zahlen zweimal überprüft«, sagte sie. »Wir haben 
noch genau siebzig Minuten. Wie weit bist du mit deiner Lektüre?« 

»Noch nicht weit genug«, sagte er grimmig. »Ich bräuchte 
mindestens noch eine halbe Stunde, und es hat immer mehr den 
Anschein, als ob die Programmierung dann noch einmal eine gute 
Stunde dauern würde. Auch wenn wir beide daran arbeiten.« 


»Dann ist es vorbei«, sagte Chandris sanft - oder so sanft, wie es 
möglich war, da sie die Worte praktisch herausschreien musste. 
»Komm schon, wir gehen zur Gazelle zurück.« 

»Nein.« 

Sie seufzte, stand auf und ging zu ihm hinüber. »Jereko, es ist 
vorbei.« 

»Nein, ist es nicht«, wiederholte er stur und ließ den Blick durch 
den Raum schweifen. »Wir können es schaffen. Wir müssen es 
schaffen. Wir müssen nur noch etwas mehr Zeit gewinnen.« 

»Wie denn?«, wollte Chandris wissen. »Das hier ist schließlich nicht 
die Gazelle, mit der wir vor dem Ding abhauen können, wenn wir 
nicht den richtigen Dreh finden. Das ist eine Raumstation. Sie hat 
keinen eigenen Antrieb.« 

»Dann müssen wir eben einen Weg finden, um Angelmass zu 
verlangsamen«, sagte Kosta langsam. »Vielleicht, indem wir es 
ablenken ...« 

Er verstummte und hatte plötzlich ein merkwürdiges Glimmen in 
den Augen. »Ich hoffe, du denkst nicht das, von dem ich denke, dass 
du es denkst«, warnte Chandris ihn. Sie hatte plötzlich ein flaues 
Gefühl in der Magengegend. Da war etwas in diesem Blick, das sie an 
Hanan und Ornina erinnerte - die Entschlossenheit, sich ohne 
Rücksicht auf Verluste edelmütig aufzuopfern. 

Und wenn dieser Verlust die Gazelle betreffen würde ... »Darf ich 
dich darauf hinweisen, dass die Gazelle unsere einzige Rückfahrkarte 
von hier ist?«, sagte sie bedächtig. 

»Ich weiß«, sagte er und drehte sich wieder zu seiner Konsole um. 
»Sind noch Brennstoffreserven an Bord? Zum Auftanken von Shuttles 
und Jägerschiffen?« 

»Das lässt sich herausfinden«, sagte Chandris, setzte sich wieder 
neben ihn und rief eine Schemazeichnung der Station und eine 
Inventarliste auf. »Jereko ...« 

»Ich weißs«, sagte Jereko, beugte sich zu ihr hinüber und warf einen 
Blick auf die Risszeichnung. »Vertrau mir.« 

»Und wenn du dich doch irrst?« 

Sein Atem strich warm über ihre Wange. »Dann habe ich immer 
noch genug Zeit, um mich zu entschuldigen.« 


Das Shuttle war startklar, der Pilot ausgewählt und instruiert; und 
Forsythe überflog gerade noch einmal alle Informationen, die das 
Empyreanum über das Rechtssystem und die Regierung der Pax hatte, 
als er die Nachricht erhielt, dass das Jägerschiff-Netz von Seraph 
abgeschaltet worden sei. 

»Was soll das heißen, abgeschaltet?«, fragte Forsythe mit gerunzelter 
Stirn. »Ich hatte ausdrücklich befohlen, dass es offenbleiben soll.« 

»Es heißt, der Befehl sei von Central gekommen«, sagte Pirbazari 
mit bemüht neutraler Stimme. In diesem Ton hatte er während der 
letzten halben Stunde öfter gesprochen, wie Forsythe mit 
wachsendem Unbehagen festgestellt hatte. »Weil Angelmass nur noch 
ungefähr einundzwanzig Lichtminuten entfernt ist, bedeutet das, 
dass das Signal innerhalb von zwanzig Minuten nach ihrer Ankunft 
am Netz gesendet wurde. Wenn man dann noch die Zeit für das 
Anflugmanöver, das Andocken und das Verlassen des Schiffs 
berücksichtigt, dann sieht es so aus, als ob die Abschaltung des 
Seraph-Netzes ihre zweite Maßnahme gewesen ist, nachdem sie die 
Station betreten hatten.« 

»Die zweite Maßnahme?« 

»Ja«, sagte Pirbazari. »Die Abschaltung des eigenen Netzes von 
Central war die erste Handlung. Die Leitstelle Seraph sagt, die 
entsprechenden telemetrischen Daten seien ein paar Minuten vor der 
Abschaltung ihres eigenen Netzes durchgekommen.« 

Forsythe zwang sich, dem anderen in die Augen zu sehen. »Sie 
glauben noch immer, dass ich einen Deal mit Kosta hätte, richtig?«, 
fragte er leise. »Na schön. Dann sagen Sie mir eins: Welchen Nutzen 
hätte die Abschaltung des Netzes hier für ihn?« 

»Ich weiß nicht«, sagte Pirbazari gleichmütig. »Allerdings weiß ich 
auch nicht, welchen Nutzen er davon hat, dass er überhaupt dorthin 
geflogen ist. Ich weiß nur, dass die Komitadji bei ihrem Anflug eins 
der Hauptnetze des Seraph-Systems zerstört hat; und nun hat Kosta 
auch noch zwei weitere Netze abgeschaltet. Ob das ein Zufall ist?« 

»Er hat sich doch schon seit Monaten auf Angelmass und am 
Institut aufgehalten«, sagte Forsythe. »Bestimmt weiß er inzwischen, 
dass das Jägerschiff-System binär verknüpft ist. Diese Netze spielen 
für den ein und aus gehenden Verkehr im System keine Rolle.« 


»Man sollte annehmen, dass er es wüsste«, bestätigte Pirbazari. 
»Aber vielleicht ist er auch etwas langsam von Begriff.« Er wölbte die 
rechte Augenbraue. »Oder es geht etwas vor, von dem ich noch nichts 
weiß.« 

»Falls da etwas ist, weiß ich auch nichts davon.« Forsythe spürte, 
wie ihm plötzlich kalter Schweiß auf der Stirn stand. Er hatte das 
untrügliche Gefühl, dass Pirbazari ganz kurz davor stand, das selbst 
auferlegte Schweigen zu brechen und die ganze Geschichte über das 
Lautsprechersystem des EmDef-Hauptquartiers publik zu machen. 

Das Einzige, was ihn vielleicht noch zurückhielt, war ein Mangel an 
Beweisen und der klitzekleine Rest von Loyalität, die er vielleicht 
noch immer gegenüber dem Mann verspürte, mit dem er so lange 
zusammengearbeitet hatte. Aber die fehlenden Beweise würde er 
bald haben, und die Loyalität würde auch irgendwann enden. 

»Hoher Senator«, rief General Roshmanov von der Tür. »Ihr Shuttle 
ist bereit.« 

Pirbazari bestätigte die Meldung mit einer Geste. »Also gut. Packen 
wir’s an.« 

Forsythe strafte sich innerlich. Ich muss dich leider enttäuschen, 
sagte er sich. »Sie Kommen nicht mit, Zar«, sagte er. 

Pirbazari hatte den Blick gesenkt, während er sein Jackett 
zuknöpfte. Nun sah er langsam wieder auf. »Was?« 

»Sie sind ein ehemaliger Militär«, erinnerte Forsythe ihn. »Sie wissen 
zu viel über die EmDef-Verfahren, das Personal und die Taktik. Falls 
Lleshi sein Versprechen doch nicht einhält, können wir es uns nicht 
leisten, dass Sie ihnen in die Hände fallen.« 

»Was ist mit Ihnen?«, fragte Pirbazari. »In Ihrer Eigenschaft als 
Hoher Senator des Empyreanums?« 

»Ich weiß ein wenig über Militärausgaben Bescheid, und sonst nur 
noch über die Etikette im Obersten Rat«, sagte Forsythe und verzog 
das Gesicht. »Aber nichts, was ihnen bei den Kriegsanstrengungen 
helfen würde.« 

»Aber es geht hier nicht nur um Kriegsanstrengungen«, entgegnete 
Pirbazari. »Dieses krakenartige Ausgreifen, mit dem sie sich ganzer 
Welten bemächtigen, hat nicht nur eine militärische, sondern auch 
eine politische Komponente. Und Sie sind der hiesige Experte für 
politische Angelegenheiten.« 


Forsythe seufzte. »Was soll ich dazu jetzt sagen? Irgendjemand muss 
doch gehen.« 

Pirbazari ließ leicht die Schultern hängen. »Dann gehen Sie also 
allein?« 

»So mutig bin ich nun auch wieder nicht«, sagte Forsythe. »Nein, ich 
werde Ronyon mitnehmen.« 

»Ronyon«, wiederholte Pirbazari und sah ihn wieder mit diesem 
Blick an. »Eine interessante Wahl. Sympathiepunkte können wir von 
den Pax wohl nicht erwarten.« 

Forsythe starrte ihn mit einem flauen Gefühl im Magen an. »Glauben 
Sie, dass er nur deshalb noch bei mir ist!«, fragte er. »Aus 
Sympathie?« 

»Zunächst war ich nicht dieser Ansicht«, sagte Pirbazari. »Aber ich 
hatte auch einmal geglaubt, dass ich Sie kennen würde. Doch jetzt 
...« Sein Blick fiel auf den Engel-Anhänger um Forsythes Hals. »Ich 
weiß nicht mehr, was ich überhaupt noch glauben soll.« 

»Dann vertrauen Sie mir einfach«, sagte Forsythe drängend. 

»Ich habe Ihnen immer vertraut«, sagte Pirbazari. »Ich habe immer 
geglaubt, dass Sie nur das Beste für das Volk des Empyreanums 
wollten.« 

Er warf wieder einen Blick auf Forsythes Brust. »Doch jetzt bin ich 
mir nicht mehr so sicher.« 

»Mehr will ich doch gar nicht, Zar«, sagte Forsythe mit 
schmerzender Kehle. Wo das Empyreanum nun über ihnen 
einzustürzen drohte, wurde er sich plötzlich bewusst, dass die 
Freundschaft und Loyalität seines Volks alles war, was ihm noch 
geblieben war. Vielleicht sogar alles, was ihnen allen noch geblieben 
war. »Wirklich. Geben Sie mir noch diese eine Chance. Bitte.« 

Pirbazari atmete tief durch. »Ich habe wohl keine andere Wahl, 
oder? In Ordnung, Hoher Senator. Nur - viel Glück.« 

Forsythe berührte ihn am Arm. »Ich bin bald wieder zurück.« Er 
wandte sich zum Gehen. 

»Hoher Senator?« 

Forsythe drehte sich noch einmal um. »Ja?« 

»Nach Ihrer Rückkehr«, sagte Pirbazari leise, »werden wir einmal ein 
langes Gespräch führen müssen. Ein sehr langes.« 

Forsythe nickte. »Meinetwegen.« 


Mit dem Fon-Stick rief er Ronyon herbei, drehte sich wieder um und 
ging zu General Roshmanov, der noch immer auf ihn wartete. Er 
hatte das Gefühl, einen Ladestock verschluckt zu haben. 

Nein, er nahm Ronyon nicht etwa mit, weil er darauf spekuliert 
hätte, mit dessen Anwesenheit an die Menschlichkeit der Pax- 
Eroberer zu appellieren. Doch falls aus dieser Begegnung wie durch 
ein Wunder irgendwelche Zugeständnisse oder so etwas wie Mitleid 
resultieren sollte, dann wäre Ronyon der Schlüssel dafür. 

Pirbazari verstand das natürlich nicht. Allerdings konnte Forsythe 
ihm auch kaum sagen, dass Ronyon derjenige war, der den Engel 
trug. 

Oder vielleicht wäre eine Erklärung auch gar nicht nötig gewesen. 
Vielleicht wusste Pirbazari es schon. 

Und als er General Roshmanov unter der heißen Nachmittagssonne 
zum wartenden Shuttle folgte, wünschte er sich, dass er selbst, das 
Empyreanum und das ganze Universum nie etwas von Engeln gehört 
hätten. 


»Sind Sie sicher?!«, fragte Telthorst in dem Ton, den er immer 
anschlug, wenn er glaubte, dass jemand ihn belog. 

»Ja, Sir«, erwiderte der Sensoroffizier im Ton von jemandem, der in 
der Hierarchie viel zu weit unten stand, als dass er an diesem Affront 
Anstoß genommen hätte. »Die Telemetrie war ein gebündelter Strahl, 
aber wir waren trotzdem nah genug dran, um den Randbereich zu 
erfassen. Und natürlich bestätigen auch die Leistungsmesswerte und 
das Leckrauschen, dass das Netz abgeschaltet ist.« 

Telthorst richtete den finsteren Blick nun auf Lleshi. »Wussten Sie, 
dass ein empyreales Schiff nach Angelmass geflogen ist?«, fragte er. 
»Denn mir hat man es jedenfalls nicht gesagt.« 

»Wir haben beobachtet, dass ein Schiff vor ungefähr fünfundvierzig 
Minuten wegkatapultiert wurde«, sagte Lleshi gleichmütig. »Ich hielt 
den Vorgang aber nicht für so wichtig, um ihn Ihnen zur Kenntnis zu 
bringen.« 

Telthorsts Augen bohrten sich förmlich in Lleshis. »Vielleicht haben 
Sie vergessen, wie die Dinge an Bord dieses Schiffes laufen sollen, 
Kommodore«, sagte er. »Als der Adjutor an Bord der Komitadji hat 
man mich über alles zu informieren, das eine Auswirkung auf unsere 


Mission haben Könnte. Alles. Und dann lassen Sie mich entscheiden, 
ob die Sache es wert ist, sich weiter mit ihr zu befassen.« 

Lleshi erklärte mit einem leichten Kopfnicken sein Einverständnis 
und versuchte die Motivation zu ergründen, die hinter dem zornigen 
Ausdruck in Telthorsts Gesicht lag. Weshalb bei allen Kometen 
reagierte der Adjutor so heftig auf etwas, das im Grunde doch nur ein 
banaler Vorgang war? Ja, die Netze waren abgeschaltet worden; aber 
wel sie das Signal abgefangen hatten, ware die 
Verschlüsselungsabteilung sicher bald in der Lage, beide Netze nach 
Belieben wieder einzuschalten. 

Es sei denn, Telthorst wusste etwas, das Lleshi nicht wusste. Etwas 
über Angelmass®? Oder über das Schiff, das vor einer 
Dreiviertelstunde dorthin geflogen war? Er verfügte über Zugang zu 
privaten Kommunikationskanälen; ob er vielleicht insgeheim einen 
Deal mit den Empyreanern gemacht hatte? 

Oder war diese Demonstration offizieller Empörung nur der Auftakt 
zu seinem Versuch, das Kommando über die Komitadji zu 
übernehmen? 

»Hoffentlich kehrt Ihr Erinnerungsvermögen bald wieder zurück«, 
sagte Telthorst steif. »Und jetzt werden Sie mir sagen, was genau hier 
hervorgeht.« 

Lleshi runzelte die Stirn. »Was meinen Sie?« 

»Führen Sie mich nicht an der Nase herum«, warnte Telthorst ihn. 
»Erst dieses mysteriöse Schiff, das Sie nicht für erwähnenswert 
hielten; und nun ist plötzlich auch noch der Zugang zu Angelmass 
versperrt?« 

Lleshi warf Campbell einen Blick zu und erkannte den ebenso 
verwirrten Blick des anderen. »Es tut mir leid, Adjutor, aber ich habe 
keine Ahnung, wovon Sie sprechen.« 

Für eine Weile starrte Telthorst ihn nur an. Und dann verzog er das 
Gesicht zu einem ironischen Grinsen. »Na schön, Kommodore«, sagte 
er. »Sie wollen es also darauf ankommen lassen. Gut. Vielleicht sind 
unsere Gäste auskunftsfreudiger, wenn sie hier eintreffen.« 

Er stand auf. »Ich werde im Besprechungsraum warten. Sie 
informieren mich, wenn das Shuttle des Hohen Senators angedockt 
hat.« 

»Sie werden es als Erster erfahren«, versicherte Lleshi ihm. 


Telthorst nickte Knapp, und dann stapfte er ohne ein weiteres Wort 
zur Aufzugsplattform und verließ die Galerie. 

Lleshi sah zu Campbell hinüber. »Können Sie sich einen Reim auf 
diese Vorstellung machen?« 

Campbell schüttelte den Kopf. »Der Mann ist doch völlig irre«, sagte 
er. »Glaubt er vielleicht, dass Sie eine private Vereinbarung mit den 
Empyreanern getroffen hätten?« 

»Es hat sich jedenfalls so angehört«, pflichtete Lleshi bei. »Das 
dürfte den Verhandlungen noch eine zusätzliche Würze verleihen, 
meinen Sie nicht auch?« 

»Wir werden es schon bald wissen.« Campbell sah mit einem 
Kopfnicken auf den Bildschirm. »Das Shuttle des Hohen Senators ist 
unterwegs.« 
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Die Antriebsräder der Transportkarren von Central hatten in den 
Niedergravitationsbereichen des Mittellinien-Korridors praktisch 
keinen Grip. Zum Glück hatten die Konstrukteure vorsorglich ein 
System von Führungskabeln in tiefen Rillen eingelassen, in die die 
Wagen sich einhaken konnten und so die Antriebskraft auf die Piste 
brachten. 

Leider waren die Kabel nur auf eine und noch dazu ziemlich 
gemächliche Geschwindigkeit eingestellt. Kosta ging neben den 
Karren her und achtete darauf, dass die kompakten 
Brennstoffkanister, die er gefährlich hoch auf dem Karren aufgetürmt 
hatte, nicht herunterfielen. Dabei lauschte er den Gamma-Impulsen 
und fragte sich düster, ob ihnen überhaupt noch genug Zeit blieb. 

Und wenn sie noch genug Zeit hatten, ob der Plan überhaupt 
funktionieren würde. 

Er erreichte genau in dem Moment den mittleren Tunnel, als 
Chandris ihm aus der Gegenrichtung mit einem Wagen entgegenkam, 
der sogar noch überladener war als seiner. »Auf dieser Seite sind 
noch ungefähr anderthalb Wagenladungen übrig«, meldete sie und 
ließ den Karren neben dem Stapel Brennstoffkanister auslaufen, den 
die zwei dort schon deponiert hatten. »Wie viele brauchst du denn 
noch?« 

»Alle«, sagte Kosta ihr. »Aber ich kann das auch allein erledigen. Du 
solltest schon mal damit anfangen, die Rettungskapseln zu 
programmieren.« 

»In Ordnung.« Sie ließ den Blick über die Kanisterkollektion 
schweifen. »Ich weiß nicht, Kosta. Wenn das nicht funktioniert, dann 
haben wir ein richtig großes Problem.« 

»Als ob wir das nicht schon hätten«, entgegnete Kosta, hob den 
obersten Kanister vom Stapel und brachte ihn in der minimalen 
Schwerkraft vorsichtig zu einem vorläufigen Depot auf dem 
Tunnelboden. 

»Stimmt auch wieder.« Chandris ging neben der nächsten 
Rettungskapseln-Luke in die Hocke und schlug auf den 
Öffnungsmechanismus. »Auf welche Zeit soll ich sie einstellen?« 


»Am besten auf zwanzig Minuten«, sagte Kosta ihr. »Damit wir 
genug Zeit haben, die restlichen Vorbereitungen zu treffen.« 

»Stimmt, aber zu viel Zeit dürfen wir uns auch wieder nicht lassen«, 
erinnerte Chandris ihn, als die Luke aufsprang. »Wir haben nur noch 
eine Dreiviertelstunde, bis Angelmass nah genug ist, um uns zu 
grillen - und auch nur, wenn es nicht noch stärker beschleunigt. Eine 
dreiviertel Stunde abzüglich deiner halben Stunde lässt uns nur noch 
einen Spielraum von einer Viertelstunde. Das ist nicht sehr viel.« 

»Wir schaffen das schon«, versicherte Kosta ihr und zog den 
nächsten Kanister herunter. »Vergiss nicht, dass wir am anderen Ende 
der Station sind, wenn sie losgehen. Dieser zusätzliche Schutz 
müsste genügen.« 

»Wenn du das sagst«, sagte sie, setzte sich auf den Rand der 
Öffnung und tastete mit den Füßen nach der Leiter. »Und vergiss du 
nicht, dass du mir versprochen hast, es bliebe noch genug Zeit für 
eine Entschuldigung, wenn das nicht funktioniert. Ich werde dich 
beim Wort nehmen.« 


In den Richtlinien der regierungsamtlichen Prozeduren der Pax waren 
mit keinem Wort die vollständige Ehrenformation und das formelle 
Zeremoniell erwähnt worden, mit dem Forsythe begrüßt wurde, als er 
durch die Tür des Shuttles auf das kalte graue Deck der Andockbucht 
trat. Langsam, wobei er den Schritt automatisch an den Takt der 
schmetternden Fanfaren anpasste, schritt er zwischen den in zwei 
Reihen angetretenen Männern hindurch und ließ dabei den Blick 
über ihre schwarzroten Galauniformen, die ausdruckslosen Gesichter 
und die gefährlich aussehenden Lasergewehre schweifen, die sie starr 
vor sich hielten. Das war eine geschickt choreographierte Vorführung 
aus Tituellem Pomp, offizieller Ehrung und unterschwelliger Drohung; 
und er fragte sich, ob das ein übliches militärisches Procedere oder 
eigens für ihn inszeniert worden war. 

Ronyon, der neben ihm ging, hegte offensichtlich keine derartigen 
Gedanken oder Vorbehalte. Er sah sich mit leuchtenden Augen um, 
und er hatte ein breites, kindliches Grinsen im Gesicht, während er 
das Schauspiel genoss. Obwohl Ronyon im Lauf der Jahre schon so 
viele Zeremonien miterlebt hatte, schien er nie genug von ihnen 
bekommen zu können. 


Es warteten ein paar Männer und Frauen am anderen Ende der 
Ehrenformation, von denen zwei einen Schritt weit vor den anderen 
standen. Eine Kontraststudie, sagte Forsythe sich beim Näherkommen 
- und das lag nicht nur an ihrem Alter oder der Kleidung. Der ältere 
der beiden stand groß und aufrecht in seiner Galauniform da; er hatte 
einen hellwachen Blick und musterte die sich nähernden Empyreaner 
mit regloser Miene. Der andere Mann, kleiner und mit einem 
schlichten grauen Anzug bekleidet, studierte Forsythe ebenfalls; doch 
sein Blick und Gesichtsausdruck waren feindselig, reserviert und 
auch irgendwie frustriert. Wenn der neben ihm stehende Soldat ein 
Löwe war, der die herannahende Beute belauerte - dieses Bild kam 
Forsythe nämlich plötzlich in den Sinn -, dann war dieser Mann ein 
Geier, der ungeduldig darauf wartete, dass ein waidwundes Tier 
verendete. 

Die Musiker waren gut und schlossen das dramatische Finale genau 
in dem Moment mit einem Tusch ab, als Forsythe drei Schritte vor 
dem Soldaten und dem Geier stehen blieb. »Ich bin der Hohe Senator 
Arkin Forsythe von Lorelei«, stellte er sich vor. Die Stimme klang 
seltsam dünn nach dem ganzen Tschingderassabumm. Ein i- 
Tüpfelchen, sagte er sich leichthin, auf die psychologische 
Manipulation der Zeremonie. »Ich repräsentiere zurzeit die Regierung 
von Seraph. Habe ich die Ehre, mit Kommodore Vars Lleshi zu 
sprechen?« 

»Ich bin Kommodore Lleshi«, bestätigte der ältere Mann. Seine 
Stimme war genauso gemessen und drückte - wie sein Blick und der 
Gesichtsausdruck - Intelligenz aus. Forsythe sah nun, dass er älter 
war, als er aus größerer Entfernung gewirkt hatte, aber er hatte sich 
dennoch gut gehalten. »Willkommen an Bord der Komitadji, Hoher 
Senator. Darf ich Ihnen meine Stabsoffiziere vorstellen ...« Er zeigte 
auf die Reihe der Männer und Frauen hinter sich. »... und den 
Adjutor unseres Schiffs, Mr. Samunel Telthorst.« 

»Mr. Telthorst«, sagte Forsythe und betrachtete den anderen mit neu 
erwachtem Interesse. Dann gehörte er also zu dieser Gruppe Grauer 
Eminenzen, die die Politik der Pax angeblich auf das »Wesentliche« 
konzentrierte. »Meine Damen und Herren Offiziere«, fügte er hinzu 
und ließ den Blick über die Gruppe hinter Lleshi schweifen. »Dies ist 
mein Assistent Ronyon.« 


Ronyon berührte ihn am Armel, um seine Aufmerksamkeit zu 
erregen. Können Sie ihnen sagen, dass mir die Männer mit den 
Gewehren und den lustigen Kleidern gut gefallen haben?, signalisierte 
er. Seine Augen funkelten noch immer vor Vergnügen. 

»Was tut er da?«, wollte Telthorst wissen. Forsythe hatte bemerkt, 
dass er hastig einen Schritt zurückgewichen war, als Ronyons große 
Hände ihren komplizierten Tanz begonnen hatten. 

»Er spricht nur mit mir«, sagte Forsythe. »Ronyon ist taub und 
stumm. Er kommuniziert mittels Zeichensprache.« 

»Was hat er eben gesagt?«, fragte Lleshi. 

»Ich soll Ihnen für die Ehrenformation danken«, sagte Forsythe. »Das 
hat ihm sehr gefallen.« 

»Haben Sie nicht gesagt, dass er taub sei?«, fragte Telthorst mit 
grimmiger und vorwurfsvoller Stimme. »Wie konnte er da die Fanfare 
hören?« 

»Konnte er auch nicht«, erwiderte Forsythe. »Aber er kann doch 
sehen. Er hat eine Vorliebe für fantasievolle Uniformen und 
interessante Waffen.« 

»Wirklich«, sagte Telthorst und musterte Ronyon misstrauisch von 
Kopf bis Fuß. »Dann bedeutet das also auch, dass er geistig 
zurückgeblieben ist?« 

Die Worte beinhalteten eine Beleidigung, und im ersten Moment 
war Forsythe versucht, eine geharnischte Erwiderung an den Mann 
zu richten. Doch es stand hier zu viel auf dem Spiel, um sich von 
persönlichen Gefühlen leiten zu lassen. »Ja, die geistige Entwicklung 
ist auf einer gewissen Stufe stehen geblieben«, sagte er stattdessen 
mit gezwungener Ruhe. »Aber er ist ein guter und gewissenhafter 
Arbeiter und eine Bereicherung für meinen Stab.« Er hielt inne. »Und, 
wie ich noch hinzufügen möchte, eine angenehmere Gesellschaft als 
viele Leute, mit denen ich im Tagesgeschäft zu tun habe.« 

Telthorst straffte sich ... »Wir haben hier drüben einen 
Konferenzraum eingerichtet«, sagte Lleshi, bevor der andere etwas zu 
sagen vermochte, und deutete auf die Seite. Telthorst warf ihm einen 
verärgerten Blick zu, den der Kommodore aber ignorierte. »Wenn Sie 
mir folgen wollen - wir können dann gleich anfangen.« 

Der »Konferenzraum« war wenig mehr als ein Einsatz- 
Besprechungsraum für Piloten, spartanisch eingerichtet und auch 


ziemlich klein. Aber der Tisch war immerhin so groß, dass die 
Gruppe daran Platz fand, und die Stühle waren auch recht bequem. 
Lleshi nahm den Stuhl am Kopfende des Tisches direkt an der Tür 
und bedeutete Forsythe, am anderen Kopfende Platz zu nehmen. 
Ronyon sah noch immer bewundernd auf die zwei Wachen, die 
inzwischen auch den Raum betreten und sich auf beiden Seiten der 
Tür postiert hatten. 

»Bevor wir mit den Verhandlungen beginnen«, sagte Forsythe, 
nachdem alle sich gesetzt hatten, »möchte ich Sie fragen, was genau 
Sie mit Lorelei und dem Lorelei-System gemacht haben.« 

»Das sind keine »Verhandlungen«, Hoher Senator ...«, hob Telthorst 
an. 

»Wir haben die vier Netze im Asteroidengürtel zerstört«, teilte Lleshi 
ihm mit. »Leider sind dabei auch die Verteidiger und die Besatzungen 
der dazugehörigen Katapulte umgekommen. Wir haben außerdem 
das kleine Kick-Pod-Katapult im Lorelei-Orbit neutralisiert und das 
Passagierschiff Harmonic gekapert. Ach ja, und dann waren wir auch 
noch gezwungen, mehrere bewaffnete Bergbauschiffe zu 
neutralisieren, die bei unserem Einflug ins System Kamikazeangriffe 
gegen uns geflogen waren. Davon abgesehen haben wir meines 
Wissens niemanden verletzt und auch keine Schäden verursacht.« 

Forsythe hatte das Gefühl, dass sich ihm die Kehle zuschnürte. 
Bergbauschiffe. Ausgerechnet die Schiffe, deren Bewaffnung er 
persönlich angeordnet hatte. »Ihres Wissens ?« 

»Die Kommandeure meines Kampfverbands hatten die Anweisung, 
sich zurückzuhalten und keine unnötigen Schäden zu verursachen«, 
sagte Lleshi. »Bis zu dem Zeitpunkt, als die Komitadji vor Seraph 
eintraf, hatten sie diese Befehle auch befolgt. Ich weiß jedoch nicht, 
was seitdem geschehen ist.« 

»Verstehe«, murmelte Forsythe.e Das war zwar keine sehr 
befriedigende Antwort, aber ihm war klar, dass er im Moment keine 
bessere bekommen würde. 

Ronyon berührte ihn am Ärmel. Ist zu Hause etwas passiert?, 
signalisierte er mit sorgenvoll gerunzelter Stirn. 

»Was hat er gesagt?«, wollte Telthorst wissen. 

»Er hat mich gefragt, ob zu Hause etwas passiert sei«, übersetzte 
Forsythe und verspürte plötzlich den Anflug eines Schuldgefühls. 


Ronyon war vom Informationsfluss bezüglich der Invasion der Pax 
auf Lorelei abgeschnitten gewesen. »Diese Herren haben Kriegsschiffe 
nach Lorelei geschickt, Ronyon. Sie haben die Kontrolle über das 
System übernommen, aber ich glaube nicht, dass sie sehr vielen 
Leuten wehgetan haben.« 

Ronyon sah zu Lleshi hinüber. Er hatte den Gesichtsausdruck von 
jemandem, der über einen Verrat entsetzt war. Wieso habt ihr das 
gemacht?, signalisierte er. Wir haben doch niemandem etwas getan. 

»Sagen Sie ihm, er soll das bleiben lassen«, sagte Telthorst schroff. 
»Dies ist eine Kapitulations-Konferenz und kein Kindergeburtstag.« 

»Genug, Mr. Telthorst«, sagte Lleshi. »Hoher Senator, würden Sie das 
übersetzen?« 

»Er wollte den Grund für Ihre Invasion auf Lorelei wissen«, sagte 
Forsythe. »Er fragte, ob wir Ihnen etwas getan hätten. Oder sonst 
jemandem.« 

»Verstehe.« Lleshi richtete den Blick auf Ronyon. »Ich bedaure das, 
Ronyon, was wir euren Welten antun. Aber wir sind Soldaten, und 
wir haben die Pflicht, den Befehlen zu gehorchen, die man uns 
erteilt. Nichtsdestoweniger gebe ich dir mein Versprechen, dass wir 
nicht mehr Leuten wehtun werden als unbedingt nötig.« 

»Und das hängt davon ab, in welchem Maß der Senator zu 
kooperieren bereit ist«, fügte Telthorst hinzu. »Das veranlasst mich zu 
einer Frage, Hoher Senator. Was genau tut dieses Schiff da draußen 
bei Angelmass?« 

»Sie führen eine kurze Notuntersuchung des schwarzen Lochs 
durch«, sagte Forsythe. 

»Was für eine Notuntersuchung?« 

»Angelmass legt seit ein paar Wochen ein seltsames Verhalten an 
den Tag«, erklärte Forsythe. »Es fing mit Strahlungsstürmen an, und 
nun ist es sogar schon so weit, dass es seine Umlaufbahn verändert.« 

»Und wie?« 

»Das weiß ich nicht«, sagte Forsythe. »Aber ich bin sicher, dass, 
wenn Sie ihn höflich bitten, Mr. Kosta Ihnen gern die ganze 
Geschichte erzählt, wenn er zurückkommt.« 

Lleshi wahrte bei der Nennung von Kostas Namen nur mit Mühe die 
Contenance. Telthorsts Reaktion fiel jedoch heftiger aus. »Kosta?«, 
wiederholte er. »Kosta?!« 


»Ja«, sagte Forsythe. »Wie ich sehe, kennen Sie den jungen Mann.« 

Telthorst warf Lleshi einen konsternierten Blick zu und sah dann 
wieder auf Forsythe. »Kosta«, murmelte er. 

Forsythe spürte ein zaghaftes Zupfen am Ärmel. Mr. Forsythe?, 
signalisiertte er mit einem merkwürdig intensiven Ausdruck im 
Gesicht. Jereko und Chandris sind nicht gegangen, um Angelmass zu 
studieren. Sie sind gegangen, um es wegzuwerfen. 

Forsythe runzelte die Stirn. »Was?« 

»Was?«, fragte Telthorst. 

»Einen Moment«, sagte Forsythe und beugte sich zu Ronyon 
hinüber. »Was meinst du damit, es wegwerfen?« 

»Was wegwerfen?«, begehrte Telthorst zu wissen. »Wovon reden Sie 
da?« 

»Einen Moment«, erwiderte Forsythe genauso schroff. »Ronyon, sag 
das noch einmal. Was machen Jereko und Chandris?« 

Ronyon sah mit einem verstohlenen Blick auf das andere Kopfende 
des Tisches. Jereko sagte, dass Angelmass Leuten wehtun wird, 
signalisierte er. Er sagte, das Einzige, was sie tun könnten, wäre, das 
Katapult zu nehmen und es aus dem System rauszuwerfen. 

»Das ist verrückt«, rief Forsythe. »Das kann doch nicht sein Ernst 
sein.« 

»Schlechte Nachrichten, Hoher Senator?«, fragte Lleshi ruhig. 

Forsythe sah zu ihm hinüber und fragte sich, was er ihm sagen 
sollte. Die Wahrheit? Oder etwas, das zumindest plausibel klang? »Er 
sagt, Kosta glaubt, dass Angelmass zu gefährlich sei, um 
hierzubleiben«, sagte er. »Er sagt, sie würden versuchen, es mit dem 
Katapult von Central aus dem System hinauszubefördern.« 

Telthorst sog geräuschvoll die Luft ein. »Wäre das denn überhaupt 
möglich?«, fragte Lleshi. »Man hat mir doch zu verstehen gegeben, 
dass die Netze und Katapulte von Seraph und Angelmass miteinander 
verknüpft werden.« 

»Sind sie auch«, murmelte Forsythe, für den die Abschaltung des 
Seraph-Netzes plötzlich einen Sinn ergab. »Aber wenn er das Netz an 
diesem Ende abgeschaltet hat - ich weiß nicht. Er könnte es vielleicht 
schaffen.« 

»Und er hat es abgeschaltet, nicht wahr?«, fragte Lleshi. »Er hat 
tatsächlich beide Netze abgeschaltet.« 


Forsythe nickte. Es hatte keinen Zweck, das zu leugnen; ein so gut 
ausgerüstetes Kriegsschiff wie die Komitadji hatte das ohne jeden 
Zweifel registriert. »Wir hatten angenommen, dass er seine Ruhe 
haben wollte.« 

»Das ist ein Trick«, wandte Telthorst ein und rubbelte mit den 
Fingern rastlos auf der Tischplatte herum. »Er denkt sich das alles 
aus.« 

Lleshi schürzte die Lippen. »Mr. Campbell?«, rief er. 

»Die Verschlüsselungsabteilung bestätigt das, Kommodore«, drang 
eine körperlose Stimme mit Verve aus einer der oberen Ecken des 
Raums. »Er benutzt einen Dialekt der alten Unislan-Zeichensprache, 
und wir haben genug Worte für einen Grundwortschatz. Die 
tatsächliche Botschaft lautet: »Jereko sagt, Angelmass wird jedem 
wehtun. Er sagt, sie müssen es mittels Katapult aus dem Bereich 
hinauswerfen.« 

»Vielen Dank«, sagte Lleshi. 

»Unsinn«, sagte Telthorst und zeigte mit einem ausgestreckten 
Finger auf Ronyon. »Ein Idiot wie der? Dem würde doch niemand 
eine solche Information anvertrauen. Ich sage Ihnen, das ist ein 
Trick.« 

»Weshalb echauffieren Sie sich denn so, Mr. Telthorst?«, fragte 
Forsythe und sah ihn stirnrunzelnd an. »Ich dachte, die Pax seien von 
vornherein nur aus dem Grund zu uns gekommen, um uns vor den 
Engeln zu schützen. Freuen Sie sich doch, wenn jemand sie mit 
Stumpf und Stiel ausrotten will.« 

Für eine Weile starrte Telthorst ihn nur an. Seine Aufgeregtheit und 
Unsicherheit wichen nun einer gewissen Härte, Selbstsicherheit und 
Bösartigkeit. »Ach so ist das«, stieß er hervor. »Sie haben ihn 
umgedreht. Kosta hat es herausgefunden, und Sie haben ihn 
umgedreht, und er hat es Ihnen dann gesagt.« 

»Uns was gesagt?«, fragte Forsythe in aller Gemütsruhe. 

Telthorst wandte sich an Lleshi. »Veranlassen Sie, dass das 
Angelmass-Netz reaktiviert wird«, befahl er. »Sofort. Wir müssen 
dorthin und ihn aufhalten.« 

Lleshi blinzelte. »Wovon in aller Welt reden Sie?« 

»Sie Narr«, stieß Telthorst verächtlich hervor. »Begreifen Sie das 
denn nicht? Angelmass ist der Grund, weshalb wir hier sind. Es ist 


der einzige Grund, weshalb wir hier sind.« 

Lleshi sah Forsythe mit einem merkwürdigen Blick an. »Aber wenn 
die Bedrohung durch die Engel doch eliminiert wird ...« 

»Zum Teufel mit den Engeln!«, knurrte Telthorst. »Auf die Engel 
kommt es doch überhaupt nicht an. Es kommt auf gar nichts von 
dieser Fliegenschiss-Gruppe drittklassiger Planeten an!« 

Er warf einen kurzen Blick in die Runde. »Es geht uns um 
Angelmass«, sagte er mit leiser und spröder Stimme. »Es erzeugt in 
einer Sekunde mehr Energie, als diese ganze elendige Welt 
wahrscheinlich in einem Jahr verbraucht. Unzählige Terawatt 
Leistung, die nur darauf warten, dass jemand sie anzapft.« 

»Also darum geht es in Wirklichkeit?«, fragte Forsythe und starrte 
ihn ungläubig an. »Um Energie?« 

»Wieso denn nicht?«, entgegnete Telthorst. »Energie ist der Weg zu 
Macht und Reichtum. Ist sie immer schon gewesen. Und kostenlose 
Energie wie diese ist geradezu ein Geschenk der Götter. Mit 
Angelmass könnte man eine ganze mobile Kolonie betreiben oder 
kostengünstig unwirtliche Welten bewohnbar machen ...« 

»Oder eine Schiffswerft mit Energie versorgen?«, fragte Lleshi. 

»Oder das«, sagte Telthorst. Er hatte plötzlich leuchtende Augen. 
»Sie sehen doch selbst, was Sie in nur ein paar Jahren mit der 
Komitadji alles schon geleistet haben. Wie viel mehr Könnten Sie mit 
einem weiteren Dutzend solcher Schiffe zustande bringen? Na, was 
meinen Sie?« 

»Die Frage ist doch nicht, was ich tun könnte«, sagte Lleshi leise und 
im Tonfall eines Mannes, der plötzlich die Lösung für ein Problem 
gefunden hatte, das ihn schon lange umtrieb. »Die Frage ist vielmehr, 
was die Adjutoren tun Könnten.« 

Telthorst presste die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. 
»Geben Sie den Befehl zur Reaktivierung des Angelmass-Netzes, 
Kommodore.« 

»Und wenn ich mich weigere?« 

Telthorst straffte sich. »Dann bin ich gezwungen, selbst das 
Kommando über dieses Schiff zu übernehmen«, sagte er mit plötzlich 
steifer und formaler Stimme und zog ein gefaltetes Blatt Papier aus 
der Innentasche seines Jacketts. »Ich habe eine Ermächtigung vom 
General-Adjutor persönlich.« 


Lleshi warf einen Blick auf das Papier, traf aber keine Anstalten, es 
durchzulesen. »Mr. Campbell?« 

»Sir?«, ertönte wieder seine Stimme, nur dass sie diesmal wesentlich 
unterwürfiger klang als beim letzten Mal. 

»Wissen wir, wie das Angelmass-Netz zu reaktivieren ist?« 

»Ja, Sir, ich glaube schon«, sagte Campbell. »Wir haben die 
telemetrischen Daten zum Zeitpunkt der letzten Abschaltung und das 
Signal, das zur Deaktivierung an das Seraph-Pendant gesendet 
wurde. Die Kommunikations- und Verschlüsselungsabteilung sagt, 
dass sie durch einen Invertierungs-Befehl entweder eine oder beide 
Anlagen wieder einschalten kann.« 

»Dann tun Sie das«, befahl Lleshi. »Und zwar beide Systeme. Wenn 
das Seraph-Netz sich wieder einschalte, können wir davon 
ausgehen, dass das Angelmass-Netz auch wieder aktiviert wird.« 

Er sah über den Tisch hinweg; und Forsythe hatte den Eindruck, 
dass er plötzlich um einige Jahre gealtert wäre. »Es sei denn, man 
würde noch spezielle Codes benötigen, Hoher Senator?« 

Forsythe schüttelte den Kopf. »Keine Codes, Kommodore«, sagte er. 
»Es hat niemand damit gerechnet, dass diese Systeme einmal 
militärisch von Bedeutung sein würden.« 

Lleshi nickte. »Mr. Campbell?« 

»Das Signal wurde gesendet«, meldete Campbell. »Das Seraph-Netz 
wurde aktiviert und ist in Betrieb. Wir führen gerade eine Diagnose 
durch, aber es scheint ordnungsgemäß zu funktionieren. Die 
Zeitspanne bis zur Aktivierung des Angelmass-Netzes beträgt 
annähernd einundzwanzig Minuten.« 

»Wir müssen in dem Moment sprungbereit sein, wenn es aktiviert 
wird«, sagte Telthorst. »Wir dürfen Kosta nicht die Gelegenheit geben, 
es wieder abzuschalten, bevor wir durchgekommen sind.« 

»Kommodore*«, fragte Campbell. 

»Sie haben Ihre Anweisungen, Mr. Campbell«, bestätigte Lleshi leise. 
»Bereiten Sie die Komitadji auf Katapult vor. Sie werden ihre 
Ausrüstung aber für unsere Masse neu kalibrieren müssen.« 

»Bin schon dabei, Sir.« 

»Und sorgen Sie dafür, dass alle Waffen einsatzbereit sind«, fügte 
Telthorst hinzu. »Strahlenwaffen und Raketen.« 


Er sah Forsythe an. »Ich bezweifle nämlich, dass es uns gelingen 
wird, den Verräter von seinem Vorhaben abzubringen«, fügte er leise 
hinzu. »Ich bezweifle auch, dass es den Versuch überhaupt wert ist.« 

Ronyon sah mit geweiteten Augen auf Telthorst und ergriff Forsythes 
Ärmel. Wovon spricht er, signalisierte er dringlich. Was meint er? 

»Ronyon, er spricht davon, auf Jereko und Chandris zu schießen«, 
teilte Forsythe ihm mit. »Er spricht davon, sie zu töten, ohne ihnen 
auch nur die Chance zu geben, sich zu ergeben.« 

Ronyons Mund klappte auf, und ein seltsames, erstickt klingendes 
Geräusch drang aus seiner Kehle. »Auf Verrat an den Pax steht seit 
jeher die Todesstrafe, Hoher Senator«, sagte Telthorst ungerührt. »Sie 
sollten sich das sehr gut merken.« 

Er schaute wieder in die Runde. »Wir haben noch ein paar Minuten 
Zeit. Befassen wir uns also mit der Frage, wie mit dem Rest des 
Seraph-Systems verfahren werden soll.« 


AA 


Die Zeit war bis auf fünfzehneinhalb Minuten abgelaufen, und das 
Gamma-Rauschen war inzwischen ohrenbetäubend laut, als endlich 
alles bereit war. 

»Jetzt können wir nur noch hoffen, dass es auch funktioniert, 
Kosta«, rief Chandris, als sie sich auf ihrem Sitz anschnallte. Plötzlich 
zuckte sie zusammen, als ein besonders lautes Knacken irgendwo 
aus der Konsole vor ihr drang. »Sonst haben wir keine Zeit mehr, die 
Gazelle zu erreichen und von hier zu verschwinden. Und dann wirst 
du mit Sicherheit auch keine Zeit mehr haben, mich noch um 
Entschuldigung zu bitten.« 

»Es wird schon funktionieren«, rief der neben ihr sitzende Kosta ihr 
zu. Chandris vermochte seine Stimme bei dem Lärm aber nichts zu 
hören, und die Hände, die er zu Fäusten geballt hatte, erweckten 
auch nicht gerade ihre Zuversicht. 

»Falls es nicht klappt, hat es mich jedenfalls gefreut, dich 
kennenzulernen«, rief sie und legte ihm die Hand auf eine Faust. 
»Das meine ich wirklich.« 

Für einen Moment schien er zu zögern, und die Faust schien sich 
unter ihrer Hand wieder zu öffnen. Und dann öffnete er die Hand 
wirklich, ergriff die ihre und drückte sie fest, während sie sahen, wie 
die Uhr auf Null herunterzählte. 

Und dann leuchteten auf einer ganzen Schalttafel alle roten Lampen 
auf. 

Chandris hielt den Atem an und spitze die Ohren, um 
mitzubekommen, was da geschah. Aber wegen des lauten 
Gammarauschens und der großen Entfernung zum anderen Ende des 
Katapultabschnitts vermochte sie nichts zu erkennen. Im Geiste ging 
sie die Schritte der Neuprogrammierung noch einmal durch und 
fragte sich, ob sie vielleicht irgendwo einen Fehler gemacht hatte. 
Falls sie eine Sicherheitsroutine übersehen hatte und die 
Rettungskapseln nun blockiert waren ... 

»Dal!«, rief Kosta und drückte ihr die Hand noch fester. »Spürst du 
das?« 


Chandris runzelte die Stirn. Und dann spürte sie es doch: eine 
sanfte Vibration, die unter ihrem Stuhl durch das Deck lief. Eine 
Schwingung, die langsam, aber stetig intensiver wurde. 

Sie verlagerte die Aufmerksamkeit auf den Sichtmonitor für den 
mittleren Hüllenabschnitt. Hinter dem starken Grieseln des 
Strahlungsrauschens vermochte sie gerade so zu erkennen, dass der 
doppelte Ring der Rettungskapseln noch immer am Mitteltunnel hing. 
An der Basis einer Kapsel - an der Stelle, wo sie an der Hülle 
befestigt war, glaubte sie eine Flamme aus einer lockeren 
Montageverbindung züngeln zu sehen, während die Kapsel von der 
Station wegstrebte. 

Der Antrieb versuchte, die Kapsel von der Station wegzubewegen, 
aber die Halterungen fesselten sie noch immer an die Station. Wenn 
die Kapsel ein intelligentes Wesen gewesen wäre, sagte sie sich, dann 
wäre sie nun wahrscheinlich äußerst frustriert. »Was passiert, wenn 
die Halterungen brechen, bevor die Kapseln sich ganz durch die 
Wand gebohrt haben?«, fragte sie. 

»Es müsste trotzdem funktionieren«, rief Kosta. »Die Hitze allein ...« 
Und dann verschwand die Abbildung plötzlich ohne Warnung in 
einem weißen Lichtblitz. Gleichzeitig baumte sich das Deck unter 
Chandris wie ein bockender Gaul auf, ein blubberndes Brüllen 
ertönte hinter ihr, und sie spürte, dass sie sanft, aber nachdrücklich 
in den Sitz gepresst wurde. 

»Es hat geklappt!«, rief Kosta. »Ist das denn zu fassen! Es hat 
funktioniert!« 

Chandris schielte auf das Schneegrieseln auf dem Monitor. Aber sie 
sah dort keinerlei Anzeichen dafür, dass Kostas verrückter Plan 
wirklich funktioniert hatte. Die Rettungskapseln, die Konzentriert auf 
die vergleichsweise dünne Hülle feuerten, an die sie angedockt 
waren, hatten nun ein Loch in die Hölle gebrannt oder sie zumindest 
so stark erhitzt, dass die Brennstoffkanister, die sie und Kosta im 
Mitteltunnel deponiert hatten, entflammt waren. Die daraus 
resultierende Explosion hatte die Station in zwei Teile gerissen und 
ihrem Katapult-Ende auf der Umlaufbahn einen starken Schub 
verliehen, wobei das Netz-Ende genauso stark in die andere Richtung 
bewegt wurde. 


Das Prinzip des Raketenantriebs, wie sie sich an die erste Seite ihrer 
Lektüre an Bord der Xirrus erinnerte, bestand darin, dass das Schiff 
einen Teil von sich in die entgegengesetzte Richtung ausstieß, in die 
man eigentlich fliegen wollte. Kosta hatte sich dieses Prinzip in 
letzter Konsequenz zunutze gemacht. 

Nur, dass er, anstatt die Verbrennungsrückstände des Brennstoffs zu 
nutzen, das halbe Schiff abgestoßen hatte. 

»Sieht so aus, als ob wir eine langsame Gier- und Rollbewegung 
vollführen würden«, meldete Kosta und warf einen Blick auf ein 
anderes mit Schneegrieseln erfülltes Display. »Aber ich glaube nicht, 
dass es problematisch ist.« 

»Ich glaube, eben ist die Kamera ausgefallen«, fügte Chandris hinzu, 
als das undeutliche Bild auf dem Monitor ebenfalls verschwand und 
nur noch ein Schneegrieseln zu sehen war. Der auf sie wirkende 
Druck der Beschleunigung hatte wieder etwas nachgelassen, aber die 
Messwerte des Trägheitsnavigationssystems zeigten an, dass ihre 
Geschwindigkeit deutlich zugenommen hatte. »Entweder das, oder 
die Strahlung hat sie zerstört.« 

»Wahrscheinlich die Explosion«, sagte Kosta. »Sieht so aus, als ob 
sie die ganze Sensorengruppe zerstört hätte.« 

Chandris schluckte. Die Position der besagten Kamera befand sich 
deutlich vor dem Mitteltunnel. »Was glaubst du, wie viel von der 
Station wir noch verlieren werden?« 

»Nicht genug, um sich deswegen Sorgen zu machen«, versicherte 
Kosta ihr und schwenkte auf dem Stuhl zu einer anderen Station 
herum. »Da hinten befinden sich nur Vorräte und 
Mannschaftsquartiere. Wir können es uns leisten, sie zu verlieren.« 

»Ich dachte auch mehr an die strukturelle Integrität der ganzen 
Station«, sagte Chandris. »Es gibt hier nämlich nur eine begrenzte 
Anzahl von Druckschotten und Stützwänden, musst du wissen.« 

»Es wird schon nichts passieren«, sagte Kosta nachdrücklich. »Hörst 
du das?« 

»Ob ich was höre?« 

»Die Gamma-Impulse«, sagte er. »Sie werden leiser.« 

Chandris hielt inne und lauschte. Er hatte Recht: Die Intensität des 
Rauschens hatte sich definitiv abgeschwächt. »Dann entfernen wir 
uns also von Angelmass?« 


»Sieht so aus«, sagte Kosta und beugte sich dicht zu einem der 
Displays hinüber. »Zwar nicht allzu schnell, aber die Differenz bei 
den Geschwindigkeitsvektoren wirkt sich nun definitiv zu unseren 
Gunsten aus. Und die Erhöhung der Geschwindigkeit bedeutet 
natürlich auch, dass wir in eine etwas höhere solare Umlaufbahn 
gehen.« 

»Dadurch wird es aber etwas schwieriger, Angelmass von hier 
wegzukatapultieren, oder?«, gab Chandris zu bedenken. »Wenn es in 
einem niedrigeren Orbit steht als wir.« 

»Wir können wohl davon ausgehen, dass es die Lage erkennt, den 
Kurs ändert und unsere Verfolgung aufnimmt«, sagte Kosta düster. 
»Immerhin haben wir uns aber eine Atempause verschafft, um die 
Neuprogrammierung durchzuführen. Dann werden wir hoffentlich 
bereit sein, wenn es hinter uns herkommt.« 

»Stimmt.« Chandris schwenkte auf dem Stuhl zu einem 
Datendisplay herum. »Dann sollten wir uns mal an diese Hoffnung 
klammern.« 

Denn es gab immer noch ein klitzekleines Problem, das Kosta bisher 
noch nicht bedacht zu haben schien. Aber mit etwas Glück hätte sie 
es vielleicht gelöst, wenn es ihm doch noch einfiel. 

Sie rief ein anderes Bedienungshandbuch der Station auf und 
machte sich an die Arbeit. 


»Zehn Minuten bis Katapult, Kommodore«, ertönte Campbells Stimme 
im Lautsprecher. »Wir sind bereit, Position zu beziehen.« 

»Sehr gut«, rief Telthorst, bevor Lleshi noch zu antworten 
vermochte, schob den Stuhl zurück und stand auf. »Kommodore 
Lleshi, möchten Sie unsere Gäste nicht bitten, uns zum 
Kommandodeck zu folgen?« 

Lleshi sah Forsythe am anderen Kopfende des Tisches an. »Zivilisten 
dürfen nicht ...« 

»Ja, ja, ich kenne die Vorschriften auch«, unterbrach Telthorst ihn 
ungeduldig. »Aber der Hohe Senator Forsythe ist wohl kaum mit der 
Braut eines Matrosen vergleichbar, die im Schiff herumgeführt 
werden will, oder?« 

Er sah Forsythe mit einem harten Blick an. »Außerdem wird eine 
Besichtigung ihn vielleicht davon überzeugen, dass seine 


Einschüchterungstaktik ebenso sinnlos wie lächerlich ist.« 

»Das ist keine Einschüchterungstaktik«, widersprach Forsythe. »Ich 
habe doch angeboten, alle Daten zu übermitteln, die wir über 
Angelmass haben ...« 

»Ich hatte schon als Kind nichts für Gespenstergeschichten übrig, 
Hoher Senator«, unterbrach Telthorst ihn verächtlich. »Und als 
Erwachsener noch weniger. Wir fliegen nach Angelmass; und Sie 
werden uns begleiten, damit Sie sehen, wie wir mit Verrätern an den 
Pax umgehen. Sie werden das vielleicht ganz lehrreich finden.« 

Er wandte sich mit einer Geste an die Wachen an der Tür. »Geleiten 
Sie den Hohen Senator Forsythe und seinen Assistenten zum 
Kommandodeck. Stehen Sie auf, Hoher Senator.« 

»Wenn ich Sie um einen Gefallen bitten dürfte, Kommodore«, sagte 
Forsythe und erhob sich, wobei er den Blick auf Lleshi gerichtet hielt. 
»Mein Adjutant Ronyon hatte eine Panikattacke erlitten, als wir uns 
zuletzt im Bereich von Angelmass aufhielten. Ich glaube, dass er in 
der Lage war, die Vorgänge dort zu spüren. Es hat keinen Sinn, ihn 
dieser Belastung erneut auszusetzen. Ich möchte darum bitten, dass 
er und mein Pilot zurückkehren dürfen.« 

»Völlig ausgeschlossen«, sagte Telthorst bestimmt, als die beiden 
Wachen sich hinter Forsythe postierten und sich anschickten, ihn 
hinauszuführen. »Niemand verlässt dieses Schiff, bevor wir Ihre 
Unterschrift auf der Kapitulationsurkunde haben.« 

Forsythe hielt den Blick noch immer auf Lleshis Gesicht gerichtet. 
»Kommodore?« 

Bedächtig stand Lleshi auf und musterte die beiden Wachen der 
Reihe nach. In seiner Wahrnehmung hielt Telthorst sich eindeutig 
schon für den Kommandanten der Konitadji. 

Es wurde höchste Zeit, dass man ihm diesem Zahn zog. 

»Geleiten Sie den Hohen Senator Forsythe und seinen Adjutanten zu 
seinem Shuttle«, befahl er den Wachen. »Sie verlassen die Komitadji, 
bevor wir katapultiert werden.« 

Telthorst wirbelte mit offenem Mund zu ihm herum. »Was in ...?« 

»Ich vertraue darauf, dass Sie für eine Fortsetzung dieses Gesprächs 
zur Verfügung stehen, wenn wir zurückkehren, Hoher Senator?«, 
fügte Lleshi hinzu. 


Forsythe senkte den Kopf kurz in einer leichten Verneigung. 
»Selbstverständlich, Kommodore. Vielen Dank.« 

Lleshi erwiderte das Nicken. »Leutnant, Sie haben Ihre Befehle.« 

»Jawohl, Sir«, sagte der Ranghöhere der beiden Wachen und 
salutierte schneidig. »Hier entlang, Hoher Senator.« 

Die Gruppe ging um den Tisch herum und zur Tür hinaus; Forsythe 
mit einem düsteren Blick, doch Ronyon wirkte nur beunruhigt und 
etwas verwirrt. »Das war dumm, Kommodore«, sagte Telthorst, als 
die Tür hinter ihnen zu glitt. »Geradezu sträflich dumm. Man lässt 
einen hohen Offizier des Feindes doch nicht einfach wieder gehen, 
wenn man ihn schon einmal in seiner Gewalt hat.« 

Lleshi sah zu dem verborgenen Lautsprecher auf. »Uhrenvergleich, 
Mr. Campbell.« 

»Sieben Minuten bis Katapult, Sir«, ertönte Campbells Stimme. 

»Sie haben vermutlich eine Analyse der Umlaufbahn von Angelmass 
durchgeführt?« 

»Ja, Sir, aber sie ist uneinheitlich«, meldete der andere. »Wir haben 
nicht genug Rohdaten, um Senator Forsythes Behauptung zu 
bestätigen oder zu widerlegen, dass Angelmass die Geschwindigkeit 
und Umlaufbahn ändert. Falls es das aber tut, geschieht das ziemlich 
schnell.« 

»Dann müssten wir uns hier also in sicherer Entfernung befinden?« 

»Ja, Sir«, versicherte Campbell ihm. »Wir befinden uns deutlich 
außerhalb der gefährlichen Strahlungszone.« 

»Gut«, sagte Lleshi. »Dann bringen Sie die Komitadjt in die Katapult- 
Position. Ich bin gleich bei Ihnen.« 

Er wandte sich an Telthorst. »Und was das Festhalten feindlicher 
Offiziere betrifft, Mr. Telthorst«, fügte er leise hinzu, »dieses Schiff hat 
eine Besatzung aus Soldaten und nicht von Terroristen. Wir nehmen 
keine Geiseln.« 

»Das werden Sie noch bereuen, Kommodore«, sagte Telthorst 
zischend. 

»Ja«, murmelte Lleshi, drehte dem kleinen Mann den Rücken zu und 
ging zur Tür. »Das werde ich ohne Zweifel.« 


»Hal!«, rief Chandris und schlug triumphierend mit der flachen Hand 
auf die Kante der Steuerkonsole. »Alles klar. Ich weiß Bescheid.« 


»Worüber weißt du Bescheid?«, rief Kosta neben ihr. 

»Wie wir Angelmass wegkatapultieren, ohne dabei gegrillt zu 
werden«, kreischte sie. Sie hatte schon Halsschmerzen wegen der 
ganzen Schreierei. Das Gamma-Rauschen hatte sich inzwischen von 
schmerzhaft auf nur noch lästig abgeschwächt, aber sie musste noch 
immer laut sprechen, um es zu übertönen. »Es gibt hier eine 
Fernsteuerung, mit der wir das Katapult auslösen können. So können 
wir in der Gazelle aus sicherer Entfern...« 

»Spar dir die Mühe.« 

»Was denn?« Sie drehte sich zu ihm um. 

Kosta war auf seinem Sitz zusammengesunken und starrte mit 
ausdruckslosem Blick auf die Bildschirme und Displays vor ihm. 
»Was ist denn los?«, fragte sie, wobei ihr das Herz plötzlich bis zum 
Hals schlug. 

»Wir schaffen es nicht«, sagte er. »Wir haben nicht genug Leistung.« 

Sie richtete den Blick auf die Displays, die er betrachtete. Die Zahlen 
und Kurven sagten ihr überhaupt nichts. »Was soll das heißen, nicht 
genug Leistung?« 

»Die Station kann nicht genug Energie erzeugen, um Angelmass aus 
dem System hinauszukatapultieren«, sagte er. »Das Ding ist einfach 
zu schwer.« 

Sie sah wieder auf die Zahlen. Nein. Nicht nach allem, was sie 
schon hinter sich hatten. Das durfte einfach nicht schiefgehen! 
»Können wir es dann nicht weiter in System hineinschicken?«, fragte 
sie. 

»Weiter hinein?«, wiederholte Kosta und sah sie mit gerunzelter 
Stirn an. »Du meinst, in Richtung Seraph?« 

»Nein - noch weiter als nach Seraph«, sagte Chandris. Ihre 
Gedanken jagten sich. »Welche Spielchen auch immer Angelmass mit 
Gravitationsfeldern treibt, es fällt ihm leichter, sich in einer 
Gravitationssenke abwärts zu bewegen als aufwärts. Wenn wir es 
nun in einem ausreichend niedrigen Sonnenorbit positionieren, 
müssten wir es wenigstens an einer Rückkehr nach Seraph hindern 
können. Richtig?« 

»Aber dann hätte es nur ein umso stärkeres Gravitationsfeld zum 
Spielen«, wandte Kosta ein. »Es wäre vielleicht immer noch in der 
Lage, wieder so weit aufzusteigen. Oder noch schlimmer, es taucht 


gleich in die Sonne ein, wo wir es gar nicht mehr erwischen 
würden.« 

»Daran hatte ich gar nicht gedacht«, gestand Chandris und zuckte 
bei dieser Vorstellung zusammen. »Könnte es denn die ganze Sonne 
auffressen?« 

»Ich weiß nicht«, sagte Kosta. »Wahrscheinlich nicht - sein 
Querschnitt beträgt schließlich nur ein paar Atomdurchmesser. Aber 
es könnte trotzdem noch ziemlich viel Unheil anrichten, ob nun 
gezielt oder nicht. Wir dürfen das keinesfalls riskieren, ohne zuvor 
noch ein paar Zahlen überprüft zu haben.« 

»Soll es das also gewesen sein? Wir geben einfach auf und fliegen 
wieder nach Hause?« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Aber ich wüsste nicht, was 
wir sonst tun sollten.« 

Chandris richtete den Blick auf das Display. Wegen der langsamen 
Gierbewegung, die durch die Zerstörung der Station verursacht 
worden war, standen sie nun mit der Nase zu Angelmass; allerdings 
wurden das gleißende Licht und die Energie des schwarzen Lochs im 
Moment von den Überresten des Netz-Abschnitts abgeschirmt, die 
auf Angelmass zu drifteten. Nachdem sie so viel Zeit und Mühe 
aufgewandt hatten, Schweiß vergossen hatten und Risiken 
eingegangen waren, sollten sie jetzt einfach aufgeben und nach 
Hause zurückfliegen? 

»Wenn wir jetzt verschwinden, werden wir keine zweite Chance 
mehr bekommen«, gab sie zu bedenken. »Jedenfalls nicht so ohne 
Weiteres. Weil hier draußen kein Netz ist, wird es wahrscheinlich ein 
sehr langer Flug werden, um auch nur in die Nähe von Angelmass zu 
kommen. Aber es dürfte wohl eher darauf hinauslaufen, dass man 
ein ganz neues Angelmass Central bauen und es dorthin 
transportieren müsste ...« 

Sie verstummte. »O mein Gott«, sagte sie atemlos. 

»Was ist?«, fragte Kosta und setzte sich aufrecht hin. 

Chandris richtete den Blick auf das Teleskopdisplay und hoffte, dass 
ihre Augen ihr einen Streich gespielt hätten. Aber jeder Irrtum war 
ausgeschlossen. »Der Netz-Abschnitt«, sagte sie - wobei sie hörte, 
dass ihre Stimme plötzlich zitterte - und deutete auf das Display. 
»Die Bereitschaftslampen sind eben wieder angegangen.« 


»Irgendjemand hat es wieder aktiviert.« 

Im ersten Moment saßen beide wie erstarrt dar. Dann stürzten beide 
sich förmlich gleichzeitig auf ihre Steuerkonsolen. »Wir müssen sie 
stoppen«, sagte Chandris und versuchte das Fernsteuerungs- 
Programm aufzurufen, das sie vorhin gefunden hatte. Vor lauter 
Hektik tippte sie auf die falschen Tasten. »O Gott, Jereko!« 

»Ich weiß«, sagte er unwirsch und ließ die Finger selbst über die 
Tastatur huschen. »Dann versuche ich mal, es wieder abzuschalten.« 

»Was soll das Ganze bloß werden?«, fragte Chandris. Sie hatte die 
Datei gefunden und verschaffte sich nun Zugang zum System. 
»Wissen die eigentlich, was sie da tun?« 

»Das ist es ja - sie wissen es nicht«, stieß Kosta hervor. »Wir haben 
die Station erst vor neunzehn Minuten hochgejagt. Aber sie sind 
einundzwanzig Lichtminuten entfernt. Das heißt, sie wissen noch gar 
nicht, dass das Netz direkt auf Angelmass zu hält.« 

Chandris biss sich auf die Lippen und zwang ihre Finger, zu 
funktionieren. Das Display flackerte vor Gamma-Impulsen und drohte 
zusammenzubrechen; doch dann klärte die Sicht sich wieder, und sie 
war im System. Sie rief eine Liste mit Befehlen auf und suchte die 
entsprechenden Anweisungen für den Betrieb des Netzes heraus. Es 
musste doch irgendwo sein ... 

Kosta umschloss ihre Hände mit seinen. »Zu spät«, sagte er leise. 

Chandris schaute auf - und merkte, dass ihr die Kinnlade 
herunterklappte. 

Sie hätte damit gerechnet, dass Forsythe sie verfolgte; 
wahrscheinlich mit einem der Jägerschiffe, die untätig auf ihren 
Betriebshöfen herumstanden. Oder zumindest mit einem der EmDef- 
Schiffe, von denen es um Seraph gewimmelt hatte. 

Aber das Schiff, das plötzlich aufgetaucht war, war unglaublich und 
von geradezu schockierender Größe. Größer noch als der riesige 
Weltraum-Liner Xirus: Seine Masse füllte das gesamte 
Teleskopdisplay aus, und die ramponierte Hälfte der Station wirkte 
dagegen geradezu winzig. 

Und dann sah sie mit Entsetzen, dass Angelmass mit dem Schiff 
zusammenstieß. 


Der Hüllenleck-Alarm durchschnitt die Luft wie der Klagegesang von 
Todesfeen; ihre Schreie waren jedoch kaum lauter als das 
schreckliche hagelsturmartige Prasseln, das von allen Seiten auf sie 
einzustürmen schien. »Viele Lecks in den Abschnitten G-7,8 und %, 
drang eine bellende Stimme aus dem Lautsprecher. »Alle drei Hüllen 
sind kollabiert ...« 

Plötzlich verstummte die Stimme, und es war nur noch das heftige 
Prasseln zu hören. »Alle luftdichten Schotten schließen«, befahl 
Lleshi und richtete den Blick auf die Überwachungskameras des G- 
Sektors. Was in drei Teufels Namen war hier plötzlich los? Die 
Empyreaner hatten keine so machtvolle Waffe. Sie konnten einfach 
keine haben. 

Und doch waren alle Sensorknoten ausgefallen. Alle an der 
gesamten Steuerbordseite des Schiffs. 

Aus dem Lautsprecher drang plötzlich ein Schrei, der genauso 
plötzlich wieder abbrach. »Antriebssteuerung verliert Luft«, sagte 
Campbell schroff. »Haupt-Antriebskammern sind alle dem Vakuum 
ausgesetzt.« 

»Tun Sie etwas!«, Knurrte Telthorst. »Schlagen Sie zurück, verdammt 
nochmal!« 

»Wogegen denn?«, Knurrte Lleshi zurück. 

Und plötzlich ertönte ein schrecklich vertrautes Dröhnen auf dem 
Kommandodeck. »Strahlung!«, meldete Campbell. »Tödliche Dosen 
von Steuerbord achtern.« 

Und dann wusste Lleshi auf einmal Bescheid. 


Es musste in der Nähe des Hecks in das Schiff eingedrungen sein und 
mit seiner Hitze und Strahlung alles auf seinem Weg vernichtet 
haben. Das gigantische Schiff schien sich zu ziehen, und Chandris’ 
erster Eindruck war, dass es einen verzweifelten Fluchtversuch 
unternahm. Doch während sie diesen Gedanken noch im Kopf hatte, 
wurde ihr bewusst, dass das nicht so wahr: Falls überhaupt noch 
jemand da drin am Leben war, wäre er nicht in der Verfassung, das 
Schiff zu fliegen. Es verhielt sich vielmehr so, dass die eben noch 
glatten Konturen des Schiffs sich krümmten und verzogen, als 
Angelmass gemächlich eine Schneise der Verwüstung durch 


Verstrebungen und Stützwände schlug, sie verbog und herausriss und 
wie Alufolie zerknüllte. 


»Schwere Schäden in allen Heckabschnitten«, rief Campbell. 
»Kommunikation ausgefallen, Strom ausgefallen, Sensoren 
ausgefallen, Luftversorgung ausgefallen. Alle Besatzungsmitglieder in 
den Heckabschnitten sind wahrscheinlich tot.« 

Er ratterte die Meldungen nicht mehr schnell herunter, wie Lleshi 
mit einer Art distanziertem Interesse feststellte. Das hatte nämlich 
keinen Sinn mehr. Zeitnahe Informationen implizierten, dass es noch 
etwas gab, was man an einer gegebenen Situation zu ändern 
vermochte. 

Doch es gab nichts mehr, was sie in dieser Situation noch tun 
konnten. Die Komitadji schlitterte in rasantem Tempo dem Untergang 
entgegen, und es gab keine Macht im Universum, die das zu 
verhindern vermochte. »Das Schiff verliert die strukturelle Integrität«, 
fuhr Campbell fort. »Die Schotten im Zentralbereich werden undicht. 
Hitze und Strahlung jenseits von Gut und Böse; Brandschutzwände 
kollabieren wegen Materialermüdung.« 

»Das darf doch nicht wahr sein«, klagte Telthorst verzweifelt. Er ließ 
hektisch den Blick schweifen, als ob er damit rechnete, dass das 
nichts anderes als ein übler Streich wäre, den ein rachsüchtiger 
Kapitän und seine Besatzung ihm spielten. »So etwas kann nicht 
passieren. Nicht der Komitadji.« 

Er drehte sich hastig zu Lleshi um und hieb mit der Faust auf die 
Armlehne seines Sitzes. »Dieses Schiff ist unzerstörbar, verdammt«, 
knurrte er. »Wir haben Milliarden investiert ...« 

Er verstummte, als das Deck sich plötzlich unter ihnen schüttelte 
und ein infernalisches Krächzen und Kreischen das Kommandodeck 
erfüllte. »Die strukturelle Integrität des Vorderschiffs versagt«, 
meldete Campbell. »Es wird jetzt nicht mehr lange dauern.« 

»Das ist Ihr Preis, Adjutor«, sagte Lleshi mit bitterer Stimme zu 
Telthorst. »Da haben Sie Ihr wertvolles Angelmass. Es hat aber nicht 
gewartet, bis Sie und die anderen Adjutoren es gemolken haben. Es 
kommt vielmehr zu uns. 

Es kommt Sie holen.« 

Der Raum wurde erneut von lautem Kreischen erfüllt. 


Und auf Telthorsts Gesicht zeigte sich grenzenlose Angst. 


Neben Chandris murmelte Kosta laufend etwas Unverständliches vor 
sich hin. Ein paar Sekunden später verschwand das Schiff fast in dem 
Gleißen hinter der plötzlichen Explosion von Licht, während 
Angelmass an der Vorderseite wieder austrat. Die Sonnenfilter der 
Station aktivierten sich; und auf dem Teleskopdisplay, direkt am Rand 
des künstlichen schwarzen Flecks, der Angelmass’ Position 
markierte, sah Chandris, dass sich die verkohlte Metallhülle wie mit 
Asche bedecktes Wasser kräuselte, während Angelmass’ 
Gezeitenkräfte die Molekularstruktur zerrissen. Wieder bewegte das 
große Schiff sich gemächlich im Griff des Gravitationsfelds des 
schwarzen Lochs und drehte den Bug geradezu fatalistisch in die 
Richtung seines Henkers. Wieder brach und kräuselte sich das Metall 
der Hülle - diesmal weiter vorne -, und wieder trat Angelmass 
gemächlich aus und verschwand aufs Neue im Inneren. 


Lleshi spürte, wie der Sitz unter ihm schmolz, als er ein letztes Mal 
den Blick über die Brückengalerie schweifen ließ. Telthorst saß dort - 
sein Gesicht war fast bis zur Unkenntlichkeit verzerrt. »In diesem 
Punkt haben Sie sich geirrt, Mr. Telthorst«, sagte er über die 
Todesschreie der Komitadji. »Das werde ich nun doch nicht mehr 
bereuen.« 


Es schien kein Ende nehmen zu wollen: ein Alptraum des Todes und 
der grausamen Vernichtung. Angelmass drang mindestens noch 
dreimal in das Schiff ein und verließ es wieder - wie eine Nadel, die 
sich in einem komplizierten Stichmuster über ein Gewebe bewegte. 

Und als es schließlich endgültig austrat, war das Schiff fast bis zur 
Unkenntlichkeit zerquetscht und verbogen und verzogen worden. 

Sie schreckte auf, als Kosta ihr die Hand auf den Arm legte. »Komm 
schon, Chandris«, sagte er leise, wobei er noch immer mit dumpfem 
Entsetzen auf die Szene starrte. »Komm schon. Fliegen wir nach 
Hause.« 
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»Der Zweck dieser Besprechung«, sagte der Hohe Senator Forsythe im 
Konferenzraum des Regierungsgebäudes und sah Kosta über den 
Tisch hinweg an, »besteht in der Klärung der Frage, wie genau wir 
mit Ihnen verfahren sollen.« 

Dann richtete er den Blick auf Chandris, die rechts neben Kosta saß, 
und schließlich auf Hanan und Ornina Daviee, die links von ihm 
saßen. »Wie mit Ihnen allen verfahren werden soll.« 

»Ich bitte um Verzeihung, aber ich weiß wirklich nicht, wo das 
Problem liegt«, meldete Ornina sich etwas zögerlich zu Wort. »Jereko 
hat doch schon gesagt, dass er im Empyreanum bleiben möchte. 
Wieso können wir es nicht einfach dabei bewenden lassen?« 

Pirbazari, der neben Forsythe saß, ergriff das Wort. »Ganz so einfach 
ist das nun nicht, Miss Daviee«, sagte er. »Mr. Kosta ist schließlich 
geständig, ein Spion der Pax zu sein, und Sie drei wussten das. Das 
kann man nicht so einfach unter den Teppich kehren.« 

»Wieso nicht?«, fragte Hanan. »Ich meine, er hat uns doch dabei 
geholfen, herauszufinden, was mit Angelmass los war. Das allein hat 
sicherlich schon viele Menschenleben gerettet. Ganz zu schweigen 
davon, dass er und Chandris uns dieses große Kriegsschiff der Pax 
vom Hals geschafft haben.« 

»Und dabei haben sie Angelmass Central gleich mit abgewrackt«, 
murmelte Pirbazari. 

»Es wäre doch sowieso zerstört worden«, blaffte Chandris. »Sie 
hätten mal sehen sollen, was Angelmass da draußen angerichtet hat.« 

»Wir haben die Aufzeichnungen der Überwachungskameras, die Sie 
mitgebracht haben, schon einmal stichprobenartig gesichtet«, sagte 
Forsythe. »Ich glaube, der Verlust der Station war wirklich 
unabwendbar.« 

»Also nochmal, wo ist dann das Problem%«, fragte Hanan. »Jereko 
hat doch bewiesen, dass er auf unserer Seite ist.« 

»Haben wir uns denn nicht klar und deutlich ausgedrückt?«, fragte 
Pirbazari. »Das Problem ist, dass er Agent eines Staates ist, mit dem 
wir uns im Krieg befinden.« 

»Ein Agent war«, stellte Hanan richtig. 


»Rechtlich irrelevant«, erwiderte Pirbazari schroff. »Und noch dazu 
unbewiesen.« 

»Unbewiesen?«, fragte Hanan. »Wie ist dann ...« 

»Hanan«, ermahnte Ornina ihn und legte ihm die Hand auf den 
Arm, um ihn zu mäßigen. 

Hanan tätschelte ihr beruhigend die Hand. »Also gut«, sagte er dann 
in einem moderateren Ton. »Wieso lassen wir ihn dann nicht 
überlaufen? Das muss doch irgendwie von den Rechtsvorschriften 
abgedeckt sein.« 

Forsythe verzog das Gesicht. »Eigentlich ... nicht.« 

Kosta starrte ihn an. »Das ist doch ein Witz.« 

»Ich habe das ganze Strafgesetzbuch durchgearbeitet, von vorne bis 
hinten und wieder zurück«, sagte Forsythe und schüttelte den Kopf. 
»Die Leute, die den Kodex vor hundertachtzig Jahren verfasst haben, 
sind davon ausgegangen, dass wir nie mehr darstellen würden als 
eine bloße Konföderation einiger Welten inmitten des tiefen Raums. 
Weil es in diesem Kontext undenkbar war, dass irgendjemand zu uns 
überlief oder von uns desertierte, wurde dieser Aspekt auch nicht 
berücksichtigt.« 

»Offensichtlich besteht hier Nachholbedarf«, sagte Hanan. »Wie 
sollen wir das jetzt regeln?« 

»Wir tun überhaupt nichts«, stellte Forsythe pointiert klar. »Aber ich 
werde eine Gesetzesvorlage im Hohen Senat einbringen. Leider ist 
dieses Verfahren zeitaufwendig; und bis dahin ist Mr. Kosta noch 
immer ein Agent der Pax.« 

»Für Feinde des Empyreanums sieht der Kodex allerdings ein 
Prozedere vor«, fügte Pirbazari hinzu. 

Ronyon, der an einem Platz am Tisch sah, von wo aus er die 
Münder aller Anwesenden sehen konnte, sagte etwas in 
Gebärdensprache. »Das würde ich liebend gern tun«, sagte Forsythe 
ihm. »Aber diese Entscheidung liegt nicht bei mir. Bei niemandem im 
Empyreanum.« 

»Was hat er gesagt?«, fragte Kosta. 

»Er fragte, wieso wir den Krieg nicht einfach beenden könnten«, 
übersetzte Forsythe. »In diesem Fall wären Sie kein Feind mehr und 
könnten hierbleiben.« 

»Erscheint mir plausibel«, murmelte Ornina. 


»Einen Moment«, sagte Kosta stirnrunzelnd. »Ist das wirklich so 
einfach? Würde das Problem gelöst, wenn wir nicht im Krieg mit den 
Pax wären?« 

Forsythe sah ihn mit nachdenklich gerunzelter Stirn über den Tisch 
hinweg an. »Nicht ganz«, sagte er schließlich. »Aber es ware 
sicherlich ein Anfang. Ihre automatische Einstufung als ein Feind des 
Empyreanums wäre dann hinfällig, und wir könnten Sie 
ausschließlich nach Ihren Taten hier beurteilen.« 

»Was denn?«, meldete Pirbazari sich zu Wort. Seine Stimme troff vor 
Sarkasmus. »Wissen Sie eine Möglichkeit, dass die Pax verschwinden 
und uns in Ruhe lassen?« 

»Die weiß ich tatsächlich«, sagte Kosta langsam. 

Forsythe und Pirbazari wechselten Blicke. »Wir hören.« Forsythes 
Stimme klang leicht skeptisch. »Was müssten wir dafür tun?« 

»Und wie viel würde es uns kosten%«, fragte Pirbazari. 

»Es wird Sie überhaupt nichts kosten«, antwortete Kosta. »Haben Sie 
die Koordinaten für das Scintara-System? Es befindet sich in der 
Garland-Weltengruppe.« 

»Wir könnten sie bestimmt herausfinden«, sagte Forsythe. »Wieso?« 

»Dort wird diese Mission koordiniert«, erklärte Kosta. »Die meisten 
der Oberkommandierenden der Pax befinden sich dort und 
beobachten die Invasion, und dann halten sich wahrscheinlich noch 
ein paar Regierungsvertreter dort auf, die Ihre Kapitulation als ihren 
Erfolg geltend machen wollen.« 

»Und was sollen wir tun - vielleicht einen Botschafter dorthin 
entsenden?«, fragte Pirbazari spöttisch. 

»Nein«, sagte Kosta leise. »Wir schicken ihnen die Komitadji.« 

Aus dem Augenwinkel sah er, dass Chandris den Kopf herumriss 
und ihn ansah. »Was?«, fragte sie ungläubig. 

»Sie war der ganze Stolz der Flotte der Pax«, sagte Kosta und bekam 
einen Kloß im Hals, als er sich wieder an seinen kurzen Aufenthalt 
an Bord des mächtigen Kriegsschiffs erinnerte. An die Ehrfurcht und 
die Aufregung, die er verspürt hatte, weil er sich an Bord einer 
Legende befunden hatte ... »Das Schiff, das als unbesiegbar galt. 
Wenn sie nun sehen, dass es nicht nur besiegt, sondern regelrecht 
verschrottett wurde, dann wird sie das in den Grundfesten 
erschüttern.« 


»Aber sie werden herausfinden, dass es nicht im eigentlichen Sinn 
besiegt wurde«, wandte Pirbazari ein. »Sie werden sich sicherlich 
denken können, dass es von Angelmass zerstört wurde.« 

»Spielt keine Rolle«, sagte Kosta. »Ob es uns nun gelungen ist, 
Angelmass als Waffe gegen sie einzusetzen oder ob wir sie durch 
eine List dazu gebracht haben, mit Angelmass zu kollidieren - der 
entscheidende Punkt ist, dass es uns gelungen ist, das Schiff zu 
zerstören.« 

»Nein, der entscheidende Punkt ist, dass wir sie provozieren 
werden, wenn wir ihnen das unter die Nase reiben«, erwiderte 
Pirbazari unwirsch. »Sie werden uns dann erst recht eine Abreibung 
verpassen wollen, damit wir Angelmass nicht noch einmal gegen sie 
verwenden können.« 

Kosta schüttelte den Kopf. »Sie denken zu sehr wie ein Militär«, hielt 
er ihm vor. »Oder wie ein Politiker, der sich um sein Prestige und die 
öffentliche Meinung sorgt. Aber so läuft das nicht bei den Pax. Die 
Adjutoren geben die Befehle; und alles, wofür die Adjutoren sich 
interessieren, ist Geld.« 

»Aber das ergibt doch keinen Sinn«, sagte Pirbazari knurrend. 
»Wollen Sie damit sagen, dass sie uns nur aus dem Grund in Ruhe 
lassen werden, weil wir sie schon eine Menge Geld gekostet haben?« 

»Das ist die Buchhalter-Mentalität«, pflichtete Kosta ihm bei. »Das 
ist alles, worum es ihnen geht. Sie werden uns in Ruhe lassen, weil 
das Empyreanum schon ein großer Posten auf der Sollseite geworden 
ist. Durch den Verlust der Komitadji haben ihre Ausgaben die 
Gewinnerwartungen bereits deutlich überstiegen. Wieso sollten sie 
dann noch mehr Zeit und Geld in unsere Eroberung investieren, wo 
sie doch wissen, dass sie nicht einmal die Gewinnschwelle erreichen 
werden?« 

Hanan rutschte auf seinem Sitz herum. »Ich glaube, dass unsere 
ganze Zivilisation eben beleidigt worden ist«, murmelte er, an Ornina 
gewandt. 

»Nein, eure ganze Zivilisation hat keine Ahnung, wie hoch die 
Kosten für den Bau der Komitadji waren«, entgegnete Kosta. »Und 
wenn es etwas gibt, was die Adjutoren grundsätzlich nicht tun, dann 
das, gutes Geld schlechtem hinterherzuwerfen.« 


»Normalerweise vielleicht«, sagte Forsythe. »Aber Sie haben 
Angelmass vergessen. Der Adjutor, mit dem ich sprach - Telthorst -, 
hatte schon große und hochfliegende Pläne geschmiedet. Er wollte 
Angelmass’ Energieausstoß® nutzen, um eine ganze Flotte von 
Schiffen mit der Größe der Komitadji zu bauen. Das ist vielleicht ein 
Aktivposten, um den zu kämpfen es sich ihrer Meinung nach lohnt.« 

»Nein«, sagte Pirbazari nachdenklich. »Nicht mehr. Nicht, nachdem 
sie gesehen haben, was es mit ihrem martialischen Schiffchen 
angestellt hat. Sie werden es nicht riskieren, eine Werft in der Nähe 
des Dings zu errichten.« 

»Er hat Recht«, stimmte Kosta ihm zu. »Selbst wenn sie sich dafür 
entscheiden, die Komitadji nachzubauen, dann ganz bestimmt nicht 
hier.« 

»Was, wenn sie sie bei den Pax nachbauen«, fragte Ornina. 

»Das wäre möglich«, räumte Kosta ein. »Es warten schließlich noch 
ein paar andere abtrünnige Kolonien darauf, erobert zu werden. Doch 
selbst wenn sie das tun, wird man sie nie im Raumsektor des 
Empyreanums sehen.« 

»Glauben Sie wirklich, dass ihre Reaktion so ausfallen wird?«, fragte 
Forsythe mit skeptisch gerunzelter Stirn. 

»Da bin ich mir sicher.« Kosta zögerte. »Wenn Sie aber glauben, dass 
das etwas bringt, bin ich gern bereit, mit der Komitadji 
zurückzufliegen und es ihnen ins Stammbuch zu schreiben.« 

»Nein«, sagte Chandris bestimmt, bevor Forsythe etwas zu erwidern 
vermochte. »Wenn du jetzt gehst, werden sie dich nie mehr 
weglassen.« 

Kosta blinzelte. Da hatte eine unerwartete Intensität in ihrer Stimme 
gelegen. »Würde dir das denn etwas ausmachen?« 

Für einen Sekundenbruchteil wirkte sie tatsächlich verlegen. Das 
war, zumindest für Kosta, ein völlig neuer Ausdruck bei ihr. 
»Natürlich würde es das«, sprang Hanan in die Bresche. »Das würde 
uns allen etwas ausmachen. Du bist schließlich unser Freund.« 

»Er muss doch nicht gehen, oder?«, fragte Ornina besorgt. »Bitte 
nicht.« 

»Ich glaube nicht, dass das nötig sein wird«, sagte Forsythe. »Die 
Komitadji wird die Botschaft wohl auch ohne Mr. Kostas Hilfe 
überbringen Können.« 


»Eine aufgezeichnete Botschaft von Ihnen wäre trotzdem hilfreich«, 
regte Pirbazari an. »Vor allem, wenn man sie dahingehend 
interpretiert, dass Sie von den Engeln auf unsere Seite gezogen 
worden wären. Das würde sie vielleicht davon abhalten, weitere 
Spione hierher zu entsenden.« 

Kosta nickte. »Kein Problem.« 

Hanan lachte glucksend. »Das dürfte einige Paradigmenwechsel 
nach sich ziehen«, bemerkte er. »Die Engel wecken das Gute im 
Menschen; und nun haben sie auch noch Jereko gegen die Pax 
aufgebracht. Ich frage mich, was die Adjutoren wohl davon halten 
werden?« 

»Du weißt doch, was sie sagen«, erinnerte Ornina ihn. »Die Liebe 
zum Geld ist die Wurzel alles Bösen.« 

»Ja, so sagen sie.« Hanan beugte sich etwas nach vorn und sah 
Kosta an. »Dann ist es also das, was die Engel bewirken, Jereko? Sie 
kurieren einen von der Liebe zum Geld?« 

»Nun ...« Kosta hielt inne und fragte sich, ob er wirklich jetzt 
darüber sprechen sollte. Aber wann, wenn nicht jetzt? »Ich glaube, 
ihre Wirkung entfaltet sich auf einer noch tieferen Ebene.« 

»Das klingt so, als ob Sie mehr wüssten als der Rest von uns«, sagte 
Forsythe und musterte ihn gründlich. 

»Ich habe zumindest eine Theorie«, erwiderte Kosta. »Nicht in 
Bezug darauf, was die Engel sind, sondern darauf, was sie mit den 
Menschen anstellen.« 

»Ich dachte, sie wecken das Gute in dir«, sagte Chandris. Sie Klang 
leicht verwirrt. 

»Direkt bewirken sie überhaupt nichts«, sagte Kosta. »Sie 
ermöglichen es dir höchstens, gut zu sein. Ich will damit sagen, dass 
sie dir dabei helfen, dich anderen Menschen zu öffnen, indem sie den 
wesentlichen Faktor unterdrücken, aus dem menschliche Selbstsucht 
und Selbstbezogenheit erwachsen.« 

»Und der wäre - die Liebe zum Geld?«, fragte Hanan. 

»Oder die grundsätzlich korrupte Natur des Menschen?«, fügte 
Pirbazari zynisch hinzu. 

Kosta schüttelte den Kopf. »Angst.« 

Für einen Moment herrschte Schweigen am Tisch. »Angst«, sagte 
Forsythe ausdruckslos. 


»Aber Angst ist doch nichts Böses, Jereko«, wandte Ornina ein. Sie 
klang auch verwirrt. 

»Ich sagte auch nicht, dass sie etwas Böses sei«, sagte Kosta. »Ich 
will damit nur sagen, dass eine Person sich dann in ihr 
Schneckenhaus zurückzieht und die Belange ihrer Mitmenschen 
ignoriert. Sie bewirkt eine Tendenz zur Selbstsucht; und eine 
übersteigerte Selbstsucht ist der Auslöser für das, was wir als 
antisoziales und kriminelles Verhalten bezeichnen.« 

»Sprechen wir überhaupt noch von derselben Sache?«, fragte 
Forsythe mit gerunzelter Stirn. »Angst ist doch ein ganz normaler 
Bestandteil des Überlebensinstinkts.« 

»Richtig, aber ich spreche auch nicht von der unmittelbaren Gefahr, 
bei der Adrenalin in den Blutkreislauf gepumpt wird«, sagte Kosta. 
»Ich glaube nicht, dass die Engel diese körperliche Reaktion in 
irgendeiner Weise beeinflussen.« 

»Wovon sprechen Sie dann?«, fragte Forsythe. 

»Ich spreche von den ständigen, nagenden kleinen Ängsten, die 
unser Leben beeinträchtigen und unsere täglichen Handlungen 
beeinflussen«, sagte Kosta. »Die kleinen Ängste, wegen der wir nur 
Gedanken für uns selbst haben. Die Angst, unseren Arbeitsplatz oder 
unsere Freunde zu verlieren. Die Angst, verletzt zu werden; die 
Angst, sich zum Narren zu machen.« 

»Die kenne ich auch«, murmelte Hanan. 

»Wirklich?«, entgegnete Kosta. »Kennst du die wirklich? Du hast 
Chandris doch im vollen Bewusstsein in der Gazelle aufgenommen, 
dass sie dich bestehlen wollte. Und wenn sie das getan hätte, dann 
hättest du dich zum Gespött der ganzen Jägerschiff-Gemeinde 
gemacht. Hast du dir deswegen Sorgen gemacht?« 

Hanan drehte sich mit einem Stirnrunzeln zu Ornina um. »Aber ...« 

»Und du hattest Angst, ihnen zu vertrauen«, fuhr Kosta an Chandris 
gewandt fort. »Stimmt’s? Aber dann hast du ihnen doch vertraut, 
obwohl du wusstest, dass es deinen Stolz schrecklich verletzt hätte, 
wenn dir klar geworden wäre, dass sie dich durchschaut hatten.« 

Er wandte sich wieder an Forsythe. »Und was mich betrifft - ich bin 
schließlich an einen Punkt gelangt, wo ich keine Angst mehr hatte, 
mich als Spion zu erkennen zu geben.« 


»Was genau wollen Sie damit sagen?«, fragte Pirbazari. »Dass wir die 
gesamte Bevölkerung nur mit Glückspillen versorgen müssen und 
dann keine Engel mehr brauchen?« 

»Glückspillen betäuben den Geist und schwächen die Willenskraft«, 
murmelte Forsythe. Im Gegensatz zu den anderen war sein 
Gesichtsausdruck nachdenklich, als ob ihm gewisse Dinge plötzlich 
klar würden. »Wie Mr. Kosta schon dargelegt hat, Engel tun das 
nicht.« 

»Sie können allerdings bewirken, dass man etwas klüger wird«, 
sagte Kosta. »Das ist diese kleine Intelligenz-Komponente, wenn Sie 
sich erinnern.« 

»Aber nur, wenn sie in großen Gruppen auftreten«, ergänzte Hanan. 

»Dieser Effekt ist sowieso nur bei großen Gruppen messbar«, sagte 
Kosta. 

»Ich war in Gedanken gerade im Hohen Senat«, sagte Forsythe 
versonnen. »Diese geradlinigen Geschäfte und Verträge, die ich sie 
hatte abschließen sehen - ohne dieses vorsichtige Lavieren und die 
egoistischen Manipulationen, die die Politik prägen. Volle 
Kooperation und uneingeschränkte Kompromissbereitschaft. Keine 
Angst, sich zum Narren zu machen oder ausgenutzt zu werden.« 

Pirbazari schüttelte den Kopf. »Verzeihung, aber so ganz überzeugt 
mich das immer noch nicht«, sagte er bestimmt. »Selbst wenn dieser 
Effekt real ist, wird er nicht viel nützen, wenn die fragliche Person 
kein guter Junge sein will.« 

»Dann ist das vielleicht sogar kontraproduktiv«, meinte Hanan. »Die 
Angst, erwischt zu werden, ist schließlich einer der Faktoren, die 
Kriminelle bei ihrem Tun bremsen.« 

»Genau«, pflichtete Pirbazari ihm bei. »Wieso hat man dann kein 
solches Fehlverhalten bei Hohen Senatoren festgestellt?« 

»Hat man doch«, sagte Kosta. »Bei sieben Personen in den letzten 
zehn Jahren.« 

Pirbazari schien perplex. »Wo haben Sie das denn her?« 

»Direktorin Podolak hat es mir gesagt«, sagte Kosta. »Sie sagte, man 
hätte das unter Verschluss gehalten.« 

»Nun ... Na schön«, sagte Pirbazari. »Aber es hätten trotzdem viel 
mehr als nur sieben sein müssen, die über die Stränge geschlagen 


haben. Es sei denn, Sie gehen davon aus, dass die meisten Menschen 
grundsätzlich gut sein wollen - was ich wiederum nicht glaube.« 

»Selbst erfüllende Prophezeiungen, Zar«, sagte Forsythe. 

»Was bedeutet das?«, fragte Chandris. 

»Dass Vorhersagen allein deshalb schon eintreten, weil jeder es 
erwartet«, erklärte Forsythe ihr. »Nehmen wir folgendes Beispiel: 
Jeder glaubt fest daran, dass Engel ein ethisches Verhalten bei den 
Menschen bewirken. Sobald das allgemein akzeptiert ist, streben nur 
solche Leute, die dem Empyreanum wirklich dienen wollen, noch ein 
hohes Amt an. Und die meisten egoistischen Typen, die sich nur 
selbst die Taschen füllen wollen, sind sehr darauf bedacht, sich von 
allem fernzuhalten, was irgendwie mit Engeln zu tun hat.« 

Pirbazari schüttelte den Kopf. »Es gefällt mir immer noch nicht.« 

»Ich sage ja auch nicht, dass es hundertprozentig richtig sei«, 
raumte Kosta ein. »Es gibt wahrscheinlich noch ein paar Aspekte, die 
ich gar nicht bedacht habe. Es geht mir nur darum, eine Theorie zu 
finden, die das von mir beobachtete Verhalten erklärt. Und Ronyons 
Panikattacke draußen bei Angelmass.« 

»Einen Moment«, sagte Ornina. »Willst du damit sagen, dass 
Angelmass die Jägerschiffe nur deshalb angegriffen hat, weil es Angst 
vor ihnen hatte?« 

»Im Prinzip ja.« Kosta nickte. »Wenn Engel Angst unterdrücken, 
dann folgt daraus, dass Anti-Engel die Essenz der Angst sind.« 

»Wovor in aller Welt hätte es überhaupt Angst haben müssen%«, 
fragte Chandris. »Wir wollten ihm doch nichts tun. Wie denn auch?« 

»Angst muss nicht rational begründet sein«, sagte Forsythe milde. 
»Überhaupt sind die meisten Ängste, die Mr. Kosta vorhin aufgeführt 
hat, irrational.« 

»Es geht bei der ganzen Sache darum, dass wir verstehen müssen, 
was die Engel wirklich tun«, sagte Kosta. »Und vor allem müssen wir 
ihre Beschränkungen verstehen.« 

Er zögerte. »Weil ich nämlich glaube, dass Sie lernen müssen, ohne 
sie zu leben.« 

»Was soll das nun schon wieder heißen?«, fragte Pirbazari 
argwöhnisch. 

»Nur mit der Ruhe - Sie wissen es noch nicht.« Forsythe deutete auf 
Kosta. »Mr. Kosta meint, wir sollten Angelmass in den interstellaren 


Raum katapultieren, wo es keine Gefahr mehr für uns darstellt.« 

Pirbazaris Augen verengten sich. »Das ist doch lächerlich. 
Außerdem scheint es sich doch wieder beruhigt zu haben.« 

»NUur, weil es jeden aus seiner unmittelbaren Nähe verscheucht hat«, 
legte Kosta dar. »Es gibt nichts mehr, wovor es sich noch fürchten 
müsste. Aber angenommen, dass es eines Tages Seraph bemerkt? 
Nein, wir müssen vorbeugend tätig werden oder zumindest einen 
Plan in der Schublade haben.« 

»Einen Plan brauchen wir auf jeden Fall«, sagte Forsythe mit einem 
eigentümlich intensiven Gesichtsausdruck und stellte Blickkontakt 
mit Kosta her. »Die eigentliche Frage lautet nämlich, ob es genügt, 
Angelmass aus dem System zu kicken.« 

Und der Ausdruck auf Forsythes Gesicht ... »Denken wir etwa das 
Gleiche, Hoher Senator?«, fragte Kosta leise. 

»Wenn der interstellare Leerraum nicht einmal ausreicht, dann 
wüsste ich zu gern, was es sonst sein soll«, bemerkte Hanan. »Was 
wollt ihr denn machen - es den Pax als Spende überreichen?« 

»Nein«, sagte Kosta, der noch immer Forsythe ansah. »Wir müssen 
es wieder schlafen schicken. Wir müssen die Engel wieder 
hineintun.« 

Das schockierte Schweigen wurde von Hanans leisem Pfiff 
durchbrochen. »Du hast wirklich ein Händchen dafür, politische 
Bomben platzen zu lassen, stimmt’s, Jereko?«, sagte er. »Du glaubst 
doch nicht im Ernst, dass der Hohe Senat darauf eingeht, oder?« 

»Wir haben vielleicht keine andere Wahl«, sagte Forsythe leise. 
»Wenn wir Angelmass wegkatapultieren, würden wir uns das 
Problem vorübergehend vom Hals schaften, es aber nicht dauerhaft 
lösen. Wir dürfen nicht das Risiko eingehen, dass es irgendwann wie 
aus heiterem Himmel wieder auftaucht.« 

»Das werden Sie den Leuten nicht begreiflich machen können«, 
sagte Pirbazari nachdrücklich. »Sie haben sich doch so daran 
gewöhnt, ethische Anführer zu haben.« 

»Nein«, entgegnete Kosta. »Sie haben sich an eine politische Trägheit 
gewöhnt. Durch die Engel ist die Regierung praktisch zu einem 
Selbstläufer geworden. Nun müssen sie wieder selbst ein Auge darauf 
haben.« 


»Was auf lange Sicht vielleicht gar nicht so schlecht wäre«, sagte 
Hanan nachdenklich. »Selbst ethisch fundierte Entscheidungen 
können nämlich falsch sein. Vielleicht ist es doch besser, wenn ein 
skeptisches Wahlvolk der Regierung über die Schulter sieht.« 

»Na schön, aber vergessen Sie nicht, dass von den Engeln auch Ihre 
Arbeitsplätze abhängen«, gab Pirbazari zu bedenken und sah Hanan 
und Ornina an. »Ihrer auch«, fügte er hinzu und richtete den Blick 
auf Kosta. 

»Wir werden es überleben«, sagte Hanan mit einem beiläufigen 
Achselzucken. »Ich habe sowieso langsam genug vom Raumflug. Bei 
jedem abrupten Manöver wird nämlich die ganze Küche versifft. 
Widerlich.« 

»Wir werden heute jedenfalls zu keiner endgültigen Entscheidung 
gelangen.« Forsythe sammelte seine Unterlagen zusammen. »Aber 
nutzen wir diese Besprechung als Denkanstoß.« 

»Und was geschieht als Nächstes?«, fragte Hanan. 

»Nichts Besonderes«, verkündete Forsythe ihm. »Ich werde 
veranlassen, dass EmDef eine Gruppe von Katapultschiffen 
zusammengestellt und sie zur Komitadji raus schickt. Es wird 
ungefähr eine Woche dauern, bis sie dort ankommen, und bis dahin 
dürfte Angelmass sich so weit zurückgezogen haben, dass keine 
Gefahr mehr für sie besteht. In der Zwischenzeit werden wir uns die 
Koordinaten des Scintara-Systems beschaffen. Kosta, ich werde mich 
später noch wegen der Aufzeichnung einer angemessenen Botschaft 
mit Ihnen in Verbindung setzen.« 

»Vielleicht sollten wir auch eine Nachricht an Lorelei schicken«, 
schlug Pirbazari vor. »Eigentlich könnten wir das auch sofort 
erledigen. Die Streitkräfte der Pax sollen wissen, dass sie bald den 
Befehl zum Abzug erhalten werden und dass sie sich bis dahin nicht 
am Planeten und der Bevölkerung vergreifen sollen.« 

»Ich könnte einen Text aufsetzen«, sagte Kosta. »Wir könnten auch 
noch eine Kopie der Aufzeichnungen der Kameras von Central 
mitschicken.« 

»Das müsste sie zur Vorsicht mahnen, bis die Pax sie abziehen«, 
pflichtete Forsythe ihm bei. »Zar, Sie organisieren das Ganze.« 

»Jawohl, Sir.« 


»Dann wäre so weit alles geklärt.«, Forsythe sah in die Runde. »Ich 
setze Sie alle hiermit vorläufig auf freien Fuß, vorbehaltlich einer 
Anhörung vor den zuständigen Justizbehörden.« 

»Soll die besagte Anhörung stattfinden, nachdem die Pax mit 
eingezogenem Schwanz davongelaufen sind?«, fragte Hanan. 

»Den genauen Termin legen wir noch fest«, versicherte Forsythe 
ihm. »Ich danke Ihnen allen für Ihr Erscheinen.« 

Chandris räusperte sich. »Da wäre nur noch eine Sache, Hoher 
Senator.« 

Forsythe hob die Augenbrauen. »Ja?« 

»Ich war diejenige, die Jereko geholfen hat, die Komitadji zu 
zerstören«, erinnerte sie ihn. »Und wenn Sie den Gang der Ereignisse 
zurückverfolgen, werden Sie sehen, dass ohne mich dieses Schiff 
noch immer über unseren Köpfen hängen würde.« 

»Wollen Sie einen Orden?«, fragte Pirbazari trocken. 

»Nein«, sagte Chandris. »Ich will eine Belohnung.« 

Pirbazari schnaubte leise. »Ich glaube, dass Sie Ihre Belohnung - 
wie Kosta - schon erhalten haben«, sagte er. »Dass Sie nämlich nicht 
wegen der Kollaboration mit einem Spion der Pax angeklagt werden.« 

»Nein, das glaube ich nicht«, sagte Chandris ruhig. »Davon habe ich 
überhaupt nichts gewusst. Und ich bin mir auch ziemlich sicher, dass 
Sie mir das nicht nachweisen könnten.« 

Pirbazaris Gesicht verdüsterte sich. »Sehen Sie ...« 

Forsythe brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. 
»Was genau wollen Sie?«, fragte er. 

»Die Komitadji war wirklich ein großes Schiff«, sagte Chandris. »Ein 
wirklich großes Schiff. Ich habe mir in den alten historischen 
Unterlagen der Erde einmal angesehen, welche Prisen die alten 
Freibeuter bekamen; und die Prise für die Kaperung oder Zerstörung 
eines so großen Schiffs wäre irre hoch gewesen. Allein schon die 
Rechte für die Bergung der Überreste der Hülle ...« 

»Wir haben verstanden, worauf Sie hinauswollen«, unterbrach 
Forsythe sie. »Was verlangen Sie also?« 

Sie sah ihm direkt in die Augen. »Ich will eine Operation für 
Hanan«, sagte sie unverblümt. »Die vollständige Heilung und 
Wiederherstellung seines Nervensystems.« 


Hanan klappte die Kinnlade herunter, und er machte vor Erstaunen 
große Augen. Pirbazari seinerseits verlor die Fassung. »Sie machen 
wohl Witze«, sagte er konsterniert. »Haben Sie überhaupt eine 
Vorstellung davon, was das kosten würde?« 

»In diesem Stadium zwei bis drei Millionen Ruya«, entgegnete 
Chandris. »Ich schätze, das sind ungefähr anderthalb Prozent dessen, 
was ich gemäß dem Kaperrecht beanspruchen könnte.« 

»Das Empyreanum stellt keine Kaperbriefe aus«, sagte Pirbazari 
knurrend und warf Hanan einen finsteren Blick zu. »Das ist 
Erpressung.« 

»Chandris, das musst du nicht tun«, wandte Hanan mit Nachdruck 
ein. 

»Halt die Klappe, Hanan«, sagte Chandris. »Sehen Sie, Hoher 
Senator. Ob es Ihnen gefällt oder nicht, Kosta und ich sind so 
ungefähr die Einzigen, die Sie in dieser ganzen Sache als 
Kriegshelden präsentieren könnten. Wir könnten die öffentliche 
Meinung mobilisieren, wenn es sein müsste.« 

»Nur kann ich mir kaum vorstellen, dass Sie das wirklich tun 
würden«, sagte Forsythe milde. »In Anbetracht Ihrer Vergangenheit 
und der aktuellen Situation von Mr. Kosta.« 

»Ja, wir würden es schon vorziehen, uns bedeckt zu halten«, 
pflichtete Chandris ihm bei. »Ob wir das aber auch wirklich tun 
würden, hängt von Ihnen ab.« 

Forsythe lächelte sparsam. »Sie wären eine wundervolle Politikerin 
der alten Schule geworden, Miss Lalasha. Na schön. Mr. Daviee soll 
seine Operation bekommen.« 

»Sir ...«, wandte Pirbazari ein. 

»Aber.« Forsythe zeigte warnend mit dem Finger auf sie. »Nicht 
etwa, weil Sie mich unter Druck gesetzt hätten. Sondern weil Sie 
Recht haben: Sie und Mr. Kosta haben sich das verdient.« 

Er ließ den Blick über die Anwesenden schweifen. »Wenn nicht 
sonst noch jemand etwas zu sagen hat, wäre diese Sitzung hiermit 
vertagt.« 

Mit einem letzten Kopfnicken in die Runde stand er auf, und er und 
Pirbazari gingen nebeneinander aus dem Raum. Ronyon nahm sich 
noch die Zeit, ihnen zuzugrinsen und zum Abschied zu winken, und 
dann folgte er ihnen. 


»Das hättest du nicht tun müssen«, sagte Ornina, griff um Kosta 
herum und zog Chandris halb aus dem Stuhl. Dann stand sie 
zusammen mit ihr auf und umarmte das Mädchen wie eine liebevolle 
Bärenmutter. »Aber vielen Dank. Vielen, vielen Dank.« 

»Von mir auch«, sagte Hanan, ging zu den beiden und schlang die 
Arme um sie. »Gruppen-Knuddeln, Jereko«, sagte er und winkte 
Kosta zu. »Kommst du auch?« 

Kosta lächelte. »Danke. Vielleicht ein andermal.« 

»Ihr jungen Leute«, sagte Hanan in gespielter Betrübnis. »Ihr 
verpasst alle guten Dinge im Leben.« 

»Ach, sei still«, sagte Ornina, als sie sich wieder voneinander lösten. 

»Das hätte ich nie im Leben für möglich gehalten«, sagte Hanan. 
»Das war übrigens eine brillante Analyse, Jereko. Ich sehe das so wie 
Pirbazari - ich weiß nicht, ob ich auch nur ein Wort davon glauben 
soll. Aber es war trotzdem brillant.« 

»In einem Punkt hast du dich trotzdem geirrt«, sagte Chandris. »Die 
Engel beeinflussen doch Angst in Gefahrensituationen. Zumindest ein 
wenig. Als Trilling uns angriff, war ich nämlich viel ruhiger, als ich es 
normalerweise gewesen wäre.« 

»Wo du es nun sagst - bei mir war es genauso«, pflichtete Kosta ihr 
bei und ließ diesen Zwischenfall mit einem Stirnrunzeln Revue 
passieren. Den Adrenalinstoß hatte er natürlich verspürt, aber er war 
trotzdem noch in der Lage gewesen, einen klaren Gedanken zu 
fassen. Unnatürlich klar. »Vor Angelmass auch. Du hast Recht; es 
wirkt sich auch in dieser Hinsicht aus.« 

»Vielleicht hat der Hohe Senat deshalb immer so gelassen auf die 
Bedrohung durch die Pax reagiert«, sagte Hanan knurrig. »Und sie 
schienen nicht einmal etwas dagegen unternommen zu haben.« 

»Das haben sie durchaus«, sagte Kosta. »Dieses System aus Netz und 
Katapult ist eine überaus wirkungsvolle Verteidigung. Sie hatten sie 
zwar installiert, sich dann aber nicht weiter darum kümmern 
wollen.« 

»Ich frage mich, wie die Pax überhaupt durchgekommen sind«, sagte 
Chandris. 

»Ich weiß nicht«, meinte Kosta. »Ich könnte mir aber vorstellen, dass 
wir es herausfinden, wenn sie ihre Schiffe abgezogen haben und wir 
wieder mit Lorelei sprechen können.« 


»Was wirst du jetzt tun, Jereko?«, fragte Ornina. »Brauchst du eine 
Unterkunft?« 

»Nein, ich bin schon versorgt«, antwortete Kosta. »Ich habe noch 
immer mein Zimmer am Institut.« 

»Zumindest noch für ein oder zwei Wochen«, sagte Hanan. 

»Schon noch länger«, versicherte Kosta ihm. »Ich gebe nicht viel auf 
Mr. Pirbazaris düstere Prognose. So schnell wird dem Institut die 
Arbeit nicht ausgehen. Vielleicht niemals. Selbst wenn man 
beschließt, die Engel wieder an Angelmass zurückzugeben, werden 
wir bestimmt ein paar zu Studienzwecken behalten.« 

»Wäre das auch unbedenklich?«, fragte Ornina. 

»Da bin ich mir sicher«, beruhigte Kosta sie. »Es war schließlich ein 
Fehlbetrag von ein paar Tausend Anti-Engeln erforderlich, um 
Angelmass so aus dem Gleichgewicht zu bringen. Aber ein paar oder 
auch ein paar Dutzend dürften kein Problem sein.« 

»Die Frage ist doch, was wird aus euch%, fragte Chandris und sah 
Hanan und Ornina an. 

»Was meinst du mit »euch«?«, entgegnete Hanan. »Meintest du nicht 
eher »wir«?« 

»Du wirst doch bei uns bleiben, oder?«, wollte Ornina wissen. 

»Nun ...« Chandris warf Kosta einen Blick zu. »Das würde ich schon 
gern. Aber wenn ihr keine Arbeit mehr habt, könnt ihr es euch doch 
gar nicht mehr leisten, mich bei euch zu behalten.« 

»Falsch - wir können es uns nicht leisten, dich nicht bei uns zu 
behalten«, sagte Hanan bestimmt. »Du gehörst jetzt schließlich zum 
Team, Chandris.« 

»Wir wüssten gar nicht, was wir ohne dich anfangen sollten, 
Liebes«, fügte Ornina sanft hinzu. 

»Ich wüsste auch nicht, was ich ohne euch anfangen sollte«, gestand 
Chandris mit leiser Stimme. »Aber wenn es keine Arbeit mehr gibt 
...K 

»Es gibt jede Menge Arbeit«, sagte Hanan. »Schiffsüberführungen, 
Transporte, Touristenflüge - wir werden schon irgendetwas finden.« 

»Ich glaube auch nicht, dass ihr euch deswegen Sorgen machen 
müsst«, meldete Kosta sich zu Wort. »Ich habe den Eindruck, dass 
Forsythe ziemliche Überredungskünste besitzt; und wenn er den 
Hohen Senat dazu bewegt, die Engel wieder nach Angelmass 


zurückzuführen, dann wird er die Hilfe von Leuten wie euch dafür 
brauchen.« 

»Was meinst du damit, Leute wie uns?«, fragte Ornina stirnrunzelnd. 

»Nun, ihr könnt sie nicht einfach wie Weltraum-Leckerlis vor 
Angelmass auslegen und erwarten, dass es sie futtert«, gab Kosta zu 
bedenken. »Der nach außen gerichtete Strahlungsdruck wird sie 
wegschieben; vor allem, wenn Angelmass intelligent genug ist, um 
zu erkennen, was da vorgeht. Man wird ihm die Engel quasi per 
Zwangsernährung verabreichen müssen.« 

»Und die einzigen Schiffe, die nah genug an Angelmass 
herankämen, um das zu bewerkstelligen, sind Jägerschiffe«, sagte 
Hanan, dessen Miene sich nun wieder aufhellte. »Das wäre ja eine 
glückliche Fügung.« 

»Die Medaille hat aber auch eine Kehrseite«, gab Kosta zu bedenken. 
»Ihr seid dann keine Helden mehr, die eine bessere Welt für das 
gemeine Volk des Empyreanums erschaffen. Ihr werdet ihnen diese 
bessere Welt vielmehr wieder wegnehmen, und zwar aus Gründen, 
die die Hälfte der Bevölkerung nicht einmal versteht.« 

»Wir tun das, was wir tun müssen«, sagte Ornina leise. »Außerdem 
haben wir diesen Beruf nicht ergriffen, weil wir Helden sein wollten.« 

»Nein«, stimmte Kosta ihr zu. »Ich glaube, dass manche Leute 
einfach in diese Rolle hineinschlittern.« Er stand auf. »Ich gehe lieber 
wieder zum Institut zurück und setze einen schönen Drohbrief für 
Lorelei auf.« 

»Wir sehen dich später wieder?«, fragte Chandris. 

Kosta ergriff ihre Hand. Er hatte immer vor Chandris Angst gehabt, 
wurde er sich plötzlich bewusst. Wie er überhaupt ziemliche Angst 
vor allen Frauen gehabt hatte. Das war ein Teil seiner grundsätzlichen 
sozialen Inkompetenz, hatte er sich immer gesagt, und er hatte die 
Unsicherheit und nagenden Ängste der Jugend verflucht. 

Aber das war, bevor er da draußen bei Angelmass dem Tod ins Auge 
gesehen hatte; und plötzlich wurden alle Ängste, das Falsche zu 
sagen oder zu tun, nichtig und klein. Vielleicht war er dadurch 
gereift. Vielleicht war er endlich erwachsen geworden. 

»Klar«, sagte er. »Verlass dich drauf.« 

Oder vielleicht, flüsterte eine Stimme in seinem Bewusstsein, waren 
es auch nur die Engel. 


